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1. Einleitung 

 

Deutschland gilt offiziell als einsprachig, ist es aber de facto längst nicht mehr.  

In Deutschland leben zur Zeit – so das Statistische Bundesamt1 – etwa 7,3 Millionen 

Ausländer unterschiedlicher Herkunft. Das macht etwa 9% der Gesamtbevölkerung des 

Bundesgebiets aus. Mehr als die Hälfte dieser Menschen ist schon zehn Jahre oder länger 

in Deutschland ansässig, darunter ein Drittel länger als 20 Jahre. In Sachsen-Anhalt haben 

gegenwärtig etwa 47 000 Ausländer (1,9%)2 ihren Wohnsitz, in Magdeburg – 7 303 

(3,4%): Auswanderer, Heiratsmigranten, Arbeitsmigranten, anderssprachige 

Auszubildende und Flüchtlinge. Jeden Tag begegnen sich in Deutschland Menschen, die 

verschiedenen Kulturen angehören und sich ihrer Andersartigkeit bewusst sind. Die 

Bundesrepublik ist zu einer polykulturellen und mehrsprachigen Gesellschaft geworden, 

wo die sog. „Importkulturen“ miteinander bzw. nebeneinander existieren.  

 

Das Deutsche ist für die Ausländer die Sprache des Kontakts mit der neuen Umwelt. Es ist 

außerdem die Sprache der dominanten Sprachgruppe. Die Kenntnis dieser Sprache bietet 

den Zugang zu einer größeren sozialen Mobilität. Allerdings pflegen die Ausländer in der 

Regel weiter ihre Muttersprache sowie Kontakte mit ihrer ersten Heimat. Wir haben es mit 

einer Situation zu tun, wo sich nicht nur Menschen unterschiedlicher Herkunft begegnen, 

sondern wo es auch zum Sprachenkontakt kommt. 

 

Eine dieser „Importkulturen“ ist die Kultur russischsprachiger Migranten, welche zum 

größten Teil aus den Ländern der ehemaligen UdSSR eingewandert sind. In Deutschland 

sowie in anderen Ländern Europas, Asiens, Amerikas, Australiens und Afrikas hat sich 

eine russische Diaspora herausgebildet. Diese gesellschaftliche Erscheinung zieht immer 

größere Aufmerksamkeit von Sprachwissenschaftlern, Soziologen, Kulturwissenschaftlern, 

Psychologen und Historikern auf sich.  

 

Die vorliegende Arbeit hat das Ziel, gruppenspezifische Besonderheiten des 

Redeverhaltens von Menschen mit Russisch als Muttersprache bzw. Erstsprache in der 

deutschsprachigen Umgebung aufzudecken. Des Weiteren wird das Redeverhalten der 

bilingualen Sprecher aus sozio- und kontaktlinguistischer Sicht dargestellt und 

beschrieben. Untersuchungsobjekt ist die gesprochene russische Sprache von Probanden 
                                                           
1 Vgl. http://www.destatis.de (09.06.2007). 
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der vierten Emigrationswelle (mit Wohnsitz in Magdeburg/Sachsen-Anhalt). Es werden 

mannigfaltige Manifestationen des Sprachenkontakts auf der lexikalischen Ebene 

(Transferenz von Form und Bedeutung), im Bereich der Semantik (Transferenz von 

Bedeutungseinheiten), auf der syntaktischen Ebene (Transferenz von syntaktischen 

Regeln) sowie das Phänomen der Kodeumschaltung untersucht. 

 

Dabei wird von folgenden Arbeitshypothesen ausgegangen: 

• Der Sprachenkontakt zwischen der Erstsprache und dem Deutschen manifestiert 

sich auf verschiedenen Sprachebenen. 

• Die sprachlichen Ebenen der Primärsprache sind in unterschiedlichem Maße vom 

Einfluss der Fremd- oder Zweitsprache erfasst. 

• Es gibt innersprachliche, systembedingte Faktoren, welche die Verwendung 

fremdsprachiger Elemente bedingen oder begünstigen. 

• Migranten „bedienen sich“ bestimmter Wortarten der deutschen Sprache besonders 

häufig. 

• Es gibt eine Beziehung zwischen bestimmten lexikalischen Bereichen und dem 

Gebrauch fremdsprachiger Lexeme. 

• Es existieren bestimmte Mechanismen der Übernahme von deutschen 

Sprachelementen, die von den Einwanderern wiederholt eingesetzt werden. 

• Der Gebrauch von sprachlichen Mitteln beider Sprachen kann in einer 

zweisprachigen Kommunikationssituation Vorteile haben. 

• Das russische Idiom der Diaspora stellt eine regionale Variante der russischen 

Sprache mit spezifischen bilingualen Normen dar. 

 

Im zweiten Kapitel der Arbeit wird auf die Befragung als Untersuchungsmethode, auf die 

Auswahl der befragten Personen sowie auf die Verschriftlichung der sprachlichen Daten 

eingegangen.  

Der dritte Teil beinhaltet eine soziolinguistische Mikroanalyse der Probanden. Es werden 

soziale Merkmale der befragten Personen sowie Daten zum Sprachgebrauch und zur 

Spracheinstellung dargestellt.  

Im vierten Teil werden die Probanden unter dem Aspekt der Zweisprachigkeit beschrieben. 

Dabei wird von einer „weiten“ Definition der Zweisprachigkeit ausgegangen. Es wird die 

Bedeutung des interdisziplinären Ansatzes bei der Untersuchung erläutert. Das Kapitel 

                                                                                                                                                                                
2 Vgl. http://www.statistik.sachsen-anhalt.de (09.06.2007). 

 2



enthält weiterhin Ausführungen zur Problematik des Bilingualismus und der bilingualen 

Norm, es werden theoretische Grundlagen der Untersuchung vorgestellt und die 

Manifestationen des Sprachenkontakts (Transferenz, Kodeumschaltung) erläutert. 

 

Im fünften Teil werden bisherige Forschungsergebnisse auf dem Gebiet des 

Sprachenkontakts der russischen und deutschen Sprache vorgestellt sowie definitorische 

Ansätze in Bezug auf das russische Idiom der Diaspora in der deutsprachigen Umgebung 

diskutiert. Es wird auf mögliche Herangehensweisen bei der Untersuchung des 

Redeverhaltens von Migranten eingegangen und der gewählte Ansatz begründet. 

 

Der sechste Teil stellt eine detaillierte linguistische Mikroanalyse des Redeverhaltens der 

Probanden dar. Es werden zahlreiche Erscheinungen zwischensprachlicher Übernahme im 

russischen Diskurs – Einstreuungen mit grammatischer Adaptation, Entlehnungen mit 

Wortbildungsassimilation, Materialentlehnungen und Lehnbildungen – analysiert und 

systematisiert. Mechanismen, Ursachen und Funktionen aufgedeckter 

Transferenzerscheinungen werden dargestellt und erörtert. Weiterhin werden im sechsten 

Teil Synonymreihen vorgestellt und analysiert, die in der Situation des Sprachenkontakts 

entstanden sind. Das Kapitel enthält zudem einige Beispiele für das „Spielen“ mit der 

Sprache. 

Schließlich werden das Phänomen der Kodeumschaltung unter strukturellem und 

kommunikativ-funktionalem Aspekt, Auslösefaktoren für das Umschalten in die andere 

Sprache sowie eine Reihe von Grenzfällen zwischen Kodeumschaltung und Entlehnung 

dargestellt und analysiert. 

 

Im siebten Teil werden die Ergebnisse der linguistischen Mikroanalyse zusammengefasst 

und die aufgestellten Thesen hinterfragt. Es wird versucht, das russische Idiom der 

Diaspora zu definieren. Schließlich wird auf die Relevanz der Untersuchungsergebnisse für 

die linguistische Forschung und die gesellschaftliche Praxis eingegangen. 

 

Der vorliegenden Arbeit sind mehrere Anhänge beigefügt. Der erste Anhang enthält den 

Fragebogen, welcher als Instrumentarium der Befragung diente. Die Liste der befragten 

Personen ist im zweiten Anhang ersichtlich. Im dritten Anhang sind die durchgeführten 

Interviews zusammengefasst. Der vierte Anhang enthält Erläuterungen zu Eigennamen und 

Realienbezeichnungen. 
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2. Die Befragung als Methode der empirischen Sozialforschung 

2.1 Das Interview als Grundlage der Datenerhebung 

 

Im Bereich der empirischen Sozialforschung werden unterschiedliche Methoden der 

Erhebung von Daten angewandt. Je nach Forschungsziel und Forschungsvorhaben kann 

man Beobachtung, Befragung, Inhaltsanalyse oder Experiment als Methode der 

empirischen Untersuchung einsetzen. Im Rahmen meiner Arbeit habe ich mich für das 

Befragen bzw. für das Interview entschieden. Auf diese Weise konnte ich mit den 

befragten Personen einen Dialog aufnehmen, dessen Verlauf von meiner Seite lediglich 

zum Teil dirigiert bzw. gesteuert und von Seiten der Probanden akzeptiert wurde. 

 

Die Befragung gilt heute als das zentrale Erhebungsinstrument der empirischen 

Sozialforschung (vgl. Hippler, 1996, S. 726). Meiner Ansicht nach stellt die Befragung ein 

sehr rationelles Mittel dar, um verlässlich zu Informationen zu gelangen und verbales 

Verhalten zu erfassen. Sie ist ein wichtiges Instrument der Informationsbeschaffung und 

-überprüfung im Rahmen einer Recherche, wo es darum geht, bestimmte Sachverhalte, 

Erscheinungen oder Vorgänge aufzuklären bzw. zu rekonstruieren. Es gibt allerdings auch 

Vorurteile in Bezug auf diese Untersuchungsmethode: Angeblich kommt es nur darauf an, 

wie man die Frage stellt, um eine gewünschte Antwort zu erhalten. In diesem Fall kann 

man nicht mehr von einer wissenschaftlichen Befragung sprechen. Die Befragung soll nach 

wissenschaftlichen Prinzipien durchgeführt werden. Auf diese Weise werden objektive 

Daten erhoben und nicht hergestellt.  

 

Im Rahmen der vorliegenden Arbeit wurden mit Hilfe der Befragung Sprachdaten erhoben 

und ein Korpus zusammengestellt werden, das als repräsentative Stichprobe den 

Untersuchungsbereich ausreichend abbildet und ein verkleinertes Abbild der 

Grundgesamtheit darstellt. Dabei sollten die Verteilungen von Merkmalen für Stichprobe 

und Grundgesamtheit übereinstimmen (vgl. Gabler, 1996, S. 734). 

 

Befragungen lassen sich nach der Kommunikationsform, in der sie realisiert werden, und 

dem Grad ihrer Strukturiertheit unterscheiden (vgl. Porst, 1996, S. 738). 

Im Bereich der repräsentativen Umfragen unterscheidet man zwischen dem stark 

strukturierten, dem teilstrukturierten und dem wenig strukturierten Interview (vgl. 

Atteslander, 1995, S. 160). Für mein Vorhaben eignete sich das stark strukturierte 
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Interview, bei dem der Forscher zunächst einen Fragebogen konstruiert, bevor er die 

eigentliche Feldarbeit beginnen kann. Der Fragebogen legt in erster Linie den Inhalt, die 

Anzahl und die Reihenfolge der Fragen fest. Auf diese Weise werden für alle Befragten 

gleiche Befragungsbedingungen geschaffen. Allerdings habe ich im Verlauf der Gespräche 

einen gewissen Freiheitsspielraum zugelassen, indem ich die Anordnung und die 

Formulierung meiner Fragen teilweise dem jeweiligen Befragten anpasste. In solchen 

Fällen ging es darum, die Darstellung bestimmter Probleme zu vertiefen oder Unklarheiten 

auszuräumen, d. h. die Gesprächsführung flexibel zu gestalten. 

 

Beim wenig strukturierten Interview übernimmt der Interviewer die Last der Kontrolle. 

Der Forscher arbeitet ohne Fragebogen. Das Gespräch folgt nicht den Fragen des 

Interviewers, sondern die jeweils nächste Frage ergibt sich aus den Aussagen des 

Probanden. 

Bei der teilstrukturierten Form der Befragung handelt es sich um Gespräche, die aufgrund 

vorbereiteter und vorformulierter Fragen stattfinden, wobei die Abfolge der Fragen offen 

ist. In der Regel wird dazu ein Gesprächsleitfaden benutzt. 

Die zwei zuletzt genannten Formen der Befragung eignen sich weniger für mein Vorhaben: 

Zum einen sollen Sprachdaten erhoben werden, die unter vergleichbar ähnlichen 

Bedingungen – in erster Linie mit gleichen Fragen – produziert werden. Zum anderen sind 

bestimmte Themenbereiche, die in meinem Fragebogen enthalten sind, von großer 

Bedeutung und können nicht unberücksichtigt bleiben. 

 

Nach der Kommunikationsform, in der die Befragung durchgeführt wird, kann man 

persönlich-mündliche, schriftliche und telefonische Befragungen unterscheiden (vgl. Porst, 

1996, S. 738). Die Wahl der Kommunikationsform hängt von der Zielstellung und dem 

Untersuchungsobjekt ab. In der vorliegenden Arbeit soll die spontane russische Alltagsrede 

untersucht werden. Deswegen wurde persönlich-mündliche Form der Befragung 

gewählt. 

 

Gegenwärtig gibt es viele Systematiken, die verschiedene Frageformen einzuordnen 

versuchen. Für meine Arbeit habe ich u. a. die Typologisierung von Atteslander zu Rate 

gezogen, in welcher Kommunikationsform und Kommunikationsart als wesentliche 

Merkmale des Befragens hervorgehoben werden. Atteslander unterscheidet sieben Typen 
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der Befragung und stellt fest, dass Befragungen meist stark strukturiert und mündlich als 

Einzelinterview durchgeführt werden (vgl. Atteslander, 1995, S. 160).  

Einen guten Überblick über die Befragungsformen bietet die von Atteslander aufgestellte 

Klassifizierung (vgl. Tabelle 1), in der die Kommunikationsformen den einzelnen 

Elementen zugeordnet werden, die wiederum in unterschiedlichen Typen vorkommen 

können: 
 
 
Kommunika- 
   tionsform 
 
 
Kommunika-
tionsart 
 

 
 

wenig 
strukturiert 

 
 

teilstrukturiert 

 
 

stark 
strukturiert 

 
 
 
 
mündlich 

 
Typ I 
- informelles 

Gespräch 
- Experten-

interview 
- Gruppen-

diskussion 
 

 
Typ III 
- Leitfaden-

gespräch 
- Intensiv-

interview 
- Gruppen-

befragung 
- Experten-

befragung 
 

 
Typ V 
- Einzel-interview 

telefonische 
Befragung 

- Gruppen-
interview 

- Panelbefragung 

 
 
 
 
 
schriftlich 

 
Typ II 
- informelle 

Anfrage bei 
Zielgruppen 

 

 
Typ IV 
- Experten-

befragung 
 

 
Typ VI 
- postalische 

Befragung 
- persönliche 

Verteilung u. 
Abholung 

- gemeinsam. 
Ausfüllen von 
Fragebogen 

- Panelbefragung 
 

 
Typ VII 
 
(mündl. u. schrift. 
kombiniert) 
 
- telefonische 

Ankündigung des 
Versandes von 
Fragebogen 

- Versand od. 
Überbringung der 
schriftl. Fragebogen 

- telefonische 
Kontrolle, evtl. 
telef. Ergänzungs-
befragung 

 
 
 
 

 
       Tabelle 1: Typen der Befragung 

       (Atteslander, 1995, S. 159) 

 

Nach dem kommunikativ-pragmatischen Kategorieninventar, mit dem die 

Gesprächsanalyse arbeitet, kann man den Typ der von mir durchgeführten Interviews 

folgendermaßen beschreiben (vgl. Henne, 2001, S. 26-27): 

Es handelte sich um ein natürlich arrangiertes Gespräch zwischen zwei Personen. In Bezug 

auf das Raum-Zeit-Verhältnis stellte die Gesprächssituation eine Nahkommunikation mit 

einem zeitlich unmittelbaren Kontakt der Gesprächspartner (face-to-face) dar; der 

Bekanntheitsgrad der Gesprächspartner variierte von Interview zu Interview – von vertraut, 

befreundet, bekannt bis flüchtig bekannt. Dadurch konnte eine spezifische Asymmetrie der 

Gesprächsführung von den befragten Personen problemlos akzeptiert werden. 
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2.2 Der Fragebogen als Instrumentarium der Befragung 

 

Der Fragebogen stellt das zentrale Instrumentarium der Befragung dar (vgl. Porst, 1996, S. 

737). Die Konstruktion des Fragebogens ist in die Planung, Vorbereitung, Durchführung 

und Auswertung der Befragung eingebettet und umfasst dessen Entwurf, Erprobung und 

Revision (vgl. Hippler, 1996, S. 727). 

 

Die Fragebogenentwicklung für meine Untersuchung erfolgte in mehreren Schritten. 

Zunächst wurden die zu erfragenden Inhalte geklärt. Als Ergebnis entstand ein 

Fragebogen, der drei Komplexe enthielt: 

• Vorstellung der Probanden, 

• Vorbereitung der Ausreise und Ankunft in Deutschland, 

• Leben in Deutschland. 

Mit Hilfe des Interviews konnten auf diese Weise zwei Arten von Daten erbracht werden. 

Aus dem ersten Komplex wurden relevante außersprachliche Informationen gewonnen: 

Fragen nach dem Alter, nach dem Familienstand, dem Beruf, der Dauer des Aufenthalts in 

Deutschland und dem Herkunftsland. 

 

Diese Fragen stellten außerdem eine Art Anlaufphase dar und halfen dem Befragten, sich 

in den Interviewablauf hineinzufinden. Es ging dabei um die s. g. Einleitungsfragen. In 

dieser Anlaufphase bzw. vor der eigentlichen Aufzeichnung des Interviews habe ich den 

Befragten absolute Anonymität zugesichert. 

Der zweite Fragenkomplex umfasste Fragen nach der Vorbereitung der Ausreise aus dem 

Herkunftsland, der Ankunft und der ersten Zeit in Deutschland. Der dritte Fragenkomplex 

enthielt Fragen zu verschiedenen Themenbereichen, z. B. Arbeit, Studium, Ausbildung, 

Wohnen, medizinische Versorgung, Versicherung, Einkaufen, Politik u. a. 

Aus den zwei letzten Komplexen konnten Daten zur Redeweise der Interviewten erhoben 

und zu einem Korpus zusammengefasst werden. Das erhobene Korpus wurde später 

linguistisch analysiert.  

 

Nach dieser Phase wurden Fragen zu den interessierenden Bereichen formuliert. Dabei 

entschied ich mich für offene Fragen, da sie keine festen Antwortkategorien enthalten. Sie 

haben den Vorteil, dass sie den Befragungspersonen die Möglichkeit bieten, so zu 

sprechen, wie sie es gewohnt sind. Die befragte Person kann ihre Antwort völlig 
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selbständig formulieren, indem sie erklärend, erzählend oder begründend antwortet. Offene 

Fragen setzen „den Redefluss in Gang“ (vgl. Haller, 2001, S. 248). Der Interviewer hat die 

Aufgabe, die Äußerungen des Probanden so genau wie möglich zu notieren.  

Bei der geschlossenen Frage hingegen werden dem Befragten alle möglichen oder 

zumindest alle relevanten Antworten – nach Kategorien geordnet – vorgelegt. Die 

Befragungsperson muss ihre Antwort in diese Kategorien einpassen. Offene Fragen 

verlangen vom Befragten, sich an etwas zu erinnern, geschlossene Fragen dagegen, etwas 

wiederzuerkennen. 

Halboffene Fragen schließlich sind eher das Ergebnis von Entscheidungsschwierigkeiten 

des Fragebogenentwicklers: einer an sich geschlossenen Frage wird eine zusätzliche 

Kategorie angefügt, so dass sie wie eine offene Frage beantwortet werden kann (vgl. Porst, 

1996, S. 739). 

 

Es gibt eine Reihe von Faustregeln zur Verbalisierung von Fragen. So habe ich bei der 

Formulierung der Fragen darauf geachtet, dass sie verständlich, möglichst kurz und 

einfach, konkret und neutral sein sollten. Sie sollten außerdem keine bestimmte Antwort 

provozieren, d. h. Suggestivfragen wurden von mir vermieden. Die Fragen sollten sich nur 

auf einen Sachverhalt beziehen und so formuliert sein, dass sie den Befragten nicht 

überfordern (vgl. Atteslander, 1995, S. 192-193).  

 

Die folgende Abbildung (vgl. Atteslander, 1995, S. 179) macht den gesamten 

Befragungsrahmen deutlicher: 

 

Interviewsituation 

Fragebogen 

offen 

standardisiert 

strukturiert 

Frage 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
       Tabelle 2: Befragungsrahmen 

 

 8



2.3 Auswahl der Probanden 

 

Als Probanden wurden 23 Männer und Frauen unterschiedlichen Alters – von 25 bis 65 

Jahren – ausgesucht. Sie sind unterschiedlicher Herkunft (Russland, Ukraine, Usbekistan 

usw.), haben eine unterschiedliche Ausbildung bzw. unterschiedliche Berufe, sind 

unterschiedlich lange in Deutschland, weisen aber wenigstens zwei Gemeinsamkeiten auf: 

Sie gehören alle der vierten Welle der Emigration an, und ihr Aufenthaltsort zum Zeitpunkt 

der Untersuchung ist Deutschland. Zum großen Teil sind das Juden 

(Kontingentflüchtlinge) und einige Russlanddeutsche (Spätaussiedler) aus Russland, 

Weißrussland und der Ukraine sowie eine kleine heterogene Gruppe, die aus Studierende 

und aus Personen besteht, die einen deutschen Staatsbürger geheiratet haben. 

 
Seit 1985, als M.Gorbatschow zur Macht kam und in der UdSSR die Möglichkeiten der 

Aus- und Einreise größer wurden, haben sich die Bedingungen und die Formen der 

Migration ins Ausland verändert. Die Migranten sind sich inzwischen dessen bewusst, dass 

ihre Ausreise kein endgültiger und unumkehrbarer Schritt ist. Sie betrachten die 

Emigration als eine Möglichkeit, in die historische Heimat zurückzukehren, sich in einem 

anderen Umfeld zu realisieren oder ein besseres Leben zu führen. Aus der politischen 

Emigration wurde eine wirtschaftliche. 

 

Bei der Zusammenstellung der Probandenliste habe ich zunächst meine langjährigen 

Freunde und Bekannten miteingeschlossen. Des Weiteren wurde Verbindung zur sozial-

kulturellen Vereinigung „MERIDIAN“ aufgenommen. 

 
Dieser Verein zur Förderung der gegenseitigen Verständigung zwischen Menschen 

unterschiedlicher Nationalitäten und Glaubensbekenntnisse wurde 1999 in Magdeburg 

gegründet und zählt gegenwärtig ca. 260 aktive Mitglieder – Juden, Russlanddeutsche, 

russische Griechen und Ukrainer. Außerdem gibt es inzwischen mehrere Filialen des 

Vereins in anderen Städten Sachsen-Anhalts: in Bernburg, Schönebeck, Oschersleben und 

Wolmirstedt. Eine weitere Filiale in Köthen ist geplant. Der Verein „MERIDIAN“ wendet 

sich an Mitbürger, die die russische und die deutsche Kultur lieben und mehr über die 

Geschichte Russlands und Deutschlands wissen wollen, die zur Verständigung zwischen 

den Menschen beitragen wollen oder sozial-psychologische Hilfe im Prozess der 

Integration und Adaption in Deutschland benötigen. 
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Im Verein wurden viele Sektionen gegründet, die aktive Arbeit leisten.3 Im Rahmen der 

Vereinsarbeit erscheint ein Informationsblatt der Vereinigung in russischer Sprache. Es ist 

eine periodische 16-seitige Druckausgabe über die Tätigkeit des Vereins, die letzten 

Ereignisse in Deutschland, das kulturelle Leben in Magdeburg und Sachsen-Anhalt sowie 

Neuigkeiten aus vielen Ländern der GUS. Der Verein „MERIDIAN“ beteiligt sich aktiv an 

verschiedenen Veranstaltungen, die in Magdeburg und Sachsen-Anhalt durchgeführt 

werden, darunter an der Europa-Woche, der Woche der ausländischen Mitbürger, den 

Sachsen-Anhalt-Tagen u. a.  

 

Ich war jahrelang Mitglied des Vereins und betätigte mich u. a. auch als 

Vorstandsmitglied. Aus diesem Grund waren mir viele der Probanden entweder gut oder 

zumindest flüchtig bekannt. Dadurch konnte eine entspannte und freundliche Atmosphäre 

während der Interviews geschaffen werden. Vor dem Interviewgespräch wurden die 

Probanden telefonisch oder persönlich kontaktiert. Der Gesprächstermin und –ort wurden 

besprochen, technisch-organisatorische Fragen geklärt (z. B. Interviewzeit). Ich habe 

meinen Gesprächspartnern zugesichert, dass sie auf jede gestellte Frage in der ihnen 

passenden Weise reagieren dürfen und zu keiner Antwort gezwungen werden. Sie können 

Fragen zurückweisen oder sie übergehen (vgl. Haller, 2001, S. 263). 

 

Im Rahmen der vorliegenden Arbeit wurden 23 Personen interviewt. Insgesamt wurden ca. 

35 Stunden natürlicher, unvorbereiteter Rede aufgezeichnet. Die durchschnittliche Dauer 

eines Interviews betrug etwa 1 bis 1,5 Stunden. Aus diesem Grund wurden oft kurze 

Pausen eingelegt (vgl. Haller, 2001, S. 220). Die Wahl des Intervieworts habe ich meinen 

Gesprächspartnern überlassen. In den meisten Fällen entschieden sie sich für eine vertraute 

Umgebung, in welcher sie offener, entkrampfter und gesprächiger waren. D. h., die 

Aufnahmen wurden zum größten Teil bei den Probanden oder bei mir zu Hause gemacht. 

Am Ort der Begegnung habe ich oft ein kleines Aufwärmgespräch über Belangloses 
                                                           
3 Im Rahmen der literarischen Sektion werden Vorträge über große Schriftsteller und Dichter Russlands und 
Deutschlands gehalten. Es werden Abende der Poesie und des Humors im Literatur-Café „MERIDIAN“ 
veranstaltet. In der Sektion der Musik werden Konzerte, Begegnungen mit Berufsmusikern und 
Liedermachern, Gespräche über Musik sowie bedeutende Komponisten und Musiker durchgeführt. Die 
Sektion der bildenden Kunst organisiert interessante Ausstellungen von Künstlern des Vereins (darunter auch 
Kinder, die sich erfolgreich im Malen versuchen), Fotoausstellungen, Museumsbesuche. Zu erwähnen sind 
noch die Frauensektion „Sudarynja“, ein Männerclub sowie die Sektionen „Vorträge und Seminare“, 
„Geschichte des Landes Sachsen-Anhalt“, „Filme und Filmgeschichte“, „Sport und Gesundheit“, 
„Exkursionen“ und schließlich die Kindersektion. Im Rahmen der Vereinstätigkeit werden Sprachkurse für 
Deutsch und Russisch angeboten (Englisch und Französisch sind in Planung), es gibt sozial-rechtliche 
Konsultationen, die Mitglieder des Vereins können die Hilfe eines Übersetzers bzw. Dolmetschers in 
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geführt, um die Atmosphäre zu entspannen (vgl. Haller, 2001, S. 217). Während des 

Interviews hielt ich mich aber freundlich zurück und ließ die Probanden frei sprechen; ich 

achtete lediglich darauf, dass die von mir festgelegte Themengliederung eingehalten 

wurde, hörte aktiv zu und griff nur dann ein, wenn das Gesagte geklärt oder präzisiert 

werden sollte. 

 

Den Ablauf meiner Studie kann man in folgenden Stufen darstellen: 

• Zunächst habe ich mich über den Forschungsstand zum Thema informiert. 

• Im zweiten Schritt wurde der Fragebogen entwickelt. 

• Danach wurde die Befragung durchgeführt. Nach einem kleinen Vortest mit ca. 5 

Probanden wurden einige Änderungen am Fragebogen vorgenommen: Die Reihenfolge 

der Fragen wurde etwas modifiziert, die Unklarheiten bei der Frageformulierung 

ausgeräumt. Außerdem musste bei den darauffolgenden Interviews der Hinweis 

gemacht werden, dass ein eventueller Gebrauch der deutschen Wörter im russischen 

Text von mir nicht als Störung wahrgenommen wird. Der Auslöser für diesen Hinweis 

war die Äußerung eines Probanden, er habe sich richtig angestrengt, deutsche Wörter 

zu vermeiden. Nach dieser einmaligen Revision des Fragebogens erfolgte die 

eigentliche Befragung. 

• Nach der eigentlichen Datenerhebung, der Aufnahme der Daten auf Datenträger und 

der Verschriftlichung erfolgte die Datenanalyse, d. h. die linguistische Analyse der 

Ergebnisse und deren Interpretation. Generell stehen bei der Auswertung der Daten 

zwei Möglichkeiten zur Verfügung: einerseits die deskriptive und andererseits die 

induktive Analyse (vgl. Hippler, 1996, S. 728). Beide zusammen bilden eine sinnvolle 

Grundlage zur Analyse der Problemstellung. Die deskriptive Analyse basiert auf der 

Notwendigkeit der Zusammenfassung von Informationen. Bei der induktiven Analyse 

geht es um die Verallgemeinerbarkeit der ermittelten Ergebnisse auf die Gesamtgröße. 

 

In der Interviewsituation wurde der Informant darin unterstützt, seine eigenen Erlebnisse in 

einer Stegreiferzählung wiederzugeben. 

 

Mit der Kategorie Stegreiferzählung wird folgendes vorausgesetzt: Der potentielle 

Informant hat vor dem Interviewgespräch keine systematische Vorbereitung auf die 

                                                                                                                                                                                
Anspruch nehmen. Der Verein „MERIDIAN“ ist Mitglied der Auslandsgesellschaft Sachsen-Anhalt (AgSA) 
und hat ständige Unterstützung durch die Leitung des einewelt hauses. 
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beabsichtigte Erzählthematik vornehmen können; er hat seine Formulierungen weder 

kalkulieren noch schriftlich abfassen und sie dann für die Präsentation einüben können. 

Aus diesem Grund wurden die Probanden vor der Durchführung der Interviews über das 

eigentliche Ziel der Datenerhebung nicht informiert. Es wurde lediglich der 

Gesprächsgegenstand – verschiedene Aspekte des Lebens in Deutschland – genannt. 

Außerdem sollte auf diese Weise vermieden werden, dass die Datenerhebung selbst das zu 

untersuchende Redeverhalten der Probanden beeinflusst. Allerdings habe ich den befragten 

Personen zugesichert, dass ich nach Beendigung des Interviews alle entstandenen Fragen – 

vor allem in Bezug auf das Ziel meiner Untersuchung – beantworten werde. Auf diese 

Weise konnte ich meine Interviewpartner zu spontanen Äußerungen veranlassen und 

mögliche Suggestion ausschließen. Ferner wurde meinen Gesprächspartnern die 

„Möglichkeit eines ´feed back´“ (vgl. Haller, 2001, S. 269) eingeräumt: Nach Wunsch 

konnten sie das Interview bzw. den Interviewablauf besprechen. 

 

 

2.4 Verschriftlichung von sprachlichen Daten 

 

Nach der Datenerhebung wurden die Tonbandaufzeichnungen verschriftlicht. Damit wurde 

die Voraussetzung dafür geschaffen, dass die in der Interviewsituation gewonnenen 

Informationen der Analyse zugeführt werden konnten. 

Es gibt verschiedene Arten der graphischen Darstellung von Aufzeichnungen. Prinzipiell 

kann man zwischen vier Möglichkeiten unterscheiden (vgl. Dittmar, 2002, S. 65): 

• orthographische Umschrift, 

• wissenschaftliche phonetische Umschrift, 

• populäre phonetische Umschrift, 

• literarische Umschrift. 

 

Die Verschriftlichung im Rahmen einer wissenschaftlichen Arbeit muss den Aufgaben und 

der Zielstellung angemessen sein. Im Rahmen der vorliegenden Untersuchung wurde auf 

eine exakte phonetische Notation der aufgezeichneten Texte verzichtet und ein 

“vereinfachtes Transkriptionsverfahren” (Alheit, 1995, S. 60) bzw. die literarische 

Umschrift gewählt, weil phonetische Daten für diese Arbeit nicht relevant sind. 
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Die literarische Umschrift stellt eine „weitgehend auf gute sprachliche Intuition gegründete 

Standardform der Verschriftlichung“ (Dittmar, 2002, S. 62) dar. Sie wird in der 

Sprachwissenschaft, der Soziologie und der Psychologie als Arbeitsgrundlage verwendet. 

Die literarische Umschrift basiert auf der Grundlage des orthographischen Systems der 

Standardsprache (vgl. Riehl, 2004, S. 42-43). Man verzichtet grundsätzlich auf größere 

phonetische Genauigkeit und Eindeutigkeit. Damit wird sowohl das Verständnis der Texte 

als auch ihre Aufnahme durch den Leser wesentlich erleichtert.  

 

Allerdings werden ausgewählte suprasegmentale Besonderheiten der Umgangssprache (z. 

B. ein von der Norm abweichender Wortakzent usw.) berücksichtigt und im 

gebräuchlichen Alphabet wiedergegeben. Diese Besonderheiten sind im Rahmen meiner 

Untersuchung von Bedeutung; sie sind ein Indiz dafür, dass es sich bei den 

aufgezeichneten Gesprächen um spontane Rede handelt. 

Für die Notation der Texte war insgesamt wichtig: 

• Notation aller verbalen und tonalen Zeichen in literarischer Umschrift, 

• Notation der Pausen und Wortabbrüche bzw. Selbstkorrekturen, 

• Bezeichnung der Sprecher, Visualisierung der Abfolge der Gesprächsschritte 

(Nummerierung), 

• darüber hinaus Angaben zu den Personen: Alter, Herkunftsland, Nationalität, Dauer 

des Aufenthalts in Deutschland, Beruf. 

 

Es wurden einige spezielle Kennzeichnungen verwendet. Die Wahl dieser Symbole wurde 

nach den Prinzipien der Einfachheit und der Verständlichkeit vorgenommen, denn die 

Verschriftlichung soll auch für Nicht-Linguisten lesbar sein. Dabei fanden die formalen 

Strukturen des Sprechens Berücksichtigung. Zunächst wurden alle Zeilen nummeriert. Auf 

diese Weise hat auch der Leser die Möglichkeit, die jeweilige Stelle im Kontext der 

Gesamttranskription schnell und problemlos aufzufinden.  

Weiterhin wurde am linken Textrand der jeweilige Sprecher mit einem bestimmten 

Buchstaben gekennzeichnet: I – Interviewer und P – Proband. Die Sprechpausen wurden 

durch Punkte wiedergegeben: zwei Punkte stehen für eine kürzere Pause, drei Punkte für 

eine längere Pause. Besonders hervorgehobene bzw. betonte Segmente wurden 

unterstrichen. Wortabbrüche, Selbstkorrekturen sowie Unterbrechungen von 

Gesprächssequenzen wurden mit einem Querstrich gekennzeichnet. Schließlich wurden 

aus Gründen der Bewahrung der Anonymität viele Eigennamen maskiert. 
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Zusammengefasst ergeben sich in Bezug auf die von mir durchgeführten Interviews 

folgende Kennzeichnungen: 

I   Interviewer 

P   Proband 

..   kürzere Pause 

...   längere Pause 

osobye   besonders hervorgehobene akzentuelle Segmente 

lehalo/lehal Abbrüche bzw. Selbstkorrektur. 

 
 

3. Soziolinguistische Mikroanalyse 

3.1 Soziale Merkmale der befragten Personen 

3.1.1 Gruppen von Probanden 

 

Als Probanden wurden 23 Männer und Frauen unterschiedlichen Alters – von 25 bis 65 

Jahren – ausgewählt, die im Zuge der vierten Welle der Emigration aus den Ländern der 

ehemaligen UdSSR nach Deutschland gekommen sind. Zum Zeitpunkt der Untersuchung 

war ihr Aufenthaltsort Magdeburg, die Landeshauptstadt von Sachsen-Anhalt. 

 

Zum großen Teil handelt es sich um Juden sowie Russen, Ukrainer und einige 

Russlanddeutsche4 (vgl. Tabelle 3). Die Probanden beantworteten die Frage nach ihrer 

Nationalität ohne jegliche Zurückhaltung. Zum einen sahen sie in mir eine vertraute 

Person, zum anderen spielte die Nationalität der befragten Personen eine gewichtige Rolle 

bei der Ausreise aus der ersten Heimat. Sie ist auch während ihres Aufenthalts in 

Deutschland von Bedeutung.5 
 

 

Nationalität 
 

Juden 
 

Russen 
 

Ukrainer 
 

Russlanddeutsche 

 

52% 
 

35% 
 

9% 
 

4% 

 

     Tabelle 3: Nationale Zugehörigkeit der Probanden 

                                                           
4 Diese prozentuale Verteilung bezieht sich ausschließlich auf meine Probanden. 
5 Auf die Bedeutung der für die Ausländer wichtigen Statusbezeichnungen wird in diesem Kapitel später 
eingegangen. 
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Die Probanden kommen aus den Ländern der ehemaligen Sowjetunion, vorwiegend aus der 

Ukraine (vgl. Tabelle 4). Dies ist teilweise für die Darstellung der sprachlichen Kompetenz 

der Befragten im Russischen und im Deutschen wichtig. Denn unabhängig von ihrer 

Nationalität oder ihrem Herkunftsland benennen die Probanden das Russische als ihre 

Muttersprache.6 
 

 

Herkunftsland 
 

Ukraine 
 

Russland 
 

Usbekistan 
 

56% 
 

35% 
 

9% 

 

     Tabelle 4: Probanden nach ihren Herkunftsländern 

 

In Bezug auf das Geschlecht der Befragten ergeben sich folgende Zahlen: 83% der 

Personen, die bereit waren, ein Interview zu geben, sind Frauen. Die Männer waren 

zurückhaltender7, der männliche Anteil beträgt lediglich 17%. Die Gründe für diese 

schwache Beteiligung sind unklar und für meine Untersuchung nicht von großer 

Bedeutung. Denn es sollte das Redeverhalten der russischen Muttersprachler im 

Allgemeinen und nicht aus geschlechtsspezifischer Sicht untersucht werden. 

 

Die befragten Personen können in vier Altersgruppen gegliedert werden. Aus der 

nachfolgenden Tabelle wird deutlich, dass die meisten Probanden im erwerbsfähigen Alter 

nach Deutschland gekommen sind. Inwiefern diese Tatsache eine Rolle spielt, wird bei der 

Darstellung der Gründe für die Auswanderung deutlich. 
 

 

Alter 
 

25 – 35 Jahre 
 

35 – 45 Jahre 
 

45 – 55 Jahre 
 

55 – 65 Jahre 

 

31% 
 

31% 
 

17% 
 

21% 

 

     Tabelle 5: Altersgruppen der Probanden 

 
                                                           
6 Umfangreichere Ausführungen dazu folgen später. 
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Ein wichtiges Charakteristikum der Probanden stellt ihr beruflicher Werdegang bzw. das 

Bildungsniveau dar. Wie aus der Tabelle 6 hervorgeht, haben die meisten befragten 

Personen einen Hochschulabschluss und konnten bereits Berufserfahrung sammeln. 

 

Diese Daten sind ebenfalls für die Darstellung der sprachlichen Kompetenz der Befragten 

in der russischen Sprache sowie in Bezug auf die Normproblematik wichtig. 
 

 

Beruf/Ausbildung 
 

Dienstleistungsberufe 

 

Diplomlehrer 

Grundschullehrer 

Journalist 

Fach-Übersetzer 

Jurist 

Friseur 

 

 

 

Hochschulabschluss 

pädagogische Fachschule 

Hochschulabschluss 

Hochschulabschluss 

Hochschulabschluss 

Fachschule 
 

technische Berufe 

 

Verfahrenstechniker 

Ökonom 

Ingenieurökonom 

Ingenieur-Technologe 

Ingenieur-Mechaniker 

Diplom-Ingenieur 

Kranführer 

 

 

 

Hochschulabschluss 

Hochschulabschluss 

Hochschulabschluss 

Hochschulabschluss 

Hochschulabschluss 

Hochschulabschluss 

Ingenieurschule 
 

sonstige Berufe 

 

Kunstmalerin 

 

 

 

Fachschule 

 

     Tabelle 6: Verteilung der Probanden nach Berufen 

 

Und schließlich kann man die befragten Personen in Bezug auf ihre Statusbezeichnung in 

drei Gruppen untergliedern: Es sind Kontingentflüchtlinge (70% der befragten Personen), 

Spätaussiedler (4%) sowie eine kleine heterogene Gruppe, die aus Studenten (8%) und 

Personen besteht, die einen deutschen Staatsbürger geheiratet haben (18%). 

                                                                                                                                                                                
7 Da die meisten befragten Frauen verheiratet waren, bot es sich an, die Ehemänner ebenfalls zu interviewen. 
Jedoch blieben die meisten Interviewanfragen unbeantwortet. 
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Bei Kontingentflüchtlingen handelt es sich um eine privilegierte Sondergruppe unter den 

Ausländern.  

Die Privilegierung äußert sich darin, dass Kontingentflüchtlinge 

• nach der Aufnahme in Deutschland eine unbefristete Aufenthaltserlaubnis erhalten 

(§ 1 III HumHAG), 

• die Rechtsstellung von Flüchtlingen und damit verbunden 

• besonderen Ausweisungsschutz genießen. 

 

Seit 1991 haben jüdische Migranten aus der ehemaligen Sowjetunion die Möglichkeit, als 

Kontingentflüchtlinge nach Deutschland einzureisen. Die Grundlage hierfür ist ein 

Beschluss der Innenministerkonferenz vom 09.01.1991, nach dem das HumHAG auf 

diesen Personenkreis entsprechende Anwendung findet.  

Die Zuzüge von jüdischen Kontingentflüchtlingen sind – so das Bundesministerium des 

Inneren – von 1996 bis 2000 von 12.000 auf 6.800 Personen jährlich gefallen.8 Dies wird 

in der nachfolgenden Tabelle deutlich. 
 
 

Jahr 
 

1996 
 

1997 
 

1998 
 

1999 
 

2000 
 

2001 
 

2002 
 

Zahl der 

Personen 

 

12.000 
 

10.000 
 

10.000 
 

9.500 
 

8.000 
 

7.000 
 

6.800 

 

Tabelle 7: Zahl der Kontingentflüchtlinge in der 

Bundesrepublik Deutschland 

 

Derzeit leben in Deutschland etwa 188.000 jüdische Migranten aus der ehemaligen 

Sowjetunion, die seit 1990 nach Deutschland gekommen sind.  

Die von mir befragten Personen mit der Statusbezeichnung Kontingentflüchtling 

betrachten ihren Status in Deutschland folgendermaßen: 

• „Äto oqen+ interesnyj vopros, potomu qto kak takovogo oficial+nogo 

nazvaniö ili .. oficial+nogo Bezeichnung moego statusa ne su#estvuet. To est+ 

v Germanii prinöto nazyvat+ .. evrejskix ämigrantov Kontingentflüchtling.“  

(s. Interview 2, Z. 144-147) 

• „Da, my zdes+ inostrancy. Status u nas — äto Kontingentflüchtling. Qto äto 

oznaqaet? U nas postoönnoe mesto hitel+stva v Germanii, estestvenno bez 

                                                           
8 Diese Informationen wurden unter der Internet-Adresse www.aufenthaltstitel.de eingeholt. 
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grahdanstva. To est+ my imeem vse te he prava, qto i nem/navernoe nemcy za 

isklüqeniem togo, qto/nu po krajnej mere na bumage äto tak, nu togo, qto my 

ne imeem prava vybirat+ i ne imeem nemeckij Ausweis, pasport u nas ne tot.“ 

(s. Interview 9, Z. 135-140) 

• „Net, ne övlöemsö grahdanami Germanii. Vo-pervyx, my ne prohili e#² 

dostatoqnoe koliqestvo let, qtoby pretendovat+. Vo-vtoryx, budut vidimo 

problemy, esli my zaxotim pretendovat+ na zvanie grahdanina Germanii, 

özykovye, xotö govoröt, qto k pensioneram i lüdöm pensionnogo vozrasta 

trebovaniö neskol+ko nihe.“ (s. Interview 5, Z. 177-181) 

• „Znaqit, priexav v Germaniü, my poluqili, skahem, takuü otmetku ili 

vkladyw v naw ukrainskij zagraniqnyj pasport o tom, qto my imeem pravo na 

postoönnoe mesto prohivaniö v Germanii [...].“ (s. Interview 2, Z. 186-188) 

• „[...] u nas viza neograniqennaö, to est+ my mohem hit+ tut stol+ko, skol+ko 

smohem voob#e hit+, vot.“ (s. Interview 5, Z. 209-210) 

• „Net, my ne pozdnie pereselency, my po evrejskoj ämigracii, vot. [...] 

Postoönnoe mesto hitel+stva, bessroqnoe, tak napisano v pasporte, vot.“  

(s. Interview 8, Z. 173-177) 

 

Den von mir durchgeführten Interviews konnte ich entnehmen, dass die Gründe für die 

Ausreise von Kontingentflüchtlingen recht vielfältig sind: 

• unsichere wirtschaftliche Lage in der ersten Heimat; 

„Nu, koneqno, nadehdy byli na luqwee budu#ee, da, kak u vsex. Qego voob#e 

my süda exali?! Vo-vtoryx, uezhali ottuda, potomu qto tam nikakoj nadehdy 

ne bylo uhe na normal+nuü hizn+.“ (s. Interview 13, Z. 55-57) 

„Nu, tut odnoznaqno otvetit+ na ätot vopros oqen+ slohno, potomu qto kakogo-

to takogo opredelöü#ego odnogo motiva, ego ne bylo, koneqno, vot. … Nu, ne 

znaü, trudno skazat+. Vo-pervyx, koneqno, opredel²nnye äkonomiqeskie 

problemy, vot, no äto ne tol+ko u nas.“ (s. Interview 23, Z. 88-91) 

• Hoffnung, einen guten bzw. besseren Arbeitsplatz zu bekommen; 

„My, v principe, exali s odnoj cel+ü — rabotat+, a poluqaetsö tak, qto imenno 

v vostoqnoj Germanii imeüt svoi problemy s rabotoj.“ 

(s. Interview 14, Z. 161-163) 

„Ö byla uverena, qto ö budu zdes+ rabotat+.“ (s. Interview 19, Z. 42) 

• Hoffnung auf bessere Verdienstmöglichkeiten in Deutschland; 
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„My hili, v principe, neploxo blagodarö tomu, qto xorowo zarabatyvala 

doq+, ona rabotala v Wvejcarskoj firme. No moj zarabotok docenta 

konservatorii byl nastol+ko nizok, smewnoj. U muha qut+ vywe, kak u 

hurnalista. Ösno bylo, qto my so vremenem södem na weü doqke.“ 

(s. Interview 10, Z. 49-52) 

• Wunsch, den Kindern eine bessere Zukunft bieten zu können; 

„Nu, v principe, my exali radi detej, v pervuü oqerde+ radi doqki i zötö, 

potomu qto tam nikakix perspektiv ne bylo.“ (s. Interview 8, Z. 48-50) 

• Hoffnung, im Rentenalter abgesichert zu sein; 

„Ne meqtalos+ ni o q²m. Uezhala, potomu qto prosto ne na qto bylo hit+, 

pensiö byla kroweqnaö. Raboty/uhe ministerstvo ne su#estvovalo, raboty u 

menö ne bylo, hit+ bylo nevozmohno. Syn poluqal e#² nedostatoqno dlö togo, 

qtoby mne pomogat+, poätomu ö i uexala. A uezhala s töh²lym quvstvom.“  

(s. Interview 18, Z. 32-36) 

• Möglichkeit, in Deutschland zu studieren; 

„Äto byla nadehda na qto-to luqwee. My znali takhe o tom, qto vozmohnost+ 

uqit+sö zdes+ ona tohe su#estvuet. I, v principe, nadeölis+, nawi nadehdy 

byli s ätim svözany, qto my budem dal+we uqit+sö.“ (s. Interview 2, Z. 126-128) 

• Erwartung einer besseren medizinischen Versorgung; 

„[...] my süda priexali xot+ i po evrejskoj ämigracii, no osnovnoj priqinoj 

vyezda byla bolezn+ doqeri. Potomu qto kogda vyösnilos+, qto u ne² rak, i v 

Peterburge wansov e² spasti ili vyleqit+ malo, mne odin iz professorov, 

kotoryj zanimalsö doqkoj, on mne posovetoval, on qasto byval v Germanii, 

posovetoval nam luqwe, esli est+ vozmohnost+, otpravit+sö v Germaniü.“  

(s. Interview 5, Z. 42-47) 

• Unzufriedenheit mit der Wohnsituation in der ersten Heimat; 

„A vtoraö vahnaö priqina byla, pohit+ samostoötel+no v svoej 

kvartire. Äto ta vozmohnost+, kotoruü nam davala Germaniö, i to, qto nam ne 

svetilo ni v kak/ni v kakie blihajwie desötiletiö v Moskve. Poätomu prehde 

vsego sam fakt togo, qto ty imeew+ svoü kvartiru, ty v nej xozöjka, to, qto 

tvoi deti imeüt kahdyj po svoej komnate, i-i dejstvitel+no oqen+ lübima 

nami vsemi kvartira, i-i vse bytovye usloviö, dlö nas niqego drugogo, nam 

meqtat+ ne xoqetsö.“ (s. Interview 7, S. 423-429) 

• Benachteiligung in der ersten Heimat auf Grund der Nationalität; 
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„I dal+nejwix perspektiv ne videlos+, ne tol+ko v material+nom smysle, 

potomu qto v Uzbekistane id²t vseob#aö uzbekistaciö strany, i lüdöm drugoj 

nacional+nosti, osobenno evrejke, bylo by nevozmohno, dopustim, poluqit+ 

professuru.“ (s. Interview 10, Z. 52-56) 

• Familienzusammenführung 

„Ö dumaü, qto povodov neskol+ko. Pervoe to, qto evreöm razrewili uezhat+ s 

devönosto pervogo, devönosto vtorogo goda, i uhe dve sem+i nawix 

rodstvennikov za dva-tri goda do nas uhe uexali. I samoe glavnoe uexala moö 

rodnaö sestra, i poätomu dlö mamy bylo .. nu vob#em äto byl rew²nnyj 

vopros.“ (s. Interview 7, Z. 57-61) 

„Moi roditeli hili zdes+ uhe dva goda. I my imeli predstavlenie, vot, vo-

pervyx, o tom meste, gde oni hivut, o Maμgdeburge. My znali, qto my edem 

konkretno v ätot gorod, vot.“ (s. Interview 16, Z. 37-40) 

 

Es sind ziemlich pragmatische Gründe für die Emigration, die in erster Linie mit der 

unstabilen wirtschaftlichen Situation in den Ländern der ehemaligen UdSSR 

zusammenhängen. In den 90-er Jahren hat sich für die Menschen vieles verändert: Einige 

verloren ihre Arbeit, durch die unaufhaltsame Inflation sank der Lebensstandard rapide, die 

einst kostenlose medizinische Versorgung wurde zu einer sehr kostspieligen 

Angelegenheit, der Schul- und Kindergartenbesuch waren ebenfalls mit erheblichen 

Ausgaben verbunden, die Rentner wurden zu der sozial am schlechtesten gestellten Schicht 

in der Gesellschaft usw.  

 

Informationen über die Lebenssituation der Probanden vor der Auswanderung, lieferten die 

durchgeführten Interviews. 

Die befragten Personen aus der ersten Altersgruppe z. B. hatten zum Zeitpunkt der 

Ausreise gerade ihr Studium beendet und machten sich Gedanken darüber, wie ihre 

Zukunft aussehen wird: 

• „I v to vremö, kogda ö uezhala iz Ukrainy, äto byl devönosto tretij god, 

okonqiv pedagogiqeskij institut, imeö na rukax diplom, ö ne videla nikakoj 

perspektivy .. to est+ äto byla kakaö-to rabota, gde-to v sel+skoj wkole i, 

estestvenno, bez kvartiry [...].“ (s. Interview 2, Z. 119-123) 

• „Uqili#e by ö mohet byt+ i zakonqila, no rabota v malen+kom gorodke menö 

voob#e ne privlekala. A qtoby postupit+ v institut, nuhny byli den+gi, äto 
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uhe bylo i togda ponötno, kotoryx u nas ne bylo. Moi roditeli by ne 

zaplatili za menö.“ (s. Interview 13, Z. 57-60) 

 

Die Personen aus den Altersgruppen 3–4 befanden sich in einer anderen Situation. Einige 

von ihnen hatten einen gut bezahlten Arbeitsplatz bzw. eine hohe Position in der ersten 

Heimat: 

• „[...] u menö byla interesnejwaö rabota. Ö velikolepno zarabatyval. U menö 

nikakix problem ne bylo. U menö bylo praktiqeski vs², i daqa, i mawina, i 

kak govoritsö i xorowie doxody.“ (s. Interview 5, Z. 93-96) 

• „My, v principe, ne äkonomiqeskie behency, potomu qto ö poluqal pensiü 

xorowuü, hena byla na xorowej rabote.“ (s. Interview 8, Z. 50-51) 

• „[...] ö vsü svoü soznatel+nuü hizn+, zakonqiv universitet, äkonomiqeskij 

fakul+tet, no prorabotala v torgovle, pritom srazu tak poluqilos+, naqala ö 

srazu s rukovodö#ix dolhnostej, vot.“ (s. Interview 9, Z. 210-213) 

 

Andere, vor allem Personen im Rentneralter, kamen mit dem Leben nicht besonders gut 

zurecht. 

• „Ö u sebö tam doma na Ukraine prorabotala stol+ko let, nu, i ö poluqaetsö ne 

zasluhila pensiü“ (s. Interview 17, Z. 176-177) 

• „Uezhala, potomu qto prosto ne na qto bylo hit+, pensiö byla kroweqnaö. 

Raboty/uhe ministerstvo ne su#estvovalo, raboty u menö ne bylo, hit+ bylo 

nevozmohno.“ (s. Interview 18, Z. 32-34) 

 

Die Wohnsituation wird ziemlich unterschiedlich beschrieben. In einigen Darstellungen 

wird diese Situation durch den Vergleich mit den Wohnbedingungen in Deutschland 

deutlicher: 

• „Ö oqen+ lüblü svoj dom. Äto pervaö moö kvartira v moej hizni, potomu qto 

my prohili dvenadcat+ let v Moskve s roditelömi muha.“ 

(s. Interview 7, Z. 418-419) 

• „[...] ö na Ukraine hila v qastnoj kvartire, to est+ u menö byl svoj dom. No … 

ö dumaü, qto ätot dom, on naxodilsö estestvenno, nu, v derevne, ne v bol+wom 

gorode.“ (s. Interview 2, Z. 432-434) 
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• „Hili#nye usloviö9, ö sqitaü, luqwe s toqki zreniö, qto net pereboev s 

goröqej i xolodnoj vodoj, s otopleniem, s uborkoj voob#e dvora. Nu, qistota 

podderhivaetsö postoönno, qto u nas, koneqno, ätogo ne delaetsö i ne delalos+. 

Vot, nu v ätom da. Podßezdy qistye.“ (s. Interview 4, Z. 220-223) 

• „Odnoznaqno usloviö bytovye zdes+ luqwe, qem v Rossii.“ 

(s. Interview 5, Z. 492-493) 

• „[...] v konce koncov ö zapoluqil kvartiru, nu otdel+nuü. Ne oqen+ ona mohet 

byla xorowaö, no hit+ bylo mohno. No potom mne opöt+ priwlos+ 

razmenöt+sö. I v itoge znaqit opöt+ byla kommunal+naö. Nu, a v principe uhe 

vtoraö qast+ hizni, kogda ö mog kupit+ sebe dostatoqno xorowuü kvartiru, 

kogda kvartiry stali prodavat+sö, nu uhe vrode kak-to poluqalos+, qto to 

vremeni ne bylo,  to smysla ne bylo, vot. No vo vsökom sluqae liqno u menö 

zdes+ hili#nye usloviö luqwe.“ (s. Interview 5, Z. 508-514) 

 

In den 90-er Jahren gab es selbstverständlich auch positive gesellschaftliche 

Veränderungen in den Nachfolgestaaten der UdSSR, die aber für viele Individuen 

angesichts der schweren wirtschaftlichen Lage in den Hintergrund traten. Und so ergriffen 

und ergreifen viele Menschen neue Möglichkeiten, ein besseres, geordneteres und 

abgesichertes Leben führen zu können. 

 

In Deutschland erhalten die Kontingentflüchtlinge eine unbefristete 

Aufenthaltserlaubnis und die damit verbundenen Vergünstigungen; sie haben u. a. 

Anspruch auf Förderung ihrer sprachlichen, beruflichen und sozialen Integration. Die 

Kenntnis der deutschen Sprache ist eine entscheidende Voraussetzung für die berufliche 

und soziale Integration. Je besser die Menschen die Sprache des Landes beherrschen, in 

dem sie auf Dauer leben werden, desto größer sind ihre Chancen, sich in angemessener 

Zeit zu integrieren. 

 

Die sprachliche Situation dieser Gruppe meiner Probanden bei ihrer Einreise nach 

Deutschland haben die Befragten selbst dargestellt. Alle kamen ohne Deutschkenntnisse 

bzw. mit sehr rudimentären Kenntnissen der deutschen Sprache nach Deutschland. Viele 

hatten nicht einmal in der Schule die Möglichkeit, diese Sprache im Rahmen des 

Fremdsprachenunterrichts zu lernen. Einzelne Personen beschäftigten sich mit der Sprache 

                                                           
9 Die Probandin meint ihre Wohnsituation in Deutschland. 
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im Selbststudium oder nahmen ein paar Privatstunden. Auf meine Frage, ob die Probanden 

das Deutsche schon vor ihrer Ausreise beherrschten, erhielt ich folgende Antworten: 

• P: K sohaleniü, net. .. Ä-ä, v wkole ö izuqala francuzskij özyk, tak 
 he potom v institute. I iz-za togo, qto moj reb²nok rodilsö v to 

  vremö, kogda ö gotovilas+ k vypusknym äkzamenam, u menö, k 
 sohaleniü, ne bylo nikakoj vozmohnosti zanimat+sö nemeckim 

özykom. 
I: To est+ nikakix kursov özykovyx ty ne proxodila? 
P: Net, absolütno nikakix. 
I: A roditeli? 
P: Roditeli .. tohe net. (s. Interview 2, Z. 21-29) 
 

• P: Ä-m da, no sovsem na mal+/nizkom urovne. 
I: Sama uqilas+ ili na kakie-to kursy xodila? 
P: Ö v naqale sama uqilas+. No äto gde-to mesöc, ne bol+we. A potom  
 qastnym obrazom mesöca qetyre. 
I: E#² do togo, kak vyexala süda? 
P: Da. 
I: V tvoej sem+e govorili po-nemecki? 
P: Net. (s. Interview 4, Z. 18-26) 
 

• I: Vy vladeli nemeckim özykom do togo, kak priexali süda? 
P: Net, nikogda dahe ne zanimalsö. Zanimalsö anglijskim özykom v  
 svo² vremö, a nemeckim nikogda. 
I: Znaqit, i kursy nikakie özykovye do vyezda tohe ne pose#ali? 
P: K sohaleniü, net, potomu qto vs² bylo v bol+woj zagruzke po  
 rabote. Nikak mne äto realizovat+ tak i ne udalos+, xotö takie  
 popytki u menö byli. No rabota vs² sßela svobodnoe vremö. 
I: A hena mohet govorit+ po-nemecki, vernee mogla do pereezda v 

Germaniü? 
P: Qut+-qut+, poskol+ku ona uqila nemeckij ä-ä 
I: V wkole, da? 
P: V wkole i-i tam v texnikume. Poätomu ona nemnohko xot+ znala  
 özyk. Doqka tohe ne znala nemeckij özyk, poskol+ku ona 

anglijskij izuqala. Tak qto vob#em-to praktiqeski my byli 
blizki k nulü. (s. Interview 5, Z. 26-38) 

 
• P: Za polgoda do otßezda ö, moj muh i starwaö doq+ xodili v  

 nemeckuü wkolu na platnye zanötiö s pedagogom po nemeckomu, 
raz v nedelü. 

I: Nu, i kak ty dumaew+, äto qto-to dalo, pomoglo? 
P: Äto dalo naqal+nuü bazu. Äto nemnohko snölo strax, ispug pered 
 nemeckim, i ätoj bazy xvatilo na/rovno na odin mesöc 

Sprachkurs-ov. 
I: To est+ te özykovye kursy, kotorye ty uhe zdes+ v Germanii 

proxodila? 
P: Da. To est+ pervye mesöcy my s muhem dywali svobodno i  
 otnositel+no legko. A dal+we uhe äto vs², navyki zakonqilis+. 

(s. Interview 7, Z. 31-38) 
 

• P: Ö uqil anglijskij, hena francuzskij, syn i doqka tohe anglijskij. 
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I: A kogda uznali, qto uhe vyezhaete v Germaniü, rewili zanöt+sö  
 nemnogo nemeckim özykom? Mohet byt+ kakie-to kursy  
 proxodili, mohet, s repetitorom zanimalis+? 
P: Nu, vot imenno, qto nemnohko. My pozanimalis+ s henoj gde-to, 
 nu zanötij desöt+, takoe ob#ee ponötie, vot. Doqka bol+we  
 zanimalas+. Nu, koneqno, priexali s nulevymi znaniömi.  

(s. Interview 8, Z. 29-36) 
 

• P: K sohaleniü, net. Ö uqila v wkole francuzskij, v universitete  
 francuzskij, i poätomu nemeckij dlö menö, äto kak kitajskij. 
I: A v sem+e kto-nibud+ vladel nemeckim? 
P: Moö mama. 
I: A ona otkuda nemeckij znala? 
P: V wkole uqila. 
I: A kakie-nibud+ kursy özykovye, kursy nemeckogo özyka Vy  
 pose#ali ili zanimalis+ prosto nemeckim do togo, kak pereexali 

v Germaniü? 
P: Net. Bylo paru zanötij. K nam prixodila doqka moej sotrudnicy. 

No äto bylo bukval+no, po-moemu, tri-qetyre zanötiö, kotorye,  
koneqno, niqego ne dali. Pytalas+ uqit+ ö po EWKO, äto tohe/ äto 
bylo slohno. (s. Interview 9, Z. 18-28) 

 
• I: Vy vladeli nemeckim özykom pered Vawim pereezdom v 

Germaniü? 
P: Net. 
I: A kto-nibud+ v sem+e mohet byt+ govoril? 
P: V moej sem+e net. Moö mat+ govorila po-nemecki, potomu qto ona 
 nemka po nacional+nosti. I kogda ona ob#alas+ s nemcami, po  
 mestu hitel+stva, tam byli nemcy, to ona inogda govorila na  
 nemeckom özyke. Nu, to est+ kogda ona ob#alas+ imenno s nemcami. 
I: A Vy s nej na nemeckom nikogda ne ob#alis+? 
P: Net. 
I: A kakie-nibud+ kursy nemeckogo özyka proxodili ili mohet byt+ 
 s repetitorom zanimalis+ pered tem, kak süda priexat+? 
P: My zanimalis+ nedolgo, bukval+no tam mesöca tri, navernoe, ne  
 bol+we. Ö toqno ne pomnü ätot srok, no nebol+woj srok. Da, my  
 zanimalis+ s odnim qelovekom, xorowo vladeü#im nemeckim  
 özykom, oqen+ gramotnym, v ätom dele specialist, vot. No  
 poskol+ku, nu äffekta bylo malo, poskol+ku my byli zanöty, my  
 rabotali, my zanimalis+ predotßezdnymi delami, oformleniem,  

begotn²j. Äti zanötiö byli dlö menö liqno ne oqen+ 
 äffektivny. Hena qto-to uxvatila iz tex zanötij. A doq+ 

zanimalas+, xodila na veqernie, znaqit, zanötiö v filial 
instituta G²te, kotoryj naxoditsö v Tawkente. Tohe ona qto-to 
mesöca tri, po-moemu, poxodila tuda. Nu, tam ona uxvatila tohe 
kakie-to vahnye osnovy dlö sebö. (s. Interview 11, Z. 29-49) 

 
• P: V uqili#e nado bylo vybrat+ kakoj-to inostrannyj özyk, i mne 

poqemu-to zaxotelos+ vzöt+ nemeckij, potomu qto ö naqala s 
anglijskogo, uroven+ byl oqen+ nizkij. To est+ ö tam na uroke 
mogu skazat+ dva predloheniö i poluqit+ pöt²rku. Poätomu ö 
perewla tam qerez paru nedel+ na nemeckij, vot. No k ot+ezdu v 
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Germaniü ö mogla skazat+ gde-to desöt+ predlohenij samyx 
osnovnyx i vs². 

I: A v sem+e kto-nibud+ govoril e#² po-nemecki? 
P: Otec uqil v wkole nemeckij, no estestvenno on ego zabyl. To est+ 
 po priezdu v Germaniü on govorit+ ne mog. 
I: A kakie-nibud+ kursy mohet byt+ pese#ala, ty ili kto-to iz  
 tvoej sem+i? Ili, mohet byt+, s repetitorom zanimalas+? 
P: Net/ö zanimalas+ s repetitorom pered ot+ezdom v Germaniü. Äto 
 byla podruga moej materi, uqitel+nica nemeckogo. Ö, navernoe,  
 vzöla u ne² gde-to desöt+ urokov, nauqilas+ sqitat+ i-i/nu vot ö he  
 govorü, qitat+ tam samye prostye predloheniö, to est+ voprosy 

tam älementarnye. (s. Interview 13, Z. 38-52) 
 

• I: A Vy nemeckim özykom vladeli do togo, kak pereexali süda? 
P: Ö uqila ego v wkole i oqen+ slabo v institute. 
I: Mohet byt+, zanimalis+ s repetitorom ili na kakie-to kursy 

xodili? 
P: Net, net. Tam — net. (s. Interview 18, Z. 21-24) 

 
• P: Ö uqila nemnohko nemeckij qastnym obrazom, dva mesöca 

pose#ala kursy, platila. No ö dumaü, qto mne poqti niqego oni 
ne dali. Kogda ö priexala süda, ö v ätom ubedilas+. 
(s. Interview 19, Z. 33-35) 

 
• P: V sem+e, nu, znaqit, roditeli heny, da, izuqali v wkole nemeckij 

özyk, vot. My s henoj uqili anglijskij, poätomu, v principe, 
özyka my ne znali. Sejqas, po-moemu, tohe osobenno ne znaem.  
(s. Interview 23, Z. 75-77) 

 

Diese Aussagen lassen folgende Schlussfolgerung zu: Das Erlernen der deutschen Sprache 

im Herkunftsland war mangelhaft, unzureichend und eher sporadisch. Die Teilnahme an 

den für die Kontingentflüchtlinge vorgesehenen Sprachkursen war deswegen überaus 

notwendig. Diese Sprachkurse sind sehr intensiv (bis zu acht Stunden am Tag), und die 

Teilnehmer empfanden sie als beschwerlich und teilweise nicht produktiv. Es wurde immer 

wieder berichtet, dass Menschen ohne Vorkenntnisse und Fortgeschrittene, junge 

Menschen mit mehr Ausdauer und ältere Personen im Rentneralter in ein und derselben 

Gruppe waren.  

Trotzdem sind die Sprachkurse sehr nützlich. Im Rahmen des Unterrichts werden nicht nur 

die Sprache, sondern auch landeskundliche Aspekte und wichtige Alltagsthemen 

behandelt. Den Migranten wird auf diese Weise geholfen, im Alltag besser 

zurechtzukommen, wie z. B. bei der Wohnungssuche, beim Ausfüllen bestimmter 

Formulare oder beim Schreiben von Bewerbungen usw. 
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Neben dem Erwerb guter Sprachkenntnisse ist auch die berufliche Integration durch Aus- 

und Weiterbildung, Umschulung, Einarbeitung und Verbesserung der Ausbildungssituation 

von großer Bedeutung. Meine Probanden sind sich dieser Tatsache bewusst.  

Da viele im erwerbsfähigen Alter nach Deutschland kamen, bemühten sie sich, die im 

Herkunftsland erworbene Qualifikation hier anerkennen zu lassen. Allerdings ergaben sich 

auf Grund der Unterschiede in den Bildungssystemen sowie in der Nachfrage auf dem 

Arbeitsmarkt einige Probleme. Nicht jede Qualifikation konnte in Deutschland anerkannt 

werden, und wenn dies doch geschah, fanden die Probanden nur vereinzelt einen 

Arbeitsplatz. Auf meine Frage, wie die Anerkennung der Qualifikation verlief, gaben die 

befragten Personen folgende Antworten: 

• P: Trudnostej v podtverhdenii dokumentov ili trudnostej v 
podtverhdenii moego diploma, poluqennogo na Ukraine, v 
principe, ne bylo. Ö äto podtverhdenie sdelala v ministerstve 
kul+tury. Skoree vsego trudnosti byli .. v to vremö, kogda ö  
prosto poluqila okonqatel+nyj rezul+tat, gde bylo skazano o tom, 
qto moö special+nost+ sqitaetsö nepodtverhd²nnoj v Germanii. 
Äto, koneqno, bylo oqen+ .. 

I: Nepriötno? 
P: Nepriötno, da. (s. Interview 2, Z. 361-368) 
 

• P: Ä-ä da, mne priwlos+ pri Kultusministerium podtverhdat+ moj 
diplom. Ä-ä nu, trudnostej kak takovyx ne bylo. Prosto mne 
xotelos+ by, qtoby m-m moj Beruf byl priznan kak Biologe, kak 
biologiqeskaö professiö. A mne poqemu-to priznali  
Diplom-Ingenieur. (s. Interview 4, Z. 100-103) 

 
• P: K sohaleniü, diplom äkonomista v Germanii ne podtverhdaüt. 

I: Poqemu? 
P: Nu, sqitaüt, qto äkonomika Sovetskogo Soüza rezko otliqaetsö ot  
 äkonomiki Germanii. I k bol+womu sohaleniü, imeö tam vyswee  
 obrazovanie, k sohaleniü zdes+ raz diplom ne podtverhd²n, 

znaqit, ego u menö net. 
I: No Vy pytalis+ ego priznavat+, i ne poluqilos+, da? 
P: Da. (s. Interview 9, Z. 179-186) 
 

• I: Vy ne pytalis+ priznat+ zdes+ svoü kvalifikaciü? 
P: Net, ne pytalas+ dahe. 
I: Poqemu? 
P: Ne quvstvuü v sebe sil/uverennosti, navernoe, vot v özykoμvom 

otnowenii, poätomu/tem bolee äto texniqeskie terminy, töhelo. 
Vot posle soroka, vot ö priexala, mne uhe voob#e özyk töhelo 
da²tsö. (s. Interview 16, Z. 134-139) 

 
• I: Ty uhe zanimalas+ voprosom priznaniö svoej kvalifikacii 

zdes+? 
P: U menö priznana kvalifikaciö. 
I: I kto ty po kvalifikacii? 
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P: Xudohnica. (s. Interview 19, Z. 102-105) 
 

Zwei Frauen konnten in Magdeburg einen ihrer Qualifikation entsprechenden Arbeitsplatz 

finden und sind sehr glücklich darüber: Eine Probandin arbeitet am Theater der 

Landeshauptstadt als Pianistin und Konzertmeisterin, die andere fand die Einstellung im 

Ernst-Telemann-Konservatorium. Eine hohe Kompetenz im Beruf, persönliches 

Engagement bei der Arbeitssuche und beim Erlernen der deutschen Sprache sowie eine 

entsprechende Nachfrage auf dem Arbeitsmarkt waren die Faktoren, die dies ermöglichten. 

• P: Ä-ä po sovetu znakomyx ö mesöca qerez dva po priezdu napisala v 
 Kultusministerium zapros. Poskol+ku u menö, nu takoj, neskol+ko 

Stupenej moego obrazovaniö, kakoj iz diplomov ö dolhna 
podtverhdat+: muzykal+noe uqili#e, konservatoriü, aspiranturu 
ili diplom po docenture, äto tohe diplom. I mne otvetili, qto ö  
dolhna podtverdit+ muzykal+noe uqili#e, kotoroe ö zakonqila 
oqen+ davno, i konservatoriü. Poqemu-to togda menö äto oqen+ 
obidelo, qto ne prizna²tsö, nu znaqitel+no bolee, tak skazat+, 
vesomye po sovetskim ponötiöm zavoevaniö moi. I ö rewila 
niqego ne podtverhdat+ do pory, do vremeni, poka äto ne 
ponadobitsö. (s. Interview 10, Z. 204-213) 

 
• I: Prixodilos+ li tebe uhe svoü kvalifikaciü priznavat+ zdes+? 

Ved+ u tebö est+ zakonqennoe obrazovanie, ty rabotala v Rossii 
dolgoe vremö. I esli prixodilos+ priznavat+, byli li kakie- 
nibud+ trudnosti? 

P: U menö, k sqast+ü, ne bylo, potomu qto vse diplomy muzykal+nye 
Moskvy, dvux zavedenij, Gnesinskogo instituta i Moskovskoj 
konservatorii, oni kotiruütsö vo vs²m mire, diplom byl 
podtverhd²n srazu. To est+ problema byla tol+ko otdat+ 
perevodqiku, qtoby on perev²l i zaveril vse moi dokumenty, 
oplatit+ vse äti perevody, äto obowlos+ v sto dvadcat+ marok, i 
oplatit+ samo podtverhdenie diploma. Bukval+no tam qerez dva 
mesöca priw²l otvet ministerstva, uhe s nemeckim obrazcom 
diploma. (s. Interview 7, Z. 244-253) 

 

Die Probleme bei der Arbeitssuche hängen zum einen mit der hohen Arbeitslosigkeit (ca. 

20%) im Bundesland Sachsen-Anhalt zusammen. Zum anderen scheiterten die Versuche, 

sich auf dem Arbeitsmarkt zu etablieren, an der mangelnden Sprachkompetenz der 

Probanden im Deutschen. 

 

• I: Vy skazali, qto Vy po professii ürist. Vam prixodilos+ uhe 
priznavat+ svoü kvalifikaciü? I esli da, byli li kakie-to  
trudnosti? 

P: Ö dahe ne pytalsö, potomu qto äto nevozmohno. Dlö togo, qtoby 
tut rabotat+ xot+ podmaster+em ürista, to tut, vo-pervyx, nado 
znat+, nu, ne v soverwenstve, no oqen+ xorowo nemeckij özyk, vot.  
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A tak kak u menö uhe golova k ätomu ne sposobna (lacht) v svözi s 
vozrastom, ö dahe ne pytalsö, ne pytalsö, potomu qto, nu, prosto 
net smysla. Menö ne voz+mut tak. Özyk dlö togo, qtoby ö mog po 
krajnej mere okazyvat+ kakuü-to pomo#+ nemeckomu üristu ili 
dahe nawim üristam v ob#ine s grahdanami. Äto nonsens.  
(s. Interview 8, Z. 183-192) 

 
• I: Vy ne pytalis+ priznat+ zdes+ svoü kvalifikaciü? 

P: Net, ne pytalas+ dahe. 
I: Poqemu? 
P: Ne quvstvuü v sebe sil/uverennosti, navernoe, vot v özykoμvom 

otnowenii, poätomu/tem bolee äto texniqeskie terminy, töhelo.  
Vot posle soroka, vot ö priexala, mne uhe voob#e özyk töhelo 
da²tsö. (s. Interview 16, Z. 134-139) 

 

Die soziale Integration ist eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe, die nur gemeinsam von 

Zuwanderern und einheimischer Bevölkerung erfolgreich gemeistert werden kann. Zur 

sozialen Integration gehören u. a. Kontakte zu Nachbarn, neue Freunde und Bekannte in 

der neuen Umgebung, Interaktionen mit Deutschen beim Einkaufen, in der Straßenbahn, 

beim Arzt sowie die Teilnahme am gesellschaftlichen und kulturellen Leben des 

Aufnahmelandes. Diese Interaktionen wiederum tragen zur Entwicklung der sprachlichen 

Kompetenz im Deutschen bei und beeinflussen die Kompetenz in der Muttersprache 

Russisch. 

 

Bei der Auswertung der Interviews wurde festgestellt, dass die Kontakte der befragten 

Personen zu Einheimischen sehr begrenzt sind. Die Kommunikation beschränkt sich auf 

Begrüßungsrituale bzw. auf kurze Gespräche mit den Nachbarn. Der Grund für eine solche 

Situation ist in den meisten Fällen nicht die mangelnde Kommunikationsfähigkeit bzw. –

bereitschaft der Migranten, sondern unzureichende Kenntnis der deutschen Sprache. 

Folgende Aussagen der Probanden bestätigen diese Feststellung: 

• I: Kak qasto tebe prixoditsö ob#at+sö s mestnym naseleniem, s nemcami? 
P: Nu, s nemcami voob#e-to ne oqen+ qasto. U nas hizn+ proxodit tak 
 paralel+no, s nemcami. No tem ne menee, est+ liqnye kontakty.  

(s. Interview 4, Z. 306-308) 
 

• P: U nas sosedi — oqen+ xorowie lüdi. [...] vot, naprimer, vot mesöc 
nazad umerla mama u menö. Oni vse vstreqali, soboleznovaniö 
vyrahali, znaqit, priwli [...].Oni prinesli ogromnyj buket, on 
stoöl tri nedeli. [...] Priwlo qetyre nawix sosedki, ä-ä posideli 
u nas, potom priwli na kladbi#e, na poxoronax byli, vot. Niqego 
ne mogu skazat+, niqego. [...] 

I: A krome sosedej e#² s kakim-nibud+ mestnym naseleniem 
ob#aetes+? Na rabote ili na ulice, ili v drugix mestax, v magazinax? 
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P: Nu, s moim znaniem özyka, koneqno, staraüs+ pomen+we ob#at+sö, 
vot. No ob#aüs+, vot Immobilien-Büro nawe. Nu, na rabote oqen+ 
redko, prixodöt i zvonöt. Qto ponimaü, to mogu otvetit+, qto ne 
ponimaü, to prowu perezvonit+ drugomu, vot. Nu, a bol+we/nu 
ob#enie v magazine, koneqno, ö ponimaü, qto ona mne govorit, 
inogda i ne ponimaü, no delaü vid, qto ponimaü, vot. Nu, a kakoe 
e#² mohet byt+ tut ob#enie, bol+we kak govoritsö, vot tol+ko na 
rabote i sosedi. Nu, v magazine, äto qto. (s. Interview 8, Z. 418-439) 

 
• I: Kak qasto Vy ob#aetes+ s korennym naseleniem zdes+, s nemcami? 

I esli ob#aetes+, to kakogo roda äto ob#enie — druheskoe,  
delovoe ili skoree voob#e nikakoe? 

P: Net, nu s/druheskoe ob#enie — äto nawi sosedi. Nado skazat+,  
u nas s nimi slohilis+ prekrasnye vzaimootnoweniö. Pritom äto 
ne odna sem+ö, a neskol+ko. Oni nam na pervyx porax zdorovo 
pomogali. Dahe kogda mne priwlos+ obratit+sö k vraqu, ezdili so 
mnoj k vraqu. [...] My k nim xodili na kofe, na qaj tam. A oni 
prixodöt k nam, to he samoe. U menö byl den+ rohdeniö, ö 
priglasila ix, äto bylo neskol+ko semej. Oni s udovol+stviem eli 
nawu russkuü pi#u, im zdorovo vs² ponravilos+, oqen+ bylo  
interesno nablüdat+, kak russkie gulöüt, vot. [...] To est+ vot tak 
u nas skladyvaütsö otnoweniö v, tak skazat+, bytovyx nawix 
usloviöx. A vob#em-to na rabote, ö rabotaü, ehednevno 
stalkivaüs+ s Herr-om H., korennoj nemec. Pravda my govorim 
s nim na russkom özyke, on xorowo znaet russkij. No tem ne menee 
ö oqen+ mnogo zadaü emu voprosov, mne oqen+ interesno. [...] Kak 
ni stranno, no vs² skladyvaetsö xorowo. Za isklüqeniem togo, qto 
kogda ö sama sebe nawla rabotu v magazine, nu, ö sqitaü, qto äto 
mne prosto ne povezlo, qto mne popalsö prosto takoj qelovek. [...] 
Vot zdes+ ö nemnohko xlebanula, koneqno. On/mne priw/  
prixodilos+ kahdyj den+ samoutverhdat+sö i dokazyvat+ emu, qto 
russkie — äto tohe lüdi, i qto ot russkix ne vonöet, kak on äto 
utverhdal. I qto russkie qistye, i qto russkie priexali v 
Germaniü ne tol+ko, kak on skazal, qto russkie hen#iny 
priexali v Germaniü dlö togo, qtoby tol+ko puμtcat+, na bol+wee 
oni ne sposobny. I ö emu skazala, ö emu govorü, qto oni prosto 
vynuhdeny äto delat+, potomu kak i bezrabotica, i neznanie 
özyka, i drugie, koneqno, problemy, kakie su#estvuüt. V  
principe, prixoditsö na äto idti. No bol+winstvo russkix 
hen#in priezhaüt süda s vyswim obrazovaniem, s kakim-to 
bagahom. (s. Interview 9, Z. 336-381) 

 
• P: S nemcami ö ob#aüs+, vo-pervyx, so studentami so svoej wkoly, 

to est+ u menö mnogo est+ druzej, s kotorymi ö uqilas+, i mnogie  
iz nix uhe zakonqili institut i do six por zvoμnöt, inogda piwut.  
Ä-ä potom ob#aüs+ s nemcami po rabote, u lüdej, u kotoryx 
rabotaü, ili s kotorymi ö stalkivaüs+ po rabote. No, znaew+, äti 
raboqie otnoweniö ne vyxodöt za predel/za predely raboty. To est+  
druhby iz ätogo nikakoj ne vyxodit. (s. Interview 13, Z. 379-384) 

 
• I: Ty ob#aew+sö s nemcami? 

P: Nemnohko. 

 29



I: Nemnohko. 
P: V pervoe vremö my ob#alis+ s odnokursnikami, s komp+üternyx 

kursov. Vstreqalis+ neskol+ko raz, v restoran xodili vmeste. No 
sejqas kto-to uexal, nu, uhe net ätogo ob#eniö. No neskol+ko 
znakomyx est+ posle komp+üternyx kursov. 

I: A voob#e v osnovnom kakoj xarakter u ätix otnowenij —  
druheskij, nejtral+nyj, delovoj, voob#e nikakoj? 

P: Druheskij, druheskij bolee-menee. 
I: S sosedömi/ 
P: Äto ne tesnaö druhba, kak v nawem ponimanii, no vs²-taki. 
I: S sosedömi ob#aew+sö? 
P: Net. S sosedömi ö tol+ko zdorovaüs+, ö znaü vsex v lico. No 

tol+ko zdorovaüs+. (Interview 19, Z. 267-281) 
 

Die Ausnahme stellen die wenigen Probanden dar, die durch den Arbeitsplatz in eine 

deutschsprachige Gruppe integriert sind. Sie werden jeden Tag intensiv mit der deutschen 

Sprache konfrontiert und müssen sich verständigen. Auf Grund persönlicher Beobachtung 

konnte festgestellt werden, dass diese Probanden enorme Fortschritte in der deutschen 

Sprache gemacht haben. 

• P: Vse kontakty s nemcami, v osnovnom äto delovye kontakty, po 
rabote. [...] I, koneqno, celyj den+ idut kontakty, no äto qisto 
professional+nye, v osnovnom professional+nye muzykal+nye 
terminy, poätomu äto ne tak slohno. No kak tol+ko delo doxodit 
do qisto qeloveqeskogo ob#eniö, a nemcam oqen+ xoqetsö, to v silu 
opredel²nnyx, tak skazat+, özykovyx problem ö sama sebö ot nix 
otodvigaü i staraüs+ umen+wit+ ob#enie. Äto, koneqno, oqen+ 
grustno, no äto real+nost+. (s. Interview 7, Z. 554-564) 

 
• I: A voob#e qasto prixoditsö s nemcami ob#at+sö? 

P: Nu, vob#em dovol+no qasto, potomu qto ä-ä/ 
I: V svözi s rabotoj navernoe, da? 
P: Nu, s rabotoj, äto samo soboj, potomu qto mne prixoditsö 

postoönno byvat+ v razliqnyx gorodskix ob#estvennyx 
organizaciöx. I poätomu prixoditsö govorit+ ä-ä .. nu, kak 
govorit+, s perevodqikom v osnovnom. Xotö uhe ö dostatoqno 
ponimaü. Nu v ätom plane. A vot v bytovom/na bytovom urovne 
tohe prixoditsö, potomu qto hiv²w+-to sredi nemcev, kuda he 
det+sö to. Poätomu prixoditsö, no tak kak-to. A ö znaü tol+ko 
odno, esli tebö xotöt ponöt+, tebö ponimaüt. A esli ne xotöt, ne 
pojmut. Äto tohe samoe svözano s/kogda ty pose#aew+ razliqnye 
uqrehdeniö, tipa Amt-ov tam raznyx. Pri helanii, da vpolne 
dostatoqno, qtoby i tebö ponöt+ i tebö pojmut. A esli qelovek ne 
xoqet ponöt+, nu i bog s nim. (s. Interview 5, Z. 650-662) 
 

• P: A v principe bol+winstvo lüdej, s kotorymi ö stalkivaüs+ 
osobenno na rabote i ne tol+ko, vse prekrasno otnosilis+, terpeni 
moj nemeckij, i oqen+ vse byli dobrohelatel+ny, za redkim, 
oqen+ redkim isklüqeniem. U menö oqen+ xorowie vpeqatleniö o  
Germanii. I mne tol+ko neudobno, qto ö vot nedostatoqno xorowo, 
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mögko govorö, e#² govorü, vladeü nemeckim. A tak u menö ne bylo 
by voob#e, mne kahetsö, nikakix by problem. 

I: To est+ kontakty s lüd+mi, s mestnym naseleniem est+ v osnovnom 
na rabote. A druheskie kakie otnoweniö? Mohet byt+, druzej 
nawli nemcev? 

P: Nu, druz+ö net, navernoe. Xotö s nekotorymi v teatre u menö 
kakie-to bolee blizkie otnoweniö. My ob#aemsö na ´ty´, tam v 
kurse u kogo/nu sostav sem+i xotö by. No v gosti drug k drugu ne 
xodim. Xorowie otnoweniö s blihajwimi sosedömi, kotorye 
tohe oqen+ dobrohelatel+no otneslis+ vot, kogda my süda 
pereexali. (s. Interview 10, Z. 359-372) 

 

Der Einstieg bzw. das Einleben in der neuen Umgebung wird in Deutschland dadurch 

erleichtert, dass zumindest der anfängliche Aufenthalt von Kontingentflüchtlingen geregelt 

ist. Sie bekommen u. a. materielle Unterstützung. So erhalten die Kontingentflüchtlinge 

Kindergeld, Erziehungsgeld und Ausbildungsförderung, und in den Zweigen der 

gesetzlichen Sozialversicherung sind sie Deutschen gleichgestellt.  

 

Zur Zuwanderung aus dem Ausland zählt auch die Aufnahme von Vertriebenen und 

deutschstämmigen Spätaussiedlern aus Osteuropa. Laut Bundesvertriebenen- und 

Flüchtlingsgesetz (BVFG §4 Abs. 1) ist Spätaussiedler „in der Regel ein deutscher 

Volkszugehöriger, der die Republiken der ehemaligen Sowjetunion, Estland, Lettland oder 

Litauen nach dem 31. Dezember 1992 im Wege des Aufnahmeverfahrens verlassen und 

innerhalb von sechs Monaten im Geltungsbereich des Gesetzes seinen ständigen 

Aufenthalt genommen hat.“ Zusammen mit diesen deutschen Volkszugehörigen 

bekommen ihre nichtdeutschen Ehegatten sowie ihre Abkömmlinge (BVFG §4 Abs. 3) 

diese Rechtsstellung und dürfen nach Deutschland einreisen. 

 

Im Bundesvertriebenengesetz ist festgelegt, wie den Spätaussiedlern die Auswanderung 

erleichtert werden kann (BVFG §9). Die deutschen Volkszugehörigen erhalten 

• eine einmalige Überbrückungshilfe, 

• ein Einrichtungsdarlehen mit einem Zuschuss für zurückgelassenen Hausrat, 

• einen Ausgleich für Kosten der Aussiedlung sowie 

• eine pauschale Eingliederungshilfe. 

 

Der Höhepunkt der Zuwanderung dieser deutschen Volkszugehörigen sowie ihrer 

Familienangehörigen wurde – laut Bundesverwaltungsamt – in den Jahren 1989 und 1990 

mit etwa 380.000 bzw. 400.000 Aussiedlern erreicht. Insgesamt sind seit 1950 ca. 4,4 
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Millionen Menschen auf diese Weise nach Deutschland gekommen10. Darunter sind über 

2,3 Millionen Zuwanderer aus der ehemaligen Sowjetunion. Somit bilden diese heute die 

stärkste Migrantengruppe überhaupt in Deutschland – noch vor den Türken (1,9 

Millionen). 

Während sich die Zuwanderungen von Aussiedlern in den 60er und 70er Jahren meist 

zwischen 20.000 und 40.000 Personen pro Jahr bewegten, nahm der Zustrom ab 1987 – 

mit der beginnenden Öffnung der mittel- und osteuropäischen Staaten – schlagartig zu und 

erreichte im Jahr 1990 seinen absoluten Höhepunkt. 

Von 1991 bis 2001 sind - nach den Zahlen des Bundesverwaltungsamtes – knapp 1,8 

Millionen deutsche Spätaussiedlerinnen und Spätaussiedler nach Deutschland eingereist. 

Seit 1998 kamen jährlich weniger als 100.000 Spätaussiedler nach Deutschland, im Jahr 

2001 waren es 87.000. Danach ging die Zuwanderung aus dem Osten weiter stetig zurück, 

sie lag im Jahr 2003 bei knapp 73.000 Personen.  

 

Die wichtigsten Herkunftsländer waren – laut Bundesverwaltungsamt – Anfang der 90er 

Jahre neben der ehemaligen UdSSR vor allem Polen und Rumänien, auch die ehemalige 

Tschechoslowakei und Ungarn.  
 

 

Herkunftsland 
 

2000 
 

2001 
 

2002 
 

2003 
 

Kasachstan 
 

45.657 
 

46.178 
 

38.653 
 

26.391 
 

Kirgistan 
 

2.317 
 

2.020 
 

2.047 
 

2.040 
 

Polen 
 

484 
 

623 
 

553 
 

444 
 

Russland 
 

41.478 
 

43.885 
 

44.493 
 

39.404 
 

Ukraine 
 

2.773 
 

3.176 
 

3.179 
 

2.711 
 

Usbekistan 
 

920 
 

990 
 

844 
 

714 
 

Weißrussland 
 

189 
 

331 
 

313 
 

273 

 

     Tabelle 8: Spätaussiedler 

Jahresstatistik nach Herkunftsländern 

                                                           
10 Vgl. http://www.bmi.bund.de (09.06.2007). 
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Zuletzt kamen die Spätaussiedler fast nur noch aus Ländern der ehemaligen Sowjetunion, 

und zwar überwiegend aus der Russischen Föderation, aus Kasachstan und der Ukraine 

(vgl. Tabelle 8).11 

 

Im Jahr 2003 fanden in der Bundesrepublik Deutschland 18.531 Aussiedler weniger als im 

Jahr 2002 Aufnahme. Man verzeichnet einen deutlichen Rückgang bei den 

Aussiedleraufnahmeanträgen. Die rückläufige Entwicklung bei der Antragstellung und 

Registrierung ist u. a. darauf zurückzuführen, dass viele Aufnahmebewerber aus den 

Nachfolgestaaten der ehemaligen Sowjetunion den einfachen Sprachtest nicht bestehen 

oder von vornherein resignieren. Die Quote der bestandenen Sprachtests ist mit den Jahren 

kontinuierlich gesunken, und zwar von 62% im Jahre 1997 auf 47% im Jahre 2000, vgl. 

folgende Tabelle.12 
 

 

einfacher Sprachtest 
 

Jahr 
 

1997 
 

1998 
 

1999 

 

2000 
 

durchgeführt 
 

46.653 
 

51.607 
 

19.779 
 

35.004 
 

bestanden 
 

62,9% 
 

58,3% 
 

52,1% 
 

47,7% 

 

     Tabelle 9: Spätaussiedler Stand der Sprachtests bis 2000 

 

Die Probleme, welche die Spätaussiedler mit der deutschen Sprache haben, finden 

außerdem in der Erwerbsquote dieser Bevölkerungsgruppe ihren Ausdruck. 

Die Mehrzahl der Spätaussiedler – ca. 58% – gelten als Erwerbspersonen, d. h. sie haben 

einen Arbeitsplatz oder suchen eine Beschäftigung. Im Jahr 2004 waren rund 54.800 

Spätaussiedler arbeitslos gemeldet: 40.900 in Westdeutschland und 13.900 in 

Ostdeutschland. Es ist also offensichtlich, dass viele Spätaussiedler – und ihre Anzahl 

steigt – ohne Deutschkenntnisse bzw. mit einer mangelhaften Kompetenz in der deutschen 

Sprache nach Deutschland kommen, was sich negativ aud ihre Chancen auf dem 

Arbeitsmarkt auswirkt. 

                                                           
11 Mehr Informationen zu dieser Statistik findet man u. a. unter der Internet-Adresse  
www.bund-der-vertriebenen.de. 
12 Näheres zum Stand der Sprachtests findet man u. a. unter der Internet-Adresse  
www.bund-der-vertriebenen.de. 
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Diese problematische Situation sowie die außerordentliche Bedeutung der sprachlichen 

Integration machen den Anspruch der Spätaussiedler sowie ihrer Ehegatten und 

Abkömmlinge auf einen kostenlosen Integrationskurs – § 9 Abs. 1 BVFG – äußerst 

sinnvoll. Dieser dreistufige Integrationskurs beinhaltet Basissprachkurse und 

Aufbaussprachkurse. 

 

Eine Einbeziehung in den Aufnahmebescheid des Spätaussiedlers ist künftig nur noch 

möglich, wenn der Ehegatte und alle Abkömmlinge, die ausreisen wollen, ausreichende 

Kenntnisse der deutschen Sprache haben. 

Nach der Verwaltungsvorschrift zum Staatsangehörigkeitsgesetz liegen ausreichende 

Kenntnisse der deutschen Sprache vor, „wenn sich der Einbürgerungsbewerber im 

täglichen Leben einschließlich der üblichen Kontakte mit Behörden in seiner deutschen 

Umgebung sprachlich zurechtzufinden vermag und mit ihm ein seinem Alter und 

Bildungsstand entsprechendes Gespräch geführt werden kann. Dazu gehört auch, dass der 

Einbürgerungsbewerber einen deutschsprachigen Text des alltäglichen Lebens lesen, 

verstehen und die wesentlichen Inhalte mündlich wiedergeben kann. Auf Behinderungen, 

die dem Einbürgerungsbewerber das Lesen oder Sprechen nachhaltig erschweren, ist 

Rücksicht zu nehmen. Die Fähigkeit, sich auf einfache Art mündlich verständigen zu 

können, reicht nicht aus.“13 

 

Diesem Erfordernis können leider nur die wenigsten Ehegatten und Abkömmlinge von 

Spätaussiedlern genügen. Diesen Eindruck gewann ich beim Interviewen einer 

Spätaussiedlerin aus Russland. Ihren Status in Deutschland beschreibt die Probandin 

folgendermaßen: 

• I: Tebe navernöka prixodilos+ stalkivat+sö s uqrehdeniem po delam  
inostrancev. 

P: .. Net. 
I: A poqemu ne stalkivalas+? 
P: Potomu qto my ne otnosimsö k otdelu inostrancev. 
I: To est+ vy sqitaetes+ korennymi nemcami i poätomu k ätomu 

uqrehdeniü ne imeete otnoweniö. 
P: Da. Priravnivaüt kak/kak mestnyx. 
I: Kakoj u tebö social+nyj status v nastoö#ee vremö? V plane vizy, 

nu, kem ty, skahem tak, övlöew+sö na territorii Germanii? 
P: Ö ä-ä normal+nyj grahdanin, kak v principe i vse. 
I: Grahdaninom .. 
P: Grahdaninom Germanii. 
I: A v pasporte u tebö qto stoit? 

                                                           
13 S. dazu § 27 Abs. 1 Satz 2 BVFG. 
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P: Deutsche. V pasporte napis/stoit viza na postoönnoe mesto 
hitel+stva. (s. Interview 3, Z. 74-88) 

 

Nach der Aussage dieser Frau besaß sie vor ihrer Ausreise nach Deutschland nur 

rudimentäre Deutschkenntnisse, die sie sich im Selbststudium angeeignet hatte: 

• I: Ty vladela nemeckim özykom do togo, kak pereexat+ v Germaniü? 
P: Kak takovogo vladet+, net. Nemnohko da. [...] 
I: Ty pose#ala kakie-nibud+ kursy nemeckogo özyka do togo, kak 

vyexat+ v Germaniü? 
P: Net, kursov ö ne pose#ala, zanimalas+ doma sama.  

(s. Interview 3, Z. 16-30) 
 

In ihrer Familie wurde kein Deutsch gesprochen.14 Lediglich die Großmutter unterhielt 

sich manchmal mit dem Vater der Probandin auf Deutsch. Meine Annahme, dass sich der 

Vater ebenfalls auf Deutsch verständigen kann, hat sich aber nicht bestätigt. Ich kenne die 

gesamte Familie persönlich, da ich mit der Probandin befreundet bin. Diese junge Frau hat 

einen deutschen Staatsbürger geheiratet und kommt mit den Verwandten des Ehemanns oft 

zusammen. Bei vielen Anlässen war ich dabei und wohnte der Konversation zweier 

Familien bei. Ich stellte fest, dass der Vater der Probandin nicht verstanden wurde, wenn er 

sich auf Deutsch unterhielt. Das äußerte sich in vielen Nachfragen bzw. in inadäquaten 

Reaktionen seitens der Familie des Ehemanns. In manchen Situationen musste die 

Probandin die Äußerungen ihres Vaters übersetzen. Die Mutter der Probandin besitzt nach 

einigen Jahren des Aufenthalts in Deutschland rudimentäre Deutschkenntnisse, obwohl alle 

Familienmitglieder einen Sprachkurs besuchten, und nimmt an der Konversation in 

deutscher Sprache äußerst selten teil. 

 

Es ist selbstverständlich, dass man aufgrund dieses einen Falls keine aufschlussreichen 

bzw. verallgemeinernden Schlussfolgerungen in Bezug auf die Sprachbeherrschung 

anderer Aussiedler ziehen kann. Das ist auch nicht meine Absicht. Bei der Beurteilung 

dessen, wie die Spätaussiedler die deutsche Sprache beherrschen, kann ich mich nur auf 

die Statistiken verlassen, denn es ist recht schwer, Kontakt mit Russlanddeutschen 

aufzunehmen. Im Raum Magdeburg nehmen sie anscheinend am öffentlichen Leben nicht 

                                                           
14 Vgl. dazu die Untersuchungen zur Sprache von Russlanddeutschen von Protasova. Sie stellt fest, dass 
Russlanddeutsche die russische Sprache als ihre Muttersprache betrachten und sie weiterhin im privaten 
Bereich bzw. für die „innere Kommunikation“, d. h. innerhalb der Familie und im Freundeskreis, benutzen. 
Auf das Deutsche dagegen wird in der „äußeren Kommunikation“ zugegriffen (vgl. Protasova, 1996, S. 52; 
Protasova, 2000, S. 50). Zu dieser Schlussfolgerung kommen auch Ždanova und Trubčaninov in ihrer 
Untersuchung zu sprachlichen Prozessen in der russischsprachigen Diaspora. Sie betonen, dass die deutsche 
Sprache zum Mittel der Verständigung mit der fremden Umwelt wird und somit den Eintritt in die neue 
soziale Umgebung erleichtert (vgl. Ždanova, 2001, S. 275). 
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teil, im Gegensatz zu Russen, Ukrainern, Juden usw., z. B. im Rahmen der Tätigkeit des 

Vereins „Meridian“. Sie bleiben gern unter sich oder knüpfen Kontakte zu Deutschen. 

Vielleicht wollen sie auf diese Weise hervorheben, dass sie in Deutschland einen anderen 

Status als z. B. Kontingentflüchtlinge mit einer unbefristeten Aufenthaltserlaubnis haben 

und dass sie den Deutschen gleichgestellt sind. 

Die Statistiken indessen besagen, dass mehr als die Hälfte der Russlanddeutschen einen 

einfachen Sprachtest nicht besteht. Das würde bedeuten, dass sich die Spätaussiedler in 

ihrer Sprachkompetenz von den anderen Gruppen meiner Probanden nicht unterscheiden. 

 

Auch dieser Gruppe meiner Probanden wird die Integration in das berufliche, kulturelle 

und soziale Leben in der Bundesrepublik Deutschland per Gesetz garantiert (BVFG §7). 

Trotzdem werden die Spätaussiedler in diesem Zusammenhang mit Problemen 

konfrontiert. Meine Probandin z. B. hatte Schwierigkeiten bei der Anerkennung ihrer 

Qualifikation, obwohl sie ihr Studium an einer russischen Universität abgeschlossen hat. 

 

• „Kak takovyx äkzamenov mne ne ustraivali. Ä-ä ö imeü v vidu po/po 

povodu moej staroj, nu prehnej, kvalifikacii. Tak äto vs² i ostalos+. 

Prosto poluqilos+ tak, qto m-m, skahem tak, ona nedostatoqna dlö 

raboty zdes+ v Germanii. Poätomu ö vynuhdena to est+ snova uqit+sö v  

universitete.“ (s. Interview 3, Z. 146-149) 

Durch das Studium – sie ist kurz vor dem Abschluss – an der deutschen Universität, 

d. h. durch den Kontakt mit deutschen Lehrkräften und Studenten, sowie durch die 

ständige Kommunikation mit ihrem Mann und seiner Familie konnte die Probandin ihre 

Kompetenz in der deutschen Sprache enorm verbessern, so dass sie sich jetzt um einen 

Arbeitsplatz bemüht und keine Angst hat, wegen sprachlicher Probleme abgewiesen zu 

werden. 

 

Schließlich setzt sich eine kleinere Gruppe meiner Probanden aus Studenten und Personen 

zusammen, die einen deutschen Staatsbürger geheiratet haben. Die Gründe für die Einreise 

nach Deutschland sind in diesen Fällen ziemlich offensichtlich. Die Studenten bekommen 

die Möglichkeit, ein anderes Bildungssystem sowie ein neues Land und neue Menschen 

kennen zu lernen, ihre Deutschkenntnisse zu verbessern bzw. zu entwickeln, neue 

Kontakte zu knüpfen, die in ihrem späteren beruflichen Leben vielleicht von Nutzen sein 

können.  
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Insgesamt waren es zwei Personen und zwar Frauen, die nach Deutschland gekommen 

sind, um zu studieren. Die erste Probandin stammt aus der Ukraine. Sie hatte einen 

ziemlich schweren Start in ihr Studium, denn sie besaß keine bzw. nur rudimentäre 

Deutschkenntnisse. 

• I: Ty vladela nemeckim özykom do vyezda v Germaniü? 
P: Net, ne vladela. 
I: Sovsem? 
P: Sovsem ne vladela. 
I: I v sem+e tohe nikto ne govoril po-nemecki? 
P: Net, nikto ne govoril. (s. Interview 1, Z. 12-17) 

 

Außerdem war sie Mutter eines damals kleinen Jungen, welcher natürlich viel Zeit 

beanspruchte. Sie war auf sich allein gestellt und musste alle organisatorischen Fragen – z. 

B. Anmeldung bei der Ausländerbehörde, Wohnungssuche, Kontoeröffnung, Abschließen 

einer Krankenversicherung usw. – selbst lösen. Sie bekam in Deutschland kein Stipendium 

und musste sich um eine Arbeit kümmern, was wiederum viel Zeit in Anspruch nahm. 

 

Die zweite Probandin hat in Russland ein Hochschulstudium abgeschlossen und die 

Qualifikation Hochschullehrerin für deutsche Sprache und Literatur, Übersetzerin, 

Philologin erworben, d. h., sie hatte keine sprachlichen Probleme. In Deutschland wollte 

sie im Bereich der Sprachwissenschaft promovieren und einige Seminare auf dem Gebiet 

der Wirtschaft besuchen. Sie hatte ein Stipendium und somit keine finanziellen Probleme 

und konnte sich also ganz auf ihre Promotion konzentrieren. Die Probandin kannte eine 

deutsche Familie, welche ihr bei einigen Problemen behilflich war. 

 

Diese zwei Personen sind sich der Tatsache bewusst, dass ihr Aufenthalt in Deutschland 

befristet ist und dass sie nach dem Abschluss des Studiums bzw. nach der Promotion in 

ihre Heimat zurückkehren werden. Sie besitzen eine Aufenthaltsbewilligung. Diese 

Statusbezeichnung ist ein zeitlich befristeter Aufenthaltstitel für einen ganz bestimmten 

Zweck wie z.B. Studium, Berufsausbildung, Fortbildung, Arbeit. Nach dem deutschen 

Ausländergesetz kann daraus kein Anspruch auf einen Daueraufenthalt hergeleitet werden. 

 

Die Personen mit einem deutschen Ehepartner haben ihren Wohnsitz gewechselt, um in 

Deutschland eine Familie gründen zu können. Es sind vier meiner Probanden. Es handelt 

sich dabei wieder um Frauen. Zwei der befragten Personen aus dieser Gruppe lernten ihren 

zukünftigen Ehemann in der Ukraine kennen, und zwar an einem gemeinsamen 
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Arbeitsplatz. Eine Probandin hat ein abgeschlossenes Hochschulstudium und die 

Qualifikation einer ausgebildeten Hochschullehrerin für deutsche und englische Sprache, 

d. h., sie hatte einen großen Vorteil bei ihrer Einreise nach Deutschland: sie konnte sich 

recht gut verständigen und war mit einigen landeskundlichen Besonderheiten vertraut. 

Dieser Vorteil erleichterte ihre Integration in Deutschland. Sie fand recht schnell einen 

Arbeitspaltz, da sie keine sprachlichen Probleme hatte und außerdem bereit war, eine 

Arbeit außerhalb ihrer Qualifikation anzunehmen. Nach ihrer Aussage ist sie mit der 

gegenwärtigen Situation zufrieden. 

 

Die andere Probandin besaß keinerlei Deutschkenntnisse und musste in Deutschland einen 

Sprachkurs besuchen. Sie gab sich viel Mühe, die deutsche Sprache auch im Selbststudium 

zu erlernen und ihre Kenntnisse zu erweitern. 

 

• I: A ty vladela nemeckim özykom do togo, kak priexala süda? 
P: Net, ni odnogo slova ö ne znala. […] 
I: A mohet, sama pered tem, kak priexat+, zanimalas+ libo s 

repetitorom, libo na kakie-to kursy xodila? 
P: Net, ätogo ne bylo. (s. Interview 15, Z. 17-24) 

Auch sie befand sich in einer vorteilhaften Situation, weil ihr Ehemann gute 

Russischkenntnisse besaß und seiner Frau bei der Lösung anfänglicher Probleme sowie bei 

der Integration eine große Hilfe war. Ihre Qualifikation wurde nicht anerkannt. Sie übte in 

der Ukraine eine Tätigkeit als Kranführerin aus, in Deutschland jedoch werden bei dieser 

Arbeit keine Frauen beschäftigt bzw. diese Arbeit wird nicht mehr gebraucht. Sie hat nicht 

versucht, einen Arbeitsplatz zu finden, weil sie jetzt Mutter zweier kleiner Söhne und 

Hausfrau ist. Später will sie sich eine Halbtagsarbeit suchen. 

 

Die dritte Probandin lernte ihren Ehemann in der ehemaligen UdSSR während eines 

gemeinsamen Studiums kennen. Sie konnte ebenfalls kein Deutsch sprechen und lernte die 

Sprache größtenteils im Selbststudium sowie bei der Kommunikation mit ihrem Ehemann. 

Diese Frau schloss erfolgreich ein Studium in Deutschland ab und erwarb eine 

Qualifikation als Manager-Assistent für Handel sowie Bilanzberater. Zur Zeit unterstützt 

die Probandin ihren Ehemann bei seiner selbständigen Arbeit. Sie hat zwei erwachsene 

Söhne. Diese Frau ist ein aktives Mitglied des Vereins „Meridian“, interessiert sich für die 

Lage und die Rechte von Ausländern in Deutschland und bewarb sich im Frühjahr 2004 für 

den Ausländerbeirat. 
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Die vierte Probandin konnte schon vor ihrer Ausreise einige Erfahrungen mit Deutschland 

und den Deutschen sammeln. Ihr damaliger Ehemann leistete in Deutschland als Offizier 

seinen Dienst, und die Familie war in dieser Zeit insgesamt fast fünf Jahre in Deutschland. 

Diese Probandin lernte die deutsche Sprache in der Schule, besuchte einige Leistungskurse 

in diesem Fach, konnte sich aber nur schwer mit den Einheimischen verständigen. 

 

• „Ö vladela wkol+nym nemeckim özykom, kogda priexala v Germaniü. No  

ätogo bylo soverwenno nedostatoqno, soverwenno nedostatoqno dlö togo, 

qtoby ponimat+ lüdej, qtoby ob#at+sö s lüd+mi.“ 

(s. Interview 12, Z. 17-19) 

Ihre Qualifikation als Friseurin wurde in Deutschland anerkannt. Allerdings wurde nicht 

berücksichtigt, dass die Probandin schon in der Ukraine viele Jahre in ihrem Beruf 

gearbeitet hat. Zum einen wirkt sich das später auf ihre Rente aus, zum anderen hat es 

Auswirkungen auf ihr Gehalt. 

• „Moö professiö srazu byla priznana v Arbeitsamt-e. Mo² obrazovanie 

parikmaxera bylo srazu priznano v Arbeitsamt-e, to est+ äto ne 

sostavlölo absolütno nikakix trudnostej. I ö srazu vot poluqila 

razrewenie rabotat+ po svoej professii. No raznica v zarplate, koneqno, 

oqen+ bol+waö. To, qto ö rabotala semnadcat+ let u sebö doma, äto 

absolütno ne zasqityvaetsö. I ö sejqas imeü takuü zarplatu, kak tol+ko 

qto vyuqivwijsö svehij specialist, to est+ raznica oqen+ bol+waö v  

zarplate.“ (s. Interview 12, Z. 175-182) 

 

An diesem Beispiel wird sichtbar, dass es Unterschiede im Status der Migranten gibt. Das 

könnte der Grund dafür sein, dass die Probanden aus dieser Gruppe recht ehrgeizig sind 

und vieles erreichen wollen, obwohl sie es schwer haben. Die junge Friseurin ging zur 

Meisterschule für Friseure, um ihre Qualifikation zu verbessern. 

 

• „[…] sejqas ö zanimaüs+ v Meisterschule i gotovlüs+ sdat+ Gesellenprüfung. 

Dlö togo, qtoby poluqit+ Meisterbrief, ö dolhna sdat+ 

Gesellenprüfung. No äto ne ot Arbeitsamt-a, äto ot Handwerkskammer. 

Oni trebuüt, qtoby ö äto sdelala dlö togo, qtoby priznat+ menö 

nastoö#im masterom. To est+ ix äto ne ustraivaet, mo² obrazovanie 

ukrainskoe ix ne ustraivaet. […] äta uq²ba, ona da²t ne tol+ko dokument 
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dlö otkrytiö svoego dela. Äto m-m bol+waö nauka dlö tebö samogo, ty 

podnimaew+sö na neskol+ko stupenek nad/nad samim soboj, nad svoimi 

znaniömi. […] Ty slywiw+ vsegda raznoobraznye mneniö, ty ob#aew+sö 

s lüd+mi, kotorye imeüt hiznennyj opyt namnogo bol+we qem ty, […] 

oqen+ interesno samo/samo ob#enie s lüd+mi v ätoj Meisterschule, oqen+ 

mnogo da²t.“ (s. Interview 12, Z. 186-210) 

 

Für diese vier Personen ist nach dem deutschen Ausländerrecht ein anderer Aufenthaltstitel 

vorgesehen, und zwar die Aufenthaltserlaubnis. Sie ist nicht an einen Aufenthaltszweck 

gebunden. Sie wird zunächst befristet – für drei Jahre – erteilt und kann bei Vorliegen 

bestimmter Voraussetzungen unbefristet verlängert werden. Zu diesen Voraussetzungen 

zählt u. a. folgendes: es handelt sich bei der Ehe um keine Scheinehe, der deutsche 

Ehepartner bezieht keine Sozialhilfe und kann für seine Familie selbst sorgen. Eine 

befristete Aufenthaltserlaubnis unterstützt den Einstieg in den auf Dauer angelegten 

Aufenthalt. Eine unbefristete Aufenthaltserlaubnis ermöglicht die 

Aufenthaltsverfestigung.15 

Es hat den Anschein, als seien Frauen eher bereit, einen neuen Abschnitt in ihrem Leben 

zu wagen, ihre alte gewohnte Umgebung, ihre Verwandten und Freunde zu verlassen und 

in ein fremdes Land zu ziehen. Sie sind sich der Probleme und Schwierigkeiten bewusst, 

welche sie in einer neuen Umgebung erwarten, und stellen sich diesen Problemen. Sie 

werden schneller und bereitwilliger mit den sprachlichen Problemen fertig, sie versuchen 

unermüdlich, einen Arbeitsplatz zu finden, und werden nicht so schnell enttäuscht oder 

entmutigt.  

 

Die Darstellung der Gründe für die Auswanderung, der Lebensumstände im Herkunftsland, 

der sprachlichen Kompetenz sowie unterschiedlicher Rechtsstellung der Probanden bildet 

keinen vordergründigen, aber einen notwendigen Rahmen für meine Untersuchungen in 

Bezug auf das sprachliche Verhalten dieser Migranten in einer neuen sprachlichen 

Umgebung. 

 

 

 

 

                                                           
15 Näheres zur Bedeutung von Aufenthaltstiteln findet man unter der Internet-Adresse www.einbuergern.de 
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3.2 Soziolinguistische Daten 

3.2.1 Daten zum Sprachgebrauch 

 

Bei der Auswertung der Aussagen von Probanden zum Gebrauch zweier Sprachen – 

Russisch und Deutsch – wurde deutlich, dass der Kommunikationsort und die 

Kommunikationspartner beim Sprachgebrauch von großer Bedeutung sind.  

In Bezug auf den Ort der Kommunikation kann man verallgemeinernd folgende 

Unterteilung vornehmen: 

• Der obligatorische Gang durch verschiedene Ämter ist immer mit dem Gebrauch 

der deutschen Sprache verbunden.  

„[...] äto i vsevozmohnye organizacii, kotorye ö vynuhdena pose#at+ 

ili neobxodimo mne ix pose#at+.“ (s. Interview 2, Z. 663-664) 

„A nemeckim özykom pro/praktiqeski vs² tut prixoditsö. I v magazinax, 

i v Amt-ax, i v drugix organizaciöx [...].“ (s. Interview 5, Z. 746-747) 

„My v osnovnom doma, bezuslovno, my govorim tol+ko na russkom özyke.  

A k nemeckomu özyku my pribegaem v tom sluqae, kogda my id²m v  

kakoe-to uqrehdenie, ili kogda my pytaemsö qto-to/pogovorit+ o q²m-to, 

naxodös+/idö k vraqu, ili ob#aös+ s sosedömi po kakim-to voprosam.“ 

(s. Interview 11, Z. 486-489) 

„[...] Ili he v kakix-to uqrehdeniöx ili kontorax, vot, tam prixoditsö.“ 

(s. Interview 23, Z. 679 680) 

 

• Der Besuch der Arztpraxis gehört zum alltäglichen Leben der Migranten.  

In dieser Situation ist es besonders wichtig, dass beide Seiten – Arzt und Patient – 

einander gut verstehen. Einige Probanden berichteten, dass sie absichtlich nach 

einem Arzt bzw. Hausarzt mit Russischkenntnissen suchten, um sprachliche 

Missverständnisse zu vermeiden. 

„V poliklinikax, v bol+nicax, to est+ v principe poqti vezde.“ 

(s. Interview 3, Z. 413) 

„A k nemeckomu özyku my pribegaem [...] naxodös+/idö k vraqu [...].“ 

(s. Interview 1111, Z. 487-489) 

„S vraqami obßösnöt+sö prixodilos+. Id²w+ k Hausarzt-u, tohe nado h 

obßösnit+.“ (s. Interview 16, Z. 305-306) 

„Zdes+ v Magdebuμrge u nas tohe est+ semejnyj vraq, doktor T., 
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nedaleko ot nas. On e#² dlö nas interesen i vahen tem, qto xorowo  

govorit na nem/na russkom özyke, on uqilsö v Rossii, i my mohem  

rasskazat+ emu svoi problemy, vot.“ (s. Interview 11, Z. 347-350) 

 

• Der Arbeitsplatz stellt einen überaus wichtigen Ort der Kommunikation dar. Zum 

einen können die Probanden ihre Kompetenz im Deutschen verbessern, zum 

anderen lernen sie verschiedene Gepflogenheiten, Regeln und Gewohnheiten der 

deutschen Muttersprachler kennen, die bei der sozialen Integration wichtig sind. 

„No na nemeckom, koneqno, mne prixoditsö estestvenno vs² ostal+noe 

vremö razgovarivat+. [...] Takhe raboqie mesta, gde ö rabotala. To est+ 

äto tohe vs² ob#enie, koneqno, na nemeckom, na nemeckom özyke.“  

(s. Interview 2, Z. 661-666) 

„Vse kontakty s nemcami, v osnovnom äto delovye kontakty, po rabote.“ 

(s. Interview 7, Z. 554) 

„A celyj den+ ö govorü po-nemecki na rabote.“ (s. Interview 10, Z. 431) 

„[...] na rabote, estestvenno, tohe. Vse obözannosti, vot kotorye 

vozmohny, ty he vypolnöew+, kakie-to ukazaniö h tebe daüt, zadaniö.“ 

(s. Interview 16, Z. 308-309) 

„Koneqno, na nemeckom. I sekretar+ byla oqen+ xorowo ko mne 

raspolohena, sekretar+ wefa. I ona vs² vremö vyzyvala menö na besedy. 

Ö blagodarö ej nemnohko pod/podnaxvatala slov.“ (s. Interview 19, Z. 346-348) 

 

• Zu den alltäglichen Dingen gehört auch das Einkaufen. Die Kommunikation im 

Einkaufscenter ist allerdings relativ begrenzt, weil die Kunden auch ohne die Hilfe 

der Verkäufer einkaufen können. Lediglich bei Nachfragen kommt es zu kurzen 

Gesprächen. 

„Situacii, kogda ty razgovarivaew+ s lüd+mi v magazinax, [...] to est+ s 

lüd+mi, kotorye ne vladeüt russkim özykom.“ (s. Interview 18, Z. 369-371) 

„V magazine, da. No tam kak by dehurnye frazy, vot, potomu qto ne tak 

qasto prixoditsö pokupat+ kakie-to ve#i, kotorye tam trebuüt 

special+nyx kakix-to obßösnenij ili tam utoqnenij, vot.“ 

(s. Interview 23, Z. 677-679) 

 

 42



• Für diejenigen Probanden, die in Deutschland ein Studium absolvieren, ist die 

Universität ein wichtiger Kommunikationsort. Die Kommunikation mit den 

deutschen Muttersprachlern erfolgt nicht nur regelmäßig, sondern auch sehr 

intensiv. Die Studenten müssen imstande sein, der Vorlesung in der Fremdsprache 

zu folgen, sich im Unterricht zu artikulieren sowie ihre Schreibfertigkeit in der 

deutschen Sprache anzuwenden. 

„No na nemeckom, koneqno, mne prixoditsö estestvenno vs² ostal+noe vremö 

razgovarivat+. Äto i universitet, äto i vsevozmohnye organizacii [...].“ 

(s. Interview 2, Z. 661-663) 

„V universitete s prepodavatelömi, s ä-ä so studentami s drugimi. Tohe 

na nemeckom özyke.“ (s. Interview 3, Z. 410-411) 

• Der Gang zur Bibliothek gehörte zum täglichen Leben der Probanden im 

Herkunftsland. Viele nutzen diese Möglichkeit auch in der neuen Umgebung, 

haben weiterhin viel Spaß am Lesen und wollen etwas für ihre Allgemeinbildung 

tun. 

„Situacii, kogda ty [...] govoriw+ v biblioteke, to est+ s lüd+mi, 

kotorye ne vladeüt russkim özykom.“ (s. Interview 18, Z. 369-371) 

 

Die dargestellten Orte der Kommunikation wurden im Hinblick auf die Möglichkeit der 

Begegnung von russischen Muttersprachlern mit Einheimischen vorgestellt, wo die 

deutsche Sprache die Kommunikationssprache ist. Diese Möglichkeit trägt zur sozialen 

Integration bei. Die Probanden sind aber andererseits bestrebt, ihre kulturelle Identität zu 

wahren. Sie pflegen weiterhin ihren Glauben, bewahren ihre alten Werte und halten an der 

Muttersprache fest, um nicht in der fremden Umgebung völlig aufzugehen (vgl. auch 

Steinke, 2000, S. 756). Außerhalb des Familien- und Freundeskreises gibt es in Magdeburg 

zwei für die befragten Personen wichtige Orte der Kommunikation in russischer Sprache. 

 

• Für viele Juden ist die jüdische Gemeinde zu einer Begegnungsstätte von 

Menschen mit gleichem Glauben und gleichen Wurzeln geworden. 

„Est+ evrejskaö Gemeind-a, v kotoroj, nu, ö byvaü pravda oqen+ redko. V 

osnovnom, kogda menö priglawaüt poigrat+ tam qto-to. Estestvenno, tam tohe 

vse ob#aütsö po-russki.“ (s. Interview 10, Z. 428-430) 

Die Arbeit der Gemeinde erstreckt sich auch auf Hilfe in sozialen Fragen. 

„Zdes+ nam, na ätom ätape, nuhno skazat+, pomogli predstaviteli 
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evrejskoj Gemeind-y, priexali ix predstaviteli, lüdi, neploxo 

razbiraü#iesö v voprosax social+nyx, üridiqeskix, vot, xorowo znaü#ix 

nemeckij özyk.“ (s. Interview 11, Z. 178-181) 

 

• Eine bedeutende kulturelle, soziale und integrative Rolle im Leben der Migranten 

spielt der Verein „Meridian“.16 

„[…] oqen+ xorowo, qto ö v ´Meridiane´, ö mogu zabyvat+/inogda zabyvaü 

russkij özyk. Slo/znaü, qto äto slovo kak-to, a vot inogda zabyvaü, 

potomu qto ix ne upotreblöew+ kahdyj den+.“ (s. Interview 6, Z. 901-904) 

„Esli est+ vozmohnost+, edu na kakie-to äkskursii. […] V osnovnom v ramkax 

ob#estva ´Meridian´. Dva goda nazad my ezdili v Parih vsej sem+²j […]. Äto 

byla nedorogaö put²vka v to vremö, […] zameqatel+naö put²vka.“  

(s. Interview 19, Z. 290-298) 

„Da, sejqas my rabotaem, da, v social+no-kul+turnom ob#estve ´Meridian´.“ 

(s. Interview 9, Z. 228) 

 

Die vielen Kommunikationsorte stellen eine Art Bühne dar, wo sich unterschiedliche 

Kommunikationspartner begegnen: Russische Muttersprachler treffen auf Deutsche mit 

und ohne Russischkenntnisse sowie auf Menschen gleicher Herkunft.  

In der Arztpraxis unterhält man sich mit dem Arzt bzw. mit der Schwester über 

gesundheitliche Probleme, im Krankenhaus teilt man ein Zimmer mit deutschen Patienten, 

am Arbeitsplatz kommt man täglich mit Arbeitskollegen ins Gespräch, mit den Nachbarn 

hält man ein Plauderstündchen, an der Universität kommuniziert man mit anderen 

Studenten und Lehrkräften, auf der Straße wird man von Passanten angesprochen, die z. B. 

eine Auskunft bekommen möchten. 

• „[…] inogda na ulice sprawivaüt tebö, kotoryj qas ili kuda projti, kak 

projti.“ (s. Interview 5, Z. 748-749) 

• „[…] vot ö lehala, v palate byli nemki i, estestvenno, ö dolhna byla äti 

desöt+ dnej ob#at+sö tol+ko na nemeckom, potomu qto mnogo voprosov, ras/nado 

rasskazyvat+, otkuda priexal, kakaö sem+ö, gde kto, qto, uqitsö, rabotaet, 

mnogo voprosov bylo. V teqenie desöti dnej tol+ko na nemeckom.“  

(s. Interview 16, Z. 301-305) 

                                                           
16 Nähere Informationen zu dieser sozial-kulturellen Vereinigung sind im Kapitel 2.3 zu finden. 
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• „Vot i sosed u menö, takie lüdi, kogda/vs²-taki i pridut, i skahut. I esli ö 

obra#aüs+, to vsegda obßösnöt, i esli ne pojmu, tak oni desöt+ raz mne 

obßösnöt.“ (s. Interview 17, Z. 170-172) 

Auch innerhalb der Familie wird täglich Deutsch gesprochen, wenn der Ehepartner 

Deutsch als Muttersprache spricht. 

• „Nu, estestvenno, esli ö ob#aüs+ so svoim muhem, to ö vynuhdena govorit+ 

[…] na nemeckom özyke.“ (s. Interview 3, Z. 397-400) 

 

Mit den eigenen Kindern bzw. Enkelkindern spricht man ebenfalls Deutsch, weil sie die 

deutsche Sprache in einigen Fällen besser beherrschen als die russische. Dafür gibt es 

unterschiedliche Gründe. Zum einen kommen die Kinder jeden Tag entweder in der 

deutschsprachigen Schule oder im Kindergarten mit der deutschen Sprache in Berührung. 

Ihre Sozialisation verläuft zum großen Teil in der deutschen Umgebung. Das betrifft 

besonders die Kinder, die bei ihrer Einreise nach Deutschland klein waren bzw. erst in 

Deutschland geboren sind. 

• „Poskol+ku on17 uqitsö v nemeckoj wkole i ob#aetsö s nemeckimi det+mi, i, 

koneqno, v dannoj situacii po-nemecki emu govorit+ bystree, pro#e. Po-

russki nado nemnohko bol+we dumat+, vspominat+ slova .. poätomu inogda 

byvaet, kogda qto-to bystro i net vremeni, prixoditsö ob#at+sö s nim tohe 

po-nemecki.“ (s. Interview 1, Z. 177-181) 

• „Ona18 tohe neploxo govorit po-russki. No vs²-taki iz-za togo, qto ej namnogo 

bystree, i vyrahenie e² myslej ili xod e² myslej uhe vs²-taki id²t na 

nemeckom özyke, potomu qto ona byla sovsem malen+kaö, kogda ona süda 

priexala, to est+ ä-ä govorit+ ona naqala na nemeckom özyke, a potom uhe po-

russki, skahem. […] e² ä-ä Wortschatz v nemeckom özyke namnogo obil+nee i 

rasposto/toest+ ona obladaet bol+wim koliqestvom slov v svo²m leksikone, i 

ej vidimo bystree i namnogo legqe vyrazit+ svoi mysli. I äto poluqaetsö u 

ne², da, bystree. Poätomu, navernoe, ona .. menö, tak skahem, nesoznatel+no i 

provociruet na äto, to qto ö s nej dolhna govorit+ na nemeckom.“  

(s. Interview 2, Z. 670-684) 

• „So starwim19 ö razgovarivaü na nemeckom. […] emu legqe so mnoj ob#at+sö 

na nemeckom. […] Im20 uhe legqe na nemeckom govorit+, qem na russkom, 

                                                           
17 Die Probandin meint ihren Sohn. 
18 Es handelt sich um die Tochter der Probandin. 
19 Die Probandin spricht von ihrem älteren Enkelkind. 
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ponimaew+. Oni nekotorye predloheniö/oni h priexali süda, im bylo pöt+ 

let, dahe men+we, qem pöt+. Oni powli v Kindergarten, znaew+, oni naqali 

ob#at+sö s det+mi, i poätomu im uhe kak-to legqe.“  

(s. Interview 20, Z. 422-433) 

 

Zum anderen spielt die Einstellung der Eltern – besonders in Mischehen – zur deutschen 

Sprache eine wesentliche Rolle. Oft fördern die Eltern diese Sprache in der Absicht, den 

Kindern bei der Integration helfen zu wollen. 

• I: A voob#e rewila ty dlö sebö s samogo naqala, qto deti pervyj 
özyk nemeckij dolhny uqit+? 

P: Da, äto vahno dlö detej. Im v detskij sad, ili v wkolu skoro 
pojdut, ili na ulice s kem-to ob#at+sö, s temi he det+mi. Oni 
dolhny kak-to kontaktirovat+. (s. Interview 15, Z. 222-226) 

 

Trotz dieser sprachlichen Situation der Kinder bemühen sich die Eltern bzw. die 

Verwandten, die russische Sprache in der Familie zu bewahren. 

• „V sem+e russkij özyk ob#eniö, xotö deti soverwenno svobodno govoröt na 

nemeckom i neodnokratno predlagali nam ustraivat+ dni nemeckogo özyka.“  

(s. Interview 7, Z. 600-601) 

• „Da21, qtoby oni/qtoby ö, dopustim, qego ö ne mogu vyskazat+, ausdrücken, 

vyskazat+sö na rus/na nemeckom, qtoby oni menö ponimali po-russki. Äto moö 

meqta. Ili esli priedut babuwka ili deduwka, s kotorymi tohe nuhno 

ob#at+sö. Xotö babuwka i deduwka za nekotoroe vremö, kogda oni k nam/kogda 

oni nas pose#ali, v äto vremö oni vyuqili paru slov po-nemecki, qtoby kak-to 

kontaktirovat+ s ix vnukami.“ (s. Interview 15, Z. 243-248) 

 

Den Aussagen meiner Probanden zufolge hat das Russische, das von ihnen als ihre 

Muttersprache bezeichnet wird, einen festen Platz in ihrem täglichen Leben. Die 

Kommunikation mit russischen Muttersprachlern ist für sie sehr wichtig. Man unterhält 

sich mit Eltern und Kindern, mit Verwandten in Deutschland und im Herkunftsland 

(Telefonate), mit Freunden und Bekannten sowie mit Arbeitskollegen. 

• „[...] bol+waö qast+ moego ob#eniö, ona ved²tsö tol+ko na russkom özyke, s 

roditelömi, s rodstvennikami.“ (s. Interview 2, Z. 660-661) 

                                                                                                                                                                                
20 Hier sind die beiden Enkelkinder der Probandin gemeint. 
21 Die Probandin wurde gefragt, ob sie es wünscht, dass ihre Kinder die russische Sprache erlernen. 
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• „Esli u roditelej, to ispol+zuü, koneqno, russkij özyk.“22 

(s. Interview 3, Z. 401) 

• „My v osnovnom doma, bezuslovno, my govorim tol+ko na russkom özyke.“  

(s. Interview 11, Z. 486) 

• „Na russkom özyke ö govorü so svoimi roditelömi [...].“(s. Interview 13, Z. 443) 

• „Tol+ko s roditelömi po telefonu ili s russkimi.“ (s. Interview 15, Z. 214) 

• „V nemec/k nemeckomu özyku pribegaü tol+ko togda, kogda nel+zö 

vospol+zovat+sö russkim, tol+ko v ätoj situacii. Vo vsex ostal+nyx  

situaciöx — russkij.“ (s. Interview 18, Z. 365-367) 

• „S moimi druz+ömi, so znakomymi, opöt+ he s roditelömi tohe äto.“ 

(s. Interview 22, Z. 472-473) 

• „I s licami russkoj nacional+nosti ö prosto ne mogu govorit+ po-nemecki, po 

toj priqine, qto ob#enie, mne kahetsö, na/mehdu russkogovorö#imi, ono vs² 

ravno nemnohko otliqaetsö. My pribegaem k ogromnomu koliqestvu slov, 

poboqnyx slov, kotorye pomogaüt nam vyskazat+ nawi ämocii, pomogaüt nam 

vyskazat+ mohet byt+ to, qto my ne mohem vyrazit+ konkretno slovami.“  

(s. Interview 22, Z. 445-451) 

 

Die Pflege der russischen Sprache beschränkt sich nicht nur auf Gespräche bzw. 

Telefonate. Die befragten Personen schreiben Briefe an ihre Verwandten und Freunde im 

Herkunftsland. Sie lesen russische Zeitungen und Zeitschriften. Dazu gehören sowohl 

Periodika, die in Russland oder der Ukraine erscheinen, als auch Literatur, die in 

Deutschland für die russischsprachige Bevölkerung herausgegeben wird.23 Es werden auch 

Bücher in russischer Sprache gelesen. Die Möglichkeit dazu bieten u. a. diverse Kataloge, 

die auf die Bedürfnisse der russischsprachigen Bevölkerung in Deutschland spezialisiert 

sind, z. B. der Katalog „Berezka“ (Mitterteich), der Katalog „Sem+ö“ (Berlin), der Katalog 

„Sputnik“ (Leipzig). Viele der Probanden empfangen russischsprachige 

Fernsehprogramme, hören russische Sender und nutzen die Möglichkeiten des Internets als 

Informationsquelle, um die Ereignisse im Herkunftsland zu verfolgen. 

                                                           
22 Diese Aussage stammt von einer Probandin, die als Russlanddeutsche nach Deutschland gekommen ist. 
23 Gegenwärtig werden in Deutschland Dutzende von Zeitungen und Zeitschriften herausgegeben, die sowohl 
für das breite russischsprachige Publikum in ganz Deutschland als auch speziell für deutsche Aussiedler 
bestimmt sind, z. B. „Russkaö Germaniö“, „Kontakt“, „Nawa gazeta“, „Press-Äkspress“, „Zemlöki“ usw. 
(vgl. Protasova, 2000, S. 50). Und der Bedarf an Informationen in russischer Sprache wird in Deutschland 
immer offensichtlicher, „pressa ne tol+ko voznikla, no i prodolhaet vyxodit+ v usloviöx konkurencii s 
nemeckoözyqnoj periodikoj, rossijskimi gazetami i rossijskim televideniem“ (Protasova, 2000, S. 
50). 
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3.2.2 Daten zur Spracheinstellung 

 

Das Leben in der deutschsprachigen Umgebung hat auch die Einstellung der Probanden 

zur russischen Sprache etwas verändert. Einige berichteten, dass sie ihre Muttersprache 

bewusster erleben und mehr schätzen. Erst in der deutschen Umgebung erkennen sie den 

ganzen Reichtum der sprachlichen Ausdrucksmöglichkeiten des Russischen. 

• „Äto özyk, na kotorom ö mogu qitat+, kotoryj ö/na kotorom ö mogu slywat+ 

poäziü, to est+ dlö menö äto osta²tsö Muttersprache, to est+ äto samyj rodnoj 

özyk [...].“ (s. Interview 18, Z. 377-379) 

• „K russkomu özyku u menö otno/oqen+ otnowenie izmenilos+, potomu qto ö 

tol+ko tut naqala ponimat+, naskol+ko on dejstvitel+no bogat ätot özyk, 

potomu qto mnogo slov iz drugix özykov vyuqila. I, navernoe, moj russkij 

nemnohko luqwe stal v tom smysle, qto ö namnogo slov teper+ na russkom 

upotreblöü v mo²m aktivnom zapase, qem ran+we bylo. I oqen+ qasto mne 

xoqetsö qitat+ russkuü klassiku, potomu qto tol+ko zdes+ ö ponöla, kak äto 

vs²-taki, kakoe bol+woe znaqenie, kakoe äto vs² interesnoe [...]. [...] ö sqitaü, 

qto russkij, da, qto russkij oqen+ vahen, dahe zdes+.“  

(s. Interview 13, Z. 479-488) 

• „Bolee berehnoe24 mohet byt+ stalo. Ö sejqas bol+we qitaü knig, qem ö 

mogla sebe äto doma pozvolit+. Mne xoqetsö qitat+.“ (s. Interview 19, Z. 374-

o 

ogu 

govorü po-russki. […] 

 rodnym, tak i ostalsö.“  

j ö smotrü, 

 

dal+we na russkom, i ne skryvat+ togo, qto ö iz Rossii. Xotö, koneqno, govorü 

                                                          

375) 

• „Inogda dahe russkij özyk, spustö west+ let, kak ö hivu, dlö menö […] kak-t

priobr²l soverwenno drugoj ottenok, obßösnit+ poka ne mogu. No qto-to, qto-

to otdal²nnoe, qego-to ran+we/ran+we dlö menö äto byl rodnoj özyk, ö ne m

skazat+, qto on dlö menö sejqas ne rodnoj, no kak-to zvuqit on ne tak, ili 

potomu, qto ö oqen+ redko slywu, xotö ö oqen+ oxotno 

Dlö menö kak on, kak on byl

(s. Interview 15, Z. 231-241) 

• „Russkij özyk, kak skazat+, net, ö ego cenü tak i dal+we. I poro

qto nekotorye russkie kak-to pytaütsö otstranit+sö ot svoego 

proisxohdeniö, qto oni russkie, i govorit+ s russkimi he na nemeckom, esli 

gde-to v tramvae, naprimer, i tak dalee. Ö staraüs+ vsegda, koneqno, govorit+ i

 
24 Die Probandin beschreibt ihre Einstellung zur russischen Sprache. 
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ö tixo, qtoby ne vyzyvat+ ob#ee vnimanie passahirov, naprimer, gde-to ili 

na ulice. No, kak govoritsö, korni moi mne oqen+ dorogiμ.“  

(s. Interview 21, Z. 308-315) 

• „Skahem, nel+zö skazat+, naskol+ko izmenilos+ ono ili net. No mne kahetsö, ö 

stala bol+we obra#at+ vnimanie voob#e na naw özyk, na russkij özyk. To est+ 

ran+we, kogda my prosto, ö govorila tol+ko liw+ na russkom özyke, my dahe/ö 

dahe ätogo ne zameqala, qto ö govorü na özyke, na russkom özyke. A sejqas […] 

kogda ö perexohu na russkij özyk, ö uhe dahe bolee soznatel+no staraüs+ 

svözat+ predlohenie, staraüs+ ego sostavit+, poskol+ku/ne tol+ko iz-za togo, 

qto dopuskaetsö oqen+ bol+woe koliqestvo owibok uhe, no i prosto potomu, 

qto obdumyvaew+ bol+we, obdumyvaew+ kahdoe predlohenie. O q²m ty 

govoriw+, kak ty govoriw+, k qemu ty äto govoriw+.“ 

(s. Interview 22, Z. 458-468) 

 

Das Sprachverhalten russischsprachiger Muttersprachler hängt u. a. mit den Einstellungen 

der Probanden zur deutschen Sprache zusammen. Der Sprache wird eine überaus große 

Bedeutung im Leben der befragten Personen eingeräumt. Sie stellt eine Art Instrument dar, 

mit welchem man im Alltag, am Arbeitsplatz sowie in der Familie (z. B. in einer 

Mischehe) besser vorankommt. 

• „[...] dlö menö özyk äto byl kak, ö he govorü, kak kusok xleba, vot.  

Poätomu menö porahaüt nekotorye lüdi, kotorye hivut zdes+ i ne pytaütsö 

voob#e dvux slov, kak govoritsö, ne svözat+.“ (s. Interview 6, Z. 447-450) 

• „Ö vyuqila nemeckij v dvadcat+ qetyre, v dvadcat+ pöt+. Esli/esli qeloveku 

äto nado, esli on v hizni neobxodim, dlö raboty, dlö hizni, dlö sem+i, znaqit 

on äto vyuqit.“ (s. Interview 6, Z. 883-886) 

• „Na territorii Germanii nado i govorit+ po-nemecki, äto soverwenno 

odnoznaqno. I nemeckij özyk, äto özyk nomer odin. I-i esli ty priexal süda, 

ty obözan govorit+ na nemeckom özyke. Tut ne mohet byt+ drugix mnenij.“  

(s. Interview 5, Z. 861-864) 

 

Die letzte Aussage wurde von einem Probanden gemacht, welcher im Alter von 65 Jahren 

nach Deutschland gekommen ist. Je älter die Person ist, desto stärker ist sie in ihre 

heimische Kultur integriert. Die Sprache ist dabei ein besonders starker 

Zugehörigkeitsfaktor. Wer eine andere Sprache lernt, läuft Gefahr, dass sich seine 
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soziokulturelle Identität stark verändert bzw. nicht mehr erkennbar ist (vgl. Wode, 1996, S. 

290). Deswegen fällt es älteren Sprechern meist schwer, eine zweite Sprache zu erlernen. 

Die Aussage des Probanden ist ein mögliches Indiz dafür, dass eine positive Einstellung 

und die Motivation, eine Fremdsprache zu erlernen, auch bei älteren Menschen recht groß 

ist.  

Allerdings hängt diese Motivation mit der Notwendigkeit des Fremdsprachenerwerbs (z. B. 

in der Hoffnung auf einen Arbeitsplatz) zusammen. Bei älteren Menschen ist die Aussicht 

auf berufliche Integration ziemlich gering. Daher ist auch der Druck, das Deutsche gut 

beherrschen zu müssen, schwächer als bei Menschen, die im arbeitsfähigen Alter nach 

Deutschland kommen. Dies kann eine weitere Ursache für mangelnde Sprachkompetenz 

der Migranten im hohen Alter im Deutschen sein. 

 

Ältere sowie jüngere Probanden betrachten das Erlernen der deutschen Sprache als sehr 

schwierig. Die Probanden heben hervor, dass sie viele Probleme mit der deutschen 

Grammatik haben. Manche geben zu, dass ihre mangelnde Sprachkompetenz mit 

unzureichender Kommunikation mit deutschen Muttersprachlern zusammenhängt. Die 

kommunikativen Bedürfnisse der Informanten können durch Begegnungen mit Menschen 

gleicher Herkunft befriedigt werden, und zwar im alltäglichen, kulturellen sowie familiären 

Bereich. Demzufolge sinkt die Notwendigkeit, die deutsche Sprache tiefgründig zu 

erlernen. Aber die Probanden sind durchaus motiviert, diese Situation zu ändern. 

• „Özyk oqen+ trudnyj, i vnaqale mne oqen+ ä-ä nado bylo peresilivat+ sebö, 

qtoby on mne ponravilsö, potomu qto uqila v wkole ö vsegda anglijskij, i 

melodiqnost+ nemeckogo/ne nastol+ko melodiqnyj, kak anglijskij. No teper+ 

uhe, koneqno, ö privykla govorit+ na nemeckom. U menö oqen+ mnogo 

trudnostej, pytaüs+ dal+we uqit+sö.“ (s. Interview 13, Z. 463-467) 

• „Ö sqitaü, qto on25 trudnyj özyk. Mne/qem bol+/qem starwe qelovek, ö 

sqitaü, tem emu, navernoe, slohnee vyuqit+ özyk. Dlö menö uhe äto oqen+ 

slohno. Ö xohu/xodila, vot dopustim, sejqas ne xohu, a xodila postoönno na 

kakie-to kursy izuqeniö özyka, mohno skazat+, mne v odno uxo vletaet, v 

drugoe vyletaet, potomu qto u menö net praktiki, net ob#eniö. Ö, dopustim, 

qto-to vyuqila, ö äto pomnü. Proxodit den+, dva, tri, nedelö, ö äto zabyla, 

potomu qto ö ne mogu äto primenit+ na praktike. V ätom otnowenii, koneqno, 

dlö menö oqen+ slohno. Oqen+ sloh/ö sqitaü, qto govorili, kogda my exali 

                                                           
25 Die Probantin meint die deutsche Sprache. 

 50



süda, qto govorili, oqen+ l²gkij özyk. Ö ne mogu skazat+, qto on l²gkij özyk, 

potomu qto tam grammatika, […] u nego dovol+no-taki mnogo ätix vrem²n, 

glagolov. I ö sqitaü, qto äto dlö russkix, dopustim, oqen+ slohnye artikli, 

potomu qto oni vosprinimaütsö ne tak, kak v russkom özyke.“  

(s. Interview 14, Z. 338-351) 

• „Nuhno, i ö xorowo ponimaü, nuhno zastavlöt+ sebö i nuhno dobivat+sö togo, 

qtoby qa#e pytat+sö govorit+ na nemeckom özyke, aktivnee vxodit+ v hizn+, 

zavodit+, tak skazat+, znakomstva s nemcami, pytat+sö i pytat+sö govorit+. 

Oqen+ mewaet vot kakoj-to vnutrennij strax, ploxo govoriw+, ploxo 

ponimaew+. Äto ploxo, da. Nuhno starat+sö govorit+ qa#e, tol+ko tak mohno 

nauqit+sö. U heny äta vozmohnost+ est+, ona xoqew+ - ne xoqew+ obözana 

govorit+, potomu qto ona na rabote. A vot u menö slohnee. No dumaü kak-to ätu 

situaciü menöt+, koneqno.“ (s. Interview 11, Z. 496-504) 

• „Znali by, luqwe bol+we bylo by praktiki, tak, navernoe by, legqe bylo by 

najti i rabotu, i prodolhit+ kakuü-to uq²bu tut.“ (s. Interview 16, Z. 335-337) 

• „Pokupaem gazety, televidenie smotrim, no u nas nemeckoe televidenie, u nas 

russkogo televideniö net, potomu qto my dolhny luqwe znat+ özyk. Esli my 

budem smotret+ russkoe televidenie, to my nemeckij nikogda ne vyuqim.“  

(s. Interview 14, Z. 302-305) 

• „Otnowenie? … Ä-ä otnowenie k özyku, nu skahem tak, normal+noe. 

Normal+noe otnowenie k özyku. Da, trudnyj. Da, grammatiqeski, da, trudnyj. 

Proiznowenie. Ne vs², no da, tohe nelegko.“ (s. Interview 3, Z. 423-425) 

 

Bemerkenswert erscheint die Aussage eines Probanden, der die Mehrsprachigkeit als 

großen Vorteil empfindet. 

• „Nemeckij luqwe znat+, koneqno, v lübom sluqae (lächelt), äto luqwe. No 

liwnij, özyk nikogda ne byvaet liwnij, da, äto tavtologiö, poätomu on ne 

mohet mewat+ prosto po opredeleniü.“ (s. Interview 23, Z. 693-695) 

 

Wie bereits ausgeführt, spielen die Kommunikationspartner und der Kommunikationsort 

beim Gebrauch einer der beiden Sprachen – Russisch oder Deutsch – eine große Rolle. 

Weitere Gründe für die Wahl der Sprache, die eher mit den Besonderheiten des Deutschen 

und des Russischen zusammenhängen, werden später behandelt.  
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In folgenden Interviewauszügen soll das Problem lediglich angedeuet werden: 

• „[…] ö sqitaü, qto nemeckij özyk poroj byvaet kompaktnyj, i konkretnyj on 

özyk. I vot v russkom özyke, qtob qto-to opisat+, poroj nuhno vot imenno 

opisat+ äto vs², i na äto nuhno vremö. Ö dumaü, vot kak ploxo, qto qelovek ne 

znaet nemeckogo özyka. Sejqas by ö äto emu, odno by slovo skazala, i on by 

srazu ponöl, qto ö imeü v vidu. I, kak govoritsö/a, i qasto ö zabyvaü uhe 

oqen+ mnogo kakix-to russkix slov, vot malen+kix, ne xvataet mne i tak dalee. 

No ö tut he srazu podderhivaü tradiciü, vstavlöü slova kakie-nibud+. To 

est+, kak govoritsö, ö oxotno upotreblöü nemeckie slova, esli ö znaü, qto 

qelovek znaet nemeckij.“ (s. Interview 21, Z. 289-298) 

• „[…] nemeckij özyk äto bolee konkretnyj özyk.“ (s. Interview 22, Z. 452) 

 

Die Probanden stellen fest, dass durch den Gebrauch von sprachlichen Mitteln des 

Deutschen der Kommunikationsprozess erfolgreicher gestaltet werden kann: Zum einen 

können aus Streben nach Sprachökonomie Mehrwortbenennungen bzw. Wortfügungen 

oder Umschreibungen vermieden werden. Zum anderen können sich die 

Kommunikationspartner möglichst genau und präzise ausdrücken usw. 

 

 

4. Zur Problematik des Bilingualismus 

4.1 Beschreibung der Probanden unter dem Aspekt der Zweisprachigkeit 

 

In der Zweisprachigkeitsforschung gilt die Uneinheitlichkeit der in der einschlägigen 

Literatur verwendeten Terminologie und Begrifflichkeit als eine der augenfälligsten 

Schwierigkeiten. Die Skala der zur Verfügung stehenden Arbeitsdefinitionen für einen 

Begriff ist sehr breit. Es ist daher notwendig, gewisse Abgrenzungen vorzunehmen und 

eine Herangehensweise festzulegen, die dem Ziel der vorliegenden Arbeit entspricht. 

 

Unter Zweisprachigkeit versteht man die Fähigkeit, abwechselnd zwei Sprachen zu 

gebrauchen; die „an solcher Praxis beteiligten Personen werden zweisprachig genannt“ 

(Weinreich, 1976, S. 15). Die Zweisprachigkeit wird durch die im menschlichen 

Individuum angelegte Fähigkeit ermöglicht, grundsätzlich viele Sprachen erwerben, lernen 

und gebrauchen zu können. Sie tritt häufig als individuelles und gleichzeitig als 

gruppensoziales bzw. kollektives Phänomen in Erscheinung. Beim isolierten bzw. 

 52



individuellen Bilingualismus geht es um ein Individuum, das sich durch seine 

mehrsprachige Kompetenz von seiner Umgebung unterscheidet. Der soziale 

Bilingualismus hingegen stellt ein mehr oder weniger verbreitetes Charakteristikum einer 

ganzen Gruppe dar. In der vorliegenden Arbeit wird das Sprachverhalten mehrerer 

bilingualer Sprecher untersucht, d. h. das Phänomen des sozialen Bilingualismus. 

 

In der Diskussion um die individuelle Zweisprachigkeit bzw. den Bilingualismus sind zwei 

Definitionen dieses Begriffs vertreten (vgl. Lüdi, 1996 a, S. 234). Nach der „engen“ 

Definition der Zweisprachigkeit sind nur diejenigen Personen zweisprachig, welche ihre 

Sprachen in der frühesten Kindheit gelernt haben und sie gleichermaßen perfekt sprechen 

und schreiben. Im Mittelpunkt dieser Definition steht der ideale bilinguale Sprecher, 

welcher sich meiner Ansicht nach als ein theoretisches Konstrukt herausstellt. Denn nach 

dieser maximalistischen Position würde die Menge zweisprachiger Individuen stark 

eingeschränkt sein (vgl. Apeltauer, 1997, S. 7). Deswegen entfernt sich die moderne 

Soziolinguistik von der Vorstellung, der Bilinguale solle zwei Sprachen gleich gut 

beherrschen. 

 

Nach der minimalistischen Definition, die genauso unbefriedigend erscheint, sind 

Bilinguale Individuen, die in der Fremdsprache vollständige und sinnvolle Äußerungen 

produzieren können. Nach dieser Definition wäre die Mehrheit der Weltbevölkerung zwei- 

oder mehrsprachig.  

 

Die typischen Fälle aber, denen wir im Alltag begegnen, scheinen irgendwo dazwischen zu 

liegen. Deswegen schließe ich mich der „weiten“ Definition der Zweisprachigkeit an, die 

sich in der letzen Zeit durchgesetzt hat. Danach gelten die Personen als zweisprachig, die 

sich im Alltag regelmäßig zweier Sprachen bedienen und auch von der einen in die andere 

wechseln können, wenn dies die Umstände erfordern. Dies kann zunächst in einer 

beschränkten Anzahl von Situationen und mit begrenzten sprachlichen Mitteln geschehen. 

Der Bilingualismus ist für viele Menschen etwas Normales und setzt keine perfekte 

Sprachbeherrschung voraus (vgl. Lüdi, 1996 b, S. 322).  

 

In Bezug auf den Grad der Sprachbeherrschung werden bilinguale Individuen im 

wesentlichen in drei Gruppen eingeteilt. Zu der ersten Gruppe gehören Sprecher, die eine 

hohe Kompetenz in beiden Sprachen bzw. einen ungefähr gleichgewichtigen Sprachstand 
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aufweisen und zusätzlich in der Lage sind, diesen Sprachfertigkeitsgrad über einen 

längeren Zeitraum konstant zu halten; diese Sprecher werden auch balanciert Bilinguale 

(vgl. Apeltauer, 2001, S. 628-629) genannt und der entsprechende Typ der 

Zweisprachigkeit wird als symmetrischer Bilingualismus (vgl. Lüdi, 1996 a, S. 240) bzw. 

ausgewogene Zweisprachigkeit (vgl. Bausch, 1995, S. 83) bezeichnet. 

Zu der zweiten Gruppen werden Sprecher gezählt, die ihre zweite Sprache weniger gut 

beherrschen als ihre Erst- bzw. Muttersprache; diesen Typ des Bilingualismus bezeichnet 

man als Bilingualismus mit Dominanz der Erstsprache. In diese Gruppe ordnen sich auch 

meine Probanden ein.26 Die dritte Gruppe bilden Sprecher, die ihre Zweitsprache besser 

beherrschen als ihre Erstsprache; dieser Typ des Bilingualismus wird auch als 

Bilingualismus mit Dominanz der Zweitsprache (vgl. Apeltauer, 2001, S. 628-629) bzw. 

dominante oder asymmetrische Zweisprachigkeit (vgl. Bausch, 1995, S. 83) bezeichnet. 

Die Sprecher der zweiten und der dritten Gruppe weisen eine Asymmetrie in der 

Sprachbeherrschung auf.  

Nur selten kommt es vor, dass beide Sprachen hinsichtlich aller Aspekte der 

Sprachkompetenz gleich stark ausgeprägt sind. Fast immer existiert ein Ungleichgewicht 

zwischen den Sprachen: eine dominiert die andere. Die dominierende Sprache ist die 

besser beherrschte Sprache, sie wird als die starke Sprache bezeichnet. Die schlechter 

beherrschte Sprache wird die schwache Sprache (vgl. Kielhöfer/Jonekeit, 1995, S. 12) 

genannt. Sie wird meist bewusster gehandhabt und ist durch gewisse Unsicherheiten, 

mangelnde Automatisierung und auch Wortnot gekennzeichnet. Zweisprachige mit 

Dominanz der Erstsprache gebrauchen ihre beiden Sprachen in unterschiedlichen 

Situationen und zu unterschiedlichen Zwecken. Die starke und die schwache Sprache27 

können in Abhängigkeit von Konventionen, Themen oder Personen28 gewechselt bzw. 

gewählt werden. Man spricht auch von funktionalem Bilingualismus (vgl. Apeltauer, 2001, 

S. 631). 

 

Im Rahmen der vorliegenden Arbeit wird das Sprachverhalten der Sprecher untersucht, die 

ihre Zweitsprache in einem unterschiedlichen Maße – von gut bis eher begrenzt – 

beherrschen. Diese Personen werden als normale Zweisprachige bezeichnet. Sie verfügen 

über eine dominante Sprache bzw. ´Denksprache´ (Russisch als Muttersprache), in der sie 

sich differenziert ausdrücken können, und eine schwache Sprache (Deutsch als 
                                                           
26 Vgl. dazu die Aussagen meiner Probanden zu ihrem Sprachgebrauch im Kapitel 3.2.1. 
27 In der russischsprachigen Fachliteratur werden in diesem Zusammenhang die Begriffe „osnovnoj/ 
dominiruü#ij özyk“ und „dopolnitel+nyj özyk“ verwendet (vgl. Belikov, 2001, S. 23). 
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Fremdsprache), in der sie teilweise nur über eingeschränkte Ausdrucksmöglichkeiten 

verfügen. 

 

Eine zweite Sprache kann zu einem unterschiedlichen Zeitpunkt und auf unterschiedliche 

Weise erworben werden. Man unterscheidet daher zwischen simultanem Erwerb zweier 

Sprachen und sukzessiver Aneignung einer Fremdsprache (vgl. Lüdi, 1996 a, S. 240). Da 

die befragten Probanden die deutsche Sprache erst im Erwachsenenalter erlernt haben 

(einige wenige erwarben die ersten Kenntnisse in der Schule im Rahmen des 

Fremdsprachenunterrichts, andere hatten Privatunterricht vor ihrer Abreise nach 

Deutschland, die meisten besuchten die Sprachkurse in der deutschen Umgebung), kann 

der Erwerb der deutschen Sprache als sukzessiv und gesteuert bezeichnet werden. 

 

Für den Bilingualismus von Individuen gibt es zahlreiche Gründe:  

• geographische Mobilität (darunter auch erzwungene Migrationsprozesse), 

• Heirat mit Anderssprachigen, 

• soziale Mobilität, 

• Zugang zu höherer Bildung, 

• berufliche Anforderungen usw. 

 

In Bezug auf meine Probanden ist die Auswanderung aus der ersten Heimat und die 

Einwanderung nach Deutschland der Hauptgrund für das Erlernen einer zweiten 

Fremdsprache: Zum einen sind der Zwang, kommunizieren zu müssen, sowie die 

Bereitschaft und die Hoffnung, einen Arbeitsplatz in der neuen Umgebung zu finden, recht 

groß;29 zum anderen ist der Wunsch, sich und die eigenen Kinder in die neue Gesellschaft 

zu integrieren, auch nicht zu unterschätzen. Einige wenige Probanden haben in 

Deutschland geheiratet und führen eine Ehe mit Deutschen. Eine kleine Gruppe von 

Befragten hat einen Studienplatz bekommen.30 Das Erlernen der deutschen Sprache ist 

somit sozial determiniert31 und geschieht unter einem gewissen gesellschaftlichen Druck. 

 

                                                                                                                                                                                
28 Vgl. dazu u. a. die Aussagen der befragten Probanden zu ihrem Sprachgebrauch im Kapitel 3.2.1. 
29 Inwiefern diese Hoffnung erfüllt wird, kann man u. a. den Aussagen der befragten Probanden entnehmen; 
s. dazu Kapitel 3. 
30 Auf die Gründe für die Auswanderung der befragten Personen wird ausführlicher im Kapitel 3. 
eingegangen. 
31 Vgl. dazu die Ausführungen von Fialkova, die von einem situativen Bilingualismus spricht, welcher mit 
den – erwünschten oder erzwungenen – Migrationsprozessen zusammenhängt (vgl. Fialkova, 1999, S. 80). 
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Äußere Gründe für den Bilingualismus sind mit den Einstellungen der Menschen zu der 

neuen Umgebung und zu der fremden Sprache eng verbunden. Die zweite Sprache kann 

man aus praktischen oder nützlichen Gründen erlernen, ohne dass jedoch die Absicht 

dahintersteht, diese Kenntnisse zu vervollkommnen oder sich in eine neue Kultur 

einzugliedern, also z. B. um einen Arbeitsplatz zu bekommen. 

Der Erwerb der zweiten Sprache kann mit der Absicht geschehen, sie einmal gut zu 

beherrschen und Mitglied der entsprechenden Sprachgemeinschaft zu werden. Die zweite 

Sprache soll dazu beitragen, den Sprecher in eine neue Gesellschaft zu integrieren. Eine 

solche Einstellung des Sprechers zu der fremden Sprache kann den Spracherwerb positiv 

beeinflussen. 

Ausgesprochen plausibel und praxisnah erscheint mir die Vorstellung, dass zwei Sprachen 

aus funktionalen Bedürfnissen gewählt bzw. gebraucht werden (vgl. Apeltauer, 1997, S. 

11; Apeltauer, 2001, S. 631; Bechert 1991, S. 64-65). Die Wahl der Sprache ist somit nicht 

arbiträr, sondern funktional. Sie hängt von der Einschätzung der Kommunikationssituation 

durch die Gesprächspartner ab.32 

 

 

4.2 Zur Bedeutung des interdisziplinären Ansatzes bei der Untersuchung 

 

Der Kontakt zweier Sprachen wird hauptsächlich aus vier Perspektiven untersucht (vgl. 

Clyne, 1980, S. 641), die große Durchlässigkeit erlauben: 

• eine linguistische (Forschungsbereich Sprache), 

• eine psycholinguistische (Forschungsbereich Individuum, u. a. Erwerb der 

Mehrsprachigkeit, Vor- und Nachteile der Mehrsprachigkeit, Mehrsprachigkeit und 

Intelligenz), 

• eine allgemein soziolinguistische (Forschungsbereich Gemeinschaft bzw. das 

Verhältnis Sprache und Gesellschaft, insbesondere die Fragestellung „Wer spricht 

welche Sprache zu wem und wann?“; es werden soziolinguistische Variablen 

untersucht, die den Sprachwechsel auslösen: Gesprächspartner, Domäne, Thema, 

Ort, Interaktionstyp, Rollenverhältnis), 

• eine pragmatische (Forschungsbereich Kommunikationsprozess, u. a. 

Kommunikationskonflikt, Rolle der nonverbalen Kommunikation). 

 

                                                           
32 Vgl. dazu die Aussagen der befragten Probanden zu ihrem Sprachgebrauch. 
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Der interdisziplinäre Ansatz, der in der neueren Linguistik weite Verbreitung gefunden hat 

(vgl. Steinke, 2000, S. 762), erweist sich auch im Rahmen der vorliegenden Arbeit als 

unentbehrlich. Eine sehr wichtige Rolle spielen dabei die Untersuchungen und 

Forschungsergebnisse der Soziologie, Soziolinguistik, kontrastiven Linguistik, 

Pragmalinguistik, Gesprächsanalyse und Textlinguistik. 

Die Befragung als Methode der empirischen Sozialforschung und ihre Bedeutung für 

meine Studie wurde schon im Kapitel „Befragung als Untersuchungsmethode“ dargestellt. 

Bei der Vorbereitung des Fragebogens, welcher das zentrale Instrumentarium der 

Befragung darstellte und die Grundlage für die Durchführung der Interviews bildete, sowie 

bei der Gestaltung der Interviewsituation wurde das Kategorieninventar zweier Disziplinen 

– Soziologie und Gesprächsanalyse – verwendet.33 

 

Das Sprachverhalten der von mir befragten Personen wird in erster Linie aus der 

linguistischen Perspektive untersucht. Allerdings vollzieht sich sprachliches Handeln in 

gesellschaftlichen Zusammenhängen, d. h., das Individuum, seine Interaktionen sowie der 

Kommunikationsrahmen sind für meine Untersuchung ebenfalls wichtig. Die 

Besonderheiten der interkulturellen Kommunikation bzw. der Kommunikation innerhalb 

einer mehrsprachigen Gesellschaft, aber auch die kulturelle, soziale und sprachliche 

Integration der Menschen in einer solchen Gesellschaft beeinflussen das Sprachverhalten 

von Bilingualen.  

 

Würde man den Gegenstand der Soziolinguistik in Form einer Frage formulieren, so würde 

diese lauten (vgl. Dittmar, 1997, S. 25): Wer spricht was und wie mit wem in welcher 

Sprache und unter welchen sozialen Umständen mit welchen Absichten und 

Konsequenzen?  

All diese Aspekte – wenn auch mit unterschiedlicher Gewichtung – spielen bei der 

vorliegenden Untersuchung eine Rolle. Auch die Kommunikationsbereiche als Komplexe 

von Situationen, Rollenbeziehungen und Themen (= Domänen34 des Sprachverhaltens) 

                                                           
33 Die Gesprächsanalyse betrachtet das Gespräch als Grundeinheit menschlicher Rede. Sie unterscheidet viele 
Gesprächsbereiche der Standardsprache, darunter auch das Interview, das hier als Methode der Untersuchung 
und der Datenerhebung gewählt wurde. Im Rahmen der Gesprächsanalyse werden wesentliche Merkmale des 
Interviews aufgezeigt. Diese Disziplin betrachtet den notierten Text als das eigentliche Korpus, als 
repräsentative Stichprobe (vgl. Henne, 2001, S. 40-41). 
34 Unter dem Begriff Domäne versteht man in der Soziolinguistik (vgl. Dittmar, 1997, S. 76) bzw. der 
Sprachkontaktforschung charakteristische Situationstypen, in denen eine Sprache verwendet wird. Das 
Konzept der Domäne geht von gesellschaftlichen Strukturen aus und ordnet ihnen Kommunikationsmittel zu. 
Eine Sprachdomäne stellt einen Interaktionskontext (vgl. Pütz, 1994, S. 181) bzw. ein „Bündel 
charakteristischer Situationen und Umgebungen“ (Bechert, 1991, S. 60) dar, die um ein Thema zentriert sind, 
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sowie die funktionale Aufteilung des Sprachgebrauchs in den Domänen werden in dieser 

Arbeit behandelt. 

Diese Ausführungen sollen die Bedeutung des interdisziplinären Ansatzes verdeutlichen, 

welcher in der linguistischen Diasporaforschung immer mehr Anhänger findet und neue 

Forschungsperspektiven eröffnet. 

 

In einer Migrationssituation wird die soziale Identität in den Interaktionsprozessen immer 

wieder neu entworfen. Wegen der besonders engen Verflechtungen zwischen Sprache und 

Identität ist das sprachliche Repertoire ebenfalls Veränderungen unterworfen. Am 

Schnittpunkt individueller und sozialer Mehrsprachigkeit liegen verschiedene 

Manifestationen des Sprachenkontakts, die in den letzten Jahren die Aufmerksamkeit der 

Forschung auf sich gezogen haben.  

 

Der bilinguale Sprecher ist der eigentliche Ort der Auswirkungen des Sprachenkontakts. In 

ihm vollziehen sich Einschätzungen, Bewertungen von Varianten, hier werden 

Entscheidungen zur Sprachwahl getroffen. Die Zweisprachigen können zwischen einem 

einsprachigen und einem zweisprachigen Modus wählen. In einer einsprachigen Situation 

wird die nicht benötigte Sprache, so weit dies möglich ist, „abgeschaltet“. Anders in 

Situationen, welche von den Gesprächspartnern gemeinsam als zweisprachig definiert 

werden, in welchen beide Sprachen als gleichermaßen angemessen erscheinen: Hier 

überschreiten die Zweisprachigen kreativ die Grenzen einer Sprache, indem sie 

kommunikative Möglichkeiten aus mehreren Systemen in den Dienst einer adäquaten 

Interaktion stellen.35 Es kommt zu unterschiedlichen Manifestationen36 des 

Sprachenkontakts. 

 

 

 

                                                                                                                                                                                
z. B. die Domänen „privater Bereich“ (z. B. Sprachgebrauch in der Familie, mit Freunden und Verwandten), 
„öffentlicher Bereich“ (z. B. Sprachgebrauch in verschiedenen Behörden, beim Einkauf, bei der Bank, beim 
Arztbesuch), „Schule/Beruf“ (Sprachgebrauch in der Schule oder am Arbeitsplatz) usw. 
35 In diesem Zusammenhang spricht Protasova von der so genannten „sprachlichen Entscheidung“ („reqevoe 
rewenie“), die das Ergebnis der Überlegung über die mögliche Form einer Äußerung darstellt und in der 
Situation der Zweisprachigkeit von den Systemen beider Sprachen und Kulturen beeinflusst wird (vgl. 
Protasova, 1996, S. 56-57). 
36 Meiner Ansicht nach ist diese Bezeichnung äußerst zutreffend, wenn es um Sprachen-kontaktphänomene 
geht. In diesem Kontext spricht Lüdi von „formalen“ bzw. „diskursiven“ Manifestationen des Kontaktes 
zwischen zwei Sprachen (vgl. Lüdi, 1996 a, S. 241). Eine ähnliche Meinung vertritt auch Földes, indem er 
die Bezeichnung „synchrone Manifestationen des Sprachenkontakts“ als Oberbegriff für kontaktbedingte 
Besonderheiten im zweisprachigen Handlungsrahmen verwendet (vgl. Földes, 1999, S. 46).  
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4.3 Zur Problematik der sprachlichen Norm 

 

In der Diskussion um die Wirkungen des Sprachenkontakts wird in der Regel mit den 

Begriffen Transferenz, Interferenz sowie Kodeumschaltung bzw. Code-switching operiert. 

Die entsprechenden Erscheinungen stellen Spuren der zweisprachigen Identität dar und 

machen die Zugehörigkeit der Sprecher zu einer zweisprachigen Gruppe deutlich. Der 

Begriff der Interferenz wird oft in einem ähnlichen – wenn auch engeren – Sinn anstatt des 

Terminus Transferenz gebraucht (vgl. Bechert, 1991, S. 3). 

 

An dieser Stelle soll darauf hingewiesen werden, dass in der vorliegenden Arbeit auf den 

Terminus Interferenz37 verzichtet wird. Zum einen ist der Terminus an sich recht 

problematisch, weil er sich laut herkömmlichen Definitionen immer auf die Verletzung der 

Norm in einer einsprachigen Kommunikationsgemeinschaft bezieht (vgl. Juhăsz, 1980, S. 

646; Bechert, 1991, S. 3; Pütz, 1994, S. 156). Für die kommunikative – meist mündliche – 

Norm der bilingualen Sprecher werden die Modelle, Instrumentarien und Maßstäbe der 

kodifizierten Sprache von Einsprachigen angewendet. Aus diesem Grund erscheint eine 

solche Beschreibungspraxis als nicht sehr zuverlässig und der Terminus mit dem Konzept 

der bilingualen Sprachkompetenz schwer vereinbar. Offensichtlich muss zwischen der 

einsprachigen, in Wörterbüchern und Grammatiken kodifizierten Norm und der bilingualen 

Norm bzw. der „Gebrauchsnorm“ (vgl. Földes, 1999, S. 38) unterschieden werden.38 

 

Sprachliche Normen sind einem Wandel unterworfen. Die Norm unterteilt die Mittel der 

Sprache nicht strikt in „gute“ und „schlechte“ und schreibt auch nicht vor, dass die ersten 

immer und die letzteren niemals zu gebrauchen seien. „Eine lebende Sprache lässt sich 

nicht auf ein immergültiges, fest zementiertes Regelwerk reduzieren. Sie ist im ständigen 

Wandel und passt sich veränderten Bedingungen und neuen Einflüssen an. Darüber hinaus 

gibt es oft mehr als eine mögliche Form. Wer nur die Kriterien richtig oder falsch kennt, 

                                                           
37 In der einschlägigen Literatur spricht man auch vom „negativen Transfer“ (vgl. Pütz, 1994, S. 157). 
38 Diese Problematik wird z. B. in der Untersuchung von Protasova zur russischsprachigen Presse in 
Deutschland angesprochen. Obwohl die Autorin einige sprachliche Besonderheiten der russischen Sprache 
im deutschsprachigen Raum als eine Verletzung der standardsprachlichen Norm einschätzt, weist sie darauf 
hin, dass diese Erscheinungen nicht eindeutig als Fehler zu bewerten sind: „Priqina nestandartnogo 
reqevogo povedeniö neredko kroetsö [...] v psixolingvistiqeskoj prirode bilingvizma ego nositelej 
[...].“ (Protasova, 2000, S. 59). 
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stößt schnell an seine Grenzen, denn in vielen Fällen gilt sowohl das eine als auch das 

andere.“39 

Die Norm hängt von den Bedingungen ab, unter denen das Sprechen realisiert wird, und ist 

somit an die kommunikative Zweckmäßigkeit gebunden (vgl. Belikov, 2001, S. 40), d. h., 

eine Sprache mit ihren Subsystemen wird durch die soziale Differenziertheit einer 

Gesellschaft sowie durch die kommunikativen Bedürfnisse ihrer Sprecher beeinflusst. Auf 

diese Weise kommt es zum Zusammenspiel von im strengeren Sinne linguistischen und im 

weiteren Sinne soziolinguistischen Sprachnormen. 

 

In der vorliegenden Arbeit wird standardsprachliche Norm des Russischen in der 

Metropole40 lediglich als eine Art Bezugsgröße und nicht als Bewertungsmaßstab 

betrachtet. In dieser Hinsicht weicht diese Untersuchung von der verbreiteten kontrastiven 

Betrachtungsweise der Sprache der Bilingualen ab, bei der man in der Regel an den 

Normverstößen interessiert ist bzw. die Aspekte „Bewahrung“ vs. „Zerstörung“ der 

Muttersprache hervorhebt (vgl. Golubeva-Monatkina, 1995, S. 80-89; Zemskaja, 2001 b, 

S. 48, 66; Protasova, 1996, S. 55-59; 1998, S. 204; 2000, S. 58-59 u. a.). 

 

Zum anderen gehört der Terminus Interferenz „eher in die Domäne der 

Fremdsprachendidaktik und der Sprachlehr- bzw. Sprachlernforschung, wo es auf die 

Feststellung und mögliche Vorbeugung von Normverstößen und eine auf diese 

abgestimmte Fehlertherapie ankommt“ (Földes, 1999, S. 41). Die vorliegende Arbeit 

verfolgt nicht das Ziel, Abweichungen von der Norm aufzuzeigen und das Sprachverhalten 

der Probanden fehleranalytisch zu bewerten, sondern es soll Sprachpraxis der bilingualen 

Sprecher aus sozio- und kontaktlinguistischer Sicht dargestellt und beschrieben werden. 

 
 

4.4 Transferenz und Kodeumschaltung als Manifestationen des Sprachenkontakts 

 

Als Manifestationen des Kontakts zweier Sprachen werden in dieser Arbeit die Begriffe 

Transferenz, Entlehnung, Einstreuung mit grammatischer Adaptation, Kodeumschaltung 

sowie weitere Manifestationen des Sprachenkontakts, z. B. die zwischensprachliche 

Doppelung als Neutralitätsstrategie, behandelt. 

                                                           
39 Dieses Zitat stammt aus dem Buch „Der Dativ ist dem Genitiv sein Tod“ von Bastian Sick (Sick, 2005, S. 
12). 
40 Hier ist der russischsprachige Raum bzw. die Sprache der Großstädte in Russland gemeint. 
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Unter Transferenz wird in der einschlägigen Literatur der Prozess der Übernahme bzw. der 

Übertragung von Elementen, Merkmalen und Regeln einer Sprache A in eine Sprache B 

verstanden. Einzelne Transferenzerscheinungen werden Transfers genannt. Die 

Transferenz kann zum einen individueller Natur (im engeren Sinne) und zum anderen 

gesellschaftlicher und oft bleibender Natur (im weiten Sinne) sein. In diesem letzten Fall 

ist die Rede von Entlehnungen.  

 

Der Prozess der Entlehnung wird in der vorliegenden Arbeit somit im Rahmen der 

Transferenz betrachtet. Als Entlehnung bezeichnet man die Übernahme von Einheiten der 

Sprache B, welche in die Sprache A eingeführt und als Teil des Systems der Sprache A 

behandelt werden (vgl. Bechert, 1991, Bußmann, 1990, Geldbach, 2001), auch wenn deren 

fremder Ursprung noch transparent ist (z. B. bei Materialentlehnungen). Das entlehnte 

Element wird als ein integrierter Bestandteil des muttersprachlichen Systems aufgefasst 

und kaum mehr bewusst als fremdsprachliche Erscheinung geäußert bzw. wahrgenommen. 

 

Aus dem Blickwinkel der Transferenz werden auch die Einstreuungen mit grammatischer 

Adaptation behandelt.41 Sie bewahren zwar zum großen Teil ihr fremdsprachiges 

„Aussehen“, werden aber mit Mitteln der Empfängersprache adaptiert, z. B. durch die 

Anpassung an das Genus-, Kasus- oder Numerussystem. Diese Einstreuungen werden 

zudem oft auch syntaktisch integriert.42 

Die Erscheinung der Transferenz kann sowohl linguistische als auch soziolinguistische 

Ursachen43 haben. 

 

Der Prozess der zwischensprachlichen Übernahme kann auf verschiedenen sprachlichen 

Ebenen (Phonetik, Grammatik, Lexik) erfolgen.  

Clyne unterscheidet in diesem Zusammenhang verschiedene Transferenztypen (vgl. Clyne, 

1980, S. 641-642), die sich zusammengefasst in einer Tabelle folgendermaßen darstellen 

lassen: 
 

 

                                                           
41 Auf die Differenzierung der genannten Erscheinungen von Entlehnung und Einstreuung wird in den 
Kapiteln 5.6 und 6.1 genauer eingegangen. 
42 Das entlehnte Element kann phonologisch, morphologisch und syntaktisch in das System der 
Empfängersprache integriert werden. Im Falle der Einstreuungen mit grammatischer Adaptation kann man 
von partieller Integration sprechen. Denn sie werden nicht nur an das Genussystem der Empfängersprache 
angepasst. Im Kapitel 6. wird gezeigt, dass es häufig zu einer syntaktischen Adaptation dieser Einstreuungen 
kommt. 
43 Auf diesen Aspekt wird später im Kapitel 6. eingegangen. 
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Ebene 
 

 
Transferenztypen 

 
lexikalisch 
 

 
Transferenz von Lexemen (Form und Inhalt) 

 
semantisch 
 

 
Transferenz von Sememen (Bedeutungseinheiten); 
drei Erscheinungsformen: 

• Lehnbedeutung (Transferenz einer Bedeutung auf ein einheimisches Wort), 
• Lehnübersetzung (genaue Glied-für-Glied-Übersetzung des Vorbildes), 
• Lehnübertragung (freie Teilübertragung) 

 
 
morphematisch 
 

 
Transferenz von gebundenen Morphemen 

 
phonologisch 
 

 
Transferenz eines Phonems (phonematisch) oder eines Phons (phonisch) 
 

 
prosodisch 
 

 
Transferenz von Nachdruck oder Intonation 
 

 
syntaktisch 
 

 
Transferenz einer syntaktischen Regel 

 
graphematisch 
 

 
Transferenz von Graphemen 

 

       Tabelle 10: Transferenztypen 

 

Diese detaillierte Zusammenstellung bietet eine geeignete Grundlage für die Untersuchung 

der mannigfaltigen Prozesse zwischensprachlicher Übernahme – bei der Produktion 

mündlicher Äußerungen und schriftlicher Texte – in der Situation des Sprachenkontakts.  

Die vorliegende Arbeit ist auf die Untersuchung mündlicher Äußerungen beschränkt. Es 

werden Manifestationen des Kontakts zweier Sprachen auf der lexikalischen Ebene, im 

Bereich der Semantik sowie auf der syntaktischen Ebene untersucht. 

 
Die Erscheinung der Kodeumschaltung wurde in den letzten Jahren besonders intensiv 

untersucht, und zwar aus linguistischer, diskursanalytischer sowie sozialer bzw. 

funktionaler Perspektive (vgl. Pütz, 1994, S. 202). In der englischsprachigen Fachliteratur 

wird in diesem Zusammenhang der Terminus Code-switching verwendet. In Anlehnung an 

diese Bezeichnung wird in der russischsprachigen einschlägigen Literatur der Terminus 

„pereklüqenie kodov“ bzw. „kodovoe pereklüqenie“ (vgl. Belikov, 2001, S. 28) 

verwendet. 

 
Die Kodeumschaltung stellt aus rein linguistischer Sicht die Einbettung einer Sequenz aus 

einer Sprache B in einem Text dar, der nach den Regeln der Sprache A produziert wurde. 

Diese Interaktionsstrategie stellt einen Aspekt der Sprachenmischung dar. Es handelt sich 
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um eine häufige Praxis unter Bilingualen (vgl. Lüdi, 1996 a, S. 242) in Situationen, in 

denen zweisprachige Rede angemessen erscheint. Der Wechsel zwischen zwei Sprachen 

kann innerhalb eines Diskurses, eines Satzes oder einer Konstituente44 erfolgen; die Länge 

der eingebetteten Sequenz ist somit beliebig. Es geht dabei um grammatikalische, d. h. 

formalen Regeln gehorchende Phänomene, die nach ebenso genau beschreibbaren sozio-

pragmatischen Gesetzmäßigkeiten auftreten (vgl. Lüdi, 1996 b, S. 322). Aus funktionaler 

Sicht stellt die Kodeumschaltung eine wichtige verbale Strategie im kommunikativen 

Repertoire eines bilingualen Sprechers bzw. einer bilingualen Sprechergruppe dar. 

 
Die Kodeumschaltung als der bedarfsorientierte und situativ bedingte Wechsel der 

Sprachen ist eine Art Optimierungsversuch (vgl. Apeltauer, 2001, S. 630), d. h. der 

Versuch, sich genauer und ökonomischer auszudrücken. Der Umschaltvorgang ist somit 

funktional gesteuert und motiviert. Der Wechsel der Sprachen hat kommunikativ-

pragmatische Funktionen und trägt dazu bei, dass die Verständigung zwischen den 

Menschen gewährleistet wird und der Prozess der Kommunikation relativ störungsfrei 

verläuft. 

 
Die häufigsten Auslösefaktoren45 für die Kodeumschaltung sind die folgenden: 

• der Gesprächspartner und seine Sprache, 

• Wechsel des Adressaten bzw. Rücksicht auf eine Person, die neu hinzu kommt und 

nur eine Sprache beherrscht bzw. die andere Sprache nicht versteht, 

• bestimmte Gesprächsthemen (die Kodeumschaltung ist thematisch motiviert), 

• Veränderung der Rolle des Sprechenden (z. B. die Rolle des Nachbarn, die Rolle 

des Besuchers offizieller Institutionen usw.).46 

Die Konstellation zwischen Diskursthema, Teilnehmerkonfiguration und gesellschaftlichen 

Normen sind wesentliche situationsdefinierende Faktoren, welche die Sprachwahl 

bestimmen. 
                                                           
44 Nach Pütz lassen sich die Erscheinungen der Kodeumschaltung „in ihrer sozialen, pragmatischen und 
linguistisch/formalen Manifestierung auf Diskursebene, Satzebene, Phrasenebene oder Wortebene“ (Pütz, 
1994, S. 137) identifizieren. In Bezug auf die satzinterne Kodeumschaltung spricht er von minimalen (Ein-
Wort-Kategorien wie Nomen, Verb, Adjektiv, Adverb, Pronomen, Präposition, Konjunktion usw.) und 
maximalen (Nominalphrase, Verbalphrase, Präpositionalphrase, Adverbialphrase usw.) Konstituenten (vgl. 
Pütz, 1994, S. 221). 
45 Bechert spricht in diesem Zusammenhang von deterministischen, personenorientierten und funktionalen 
Aspekten, welche die Wahl der Sprache beeinflussen (vgl. Bechert 1991, S. 60-63). 
46 Ähnliche Faktoren werden in einigen Arbeiten zum Codewechsel als Auslöser für das so genannte 
„situative“ Code-switching behandelt. So schreibt z. B. Pütz in seiner Studie zum Thema „Sprachökologie 
und Sprachwechsel“ folgendes: „Kulturelle Wertvorstellungen, Verhaltensnormen und Interpretationsregeln 
[...] bestimmen den durch soziale Konventionen geprägten Sprachgebrauch und bedingen die Auslösung des 
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Die Ursachen für den bedarfsorientierten Wechsel der Sprachen können vielfältig sein 

(vgl. Apeltauer, 1997, S. 11; Bechert, 1991, S. 64-65): 

• Vorhandensein einer Benennungslücke im Wortschatz (z. B. bei einer neuen 

Erscheinung oder einem neuen Begriff), die durch Kodeumschaltung 

geschlossen wird, 

• Streben des Sprechers nach Sprachökonomie (Wortgruppen werden durch 

Einwortbenennungen ersetzt), 

• Bestreben des Sprechers, besonders wichtige Elemente hervorzuheben, 

• Streben nach Genauigkeit bzw. Präzisierung, 

• Wiedergabe der direkten Rede bzw. Zitieren, 

• Wort- und Sprachnot in der Muttersprache, 

• größere Geläufigkeit der entsprechenden Struktur oder des Wortes in der 

anderen Sprache, 

• Bequemlichkeit, 

• Sprachspiele, Anspielungen, 

• metasprachliche Kommentare, 

• Bestrebung des Sprechers, die Fremdsprache aus Prestigegründen47 zu 

gebrauchen, 

• Bestreben des Sprechers Status- bzw. Gruppenzugehörigkeit zu signalisieren 

usw. 

 
Im Rahmen der Kodeumschaltung werden auch Einstreuungen48 ohne grammatische 

Adaptation untersucht. Es handelt sich dabei um die Übernahme einzelner nicht 

assimilierter Elemente. Diese Manifestation des Sprachenkontakts stellt eine gewisse 

Schwierigkeit dar, wenn es darum geht, den Status dieser Elemente im lexikalischen 

System einer Sprache zu bestimmen.  

 
Viele Untersuchungen auf diesem Gebiet haben gezeigt, dass die Grenzen zwischen 

Kodeumschaltung und Entlehnung fließend sind (vgl. Bechert, 1991, S. 59; Oksaar, 1992, 

Földes, 1999, S. 42; Geldbach, 2001, S. 90). Die Identifizierung von Lehnelementen ist in 

monolingualen Gemeinschaften relativ unproblematisch, nicht jedoch in einer bilingualen 

                                                                                                                                                                                
situativen Code-switching, wodurch der Realisierung einer bestimmten Sprachvarietät symbolische 
Funktionen für eine spezifische soziale Situation zukommt.“ (Pütz, 1994, S. 146-147) 
47 Die Kodeumschaltung hat in diesem sowie im folgenden Fall soziale Ursachen. 
48 In der russischsprachigen Fachliteratur werden die Begriffe „vkraplenie“ (vgl. Belikov, 2001, S. 30) bzw. 
„inoözyqnaö inkrustaciö“ (vgl. Zemskaja, 2000 b, S. 109) verwendet.  
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Sprechergemeinschaft, deren „Sprecher zwei unterschiedliche Sprachsysteme als 

Teilrepertoire ihrer Kompetenz“ aufweisen (Pütz, 1994, S. 211). Dementsprechend lassen 

sich auch einzelne Beispiele nicht eindeutig einem der beiden Phänomene zuordnen. 

Fremdsprachige Elemente werden unterschiedlich in die Empfängersprache integriert: Sie 

werden z. B. (in einem schriftlichen Text) durch Anführungszeichen als fremde Elemente 

markiert, durch Übersetzungen begleitet oder durch Paraphrasierungen erläutert usw. 

In der einschlägigen Literatur gibt es dennoch zahlreiche Versuche, Kriterien für die 

linguistische und soziale Identifizierung eines Lehnelements in der Sprechweise eines 

Bilingualen herauszuarbeiten. Neben der grammatischen Integration eines Lehnelements 

und dessen stilistischer Markiertheit spielt auch die Akzeptanz und die Verbreitung bzw. 

Verwendungshäufigkeit49 in einer Sprechergemeinschaft eine wichtige Rolle.  

 

Um den Prozess der Entlehnung bzw. der Integration eines Lehnelements einschließlich 

unterschiedlicher Entwicklungsstadien adäquat darstellen zu können, sollte eine 

Langzeituntersuchung vorgenommen werden, die sich über mehrere Generationen von 

Sprechern erstreckt (vgl. Pütz, 1994, S. 216). Auf diese Weise kann diese sprachliche 

Erscheinung aus diachroner Sicht beschrieben werden. Dies ist allerdings nicht das Ziel der 

durchgeführten Untersuchung. Das Sprechverhalten der Probanden in der Situation der 

Zweisprachigkeit wird aus synchroner Sicht behandelt.  

Im Rahmen der vorliegenden Arbeit wird auf eine ausführliche Auseinandersetzung mit 

den zahlreichen Facetten der terminologischen Distinktion zwischen Kodeumschaltung 

und Entlehnung verzichtet. Die Kodeumschaltung wird hier als ein situativer, 

pragmatischer und linguistisch bedingter Wechsel zwischen zwei Sprachen betrachtet (vgl. 

Pütz, 1994, S. 138; Földes, 1999, S. 44). 

 
Die Vielfalt von Manifestationen des Sprachenkontakts und deren unterschiedliche Natur 

lassen annehmen, dass gewisse Erscheinungen auf der Ebene des Sprachsystems 

angesiedelt sind (Lehnelemente), während andere auf der Ebene der Sprachrealisierung  

erklärt werden müssen (transkodische Formulierungen50 und Kodeumschaltung). 

 
 
                                                           
49 Aber auch dieses Kriterium „lässt keine ausschließlichen Rückschlüsse auf die Existenz von 
Lehnworterscheinungen zu“ (Pütz, 1994, S. 217). 
50 Unter transkodischen Formulierungen versteht Lüdi die Gesamtheit aller formalen Spuren des 
Sprachenkontakts; sie stellen eine Art interlinguale kompensatorische Strategien dar und werden potentiell 
bewusst verwendet, um ein kommunikatives Hindernis zu überwinden (vgl. Lüdi, 1996 a, S. 242). Nach Lüdi 
sind transkodische Markierungen „das äußere Zeichen für eine gesunde, selbstbewusste Multikulturalität und 
Mehrsprachigkeit“ (Lüdi, 1996 b, S. 243). 
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5. Forschungsstand 

5.1 Das russische Idiom der Diaspora – definitorische Ansätze 

 

Die Besonderheiten des Gebrauchs der russischen Sprache im Ausland (in den USA, in 

Deutschland, Kanada, Finnland, Frankreich u. a.) wurden in den letzten Jahrzehnten 

sowohl in Russland (vgl. Golubeva-Monatkina, 1995, 1998, 2001; Ždanova/Trubčaniniv, 

2001; Zemskaja, 2000, 2001; Protasova, 1996, 1998 u. a.) als auch im Ausland (vgl. 

Andrews, 1999; Goldbach, 2005; Meng, 1995; Steinke, 2000 u. a. ) erforscht. 

Die meisten Arbeiten beschäftigen sich mit der Darstellung ausgewählter linguistischer 

Erscheinungen und weisen unterschiedliche Herangehensweisen auf. Zum einen gilt der 

gesprochenen Sprache der Migranten große Aufmerksamkeit, zum anderen werden die 

Besonderheiten der geschriebenen Sprache untersucht. Man versucht,  

• das russische Idiom der Auswanderer zu definieren,  

• Ursachen des Gebrauchs von entlehnten Wörtern im russischen Kontext 

festzustellen, 

• Mechanismen der Übernahme von Entlehnungen aufzudecken,  

• Strategien der Sprecher beim Sprachgebrauch zu erläutern usw. 

Dabei spielen unterschiedliche Größen eine Rolle: die jeweilige Welle der Emigration, 

persönliche Eigenschaften des Sprechenden, sein Beruf, seine Ausbildung, seine 

Sprachkenntnisse usw. Einige theoretische Fragestellungen sind bis heute offen, z. B.:  

Wie ist der Status der russischen Sprache im Ausland zu bestimmen? 

Sollte das Russische in der fremdsprachigen Umgebung kodifiziert werden, und wenn ja, 

in welcher Hinsicht? 

Wie ist die Entwicklung der Sprache außerhalb der Metropole zu bewerten? 

 

Eine eindeutige Bestimmung des Status des russischen Idioms der Auswanderer gibt es 

zum heutigen Zeitpunkt nicht. Dies erklärt sich dadurch, dass dieses vergleichbar neue 

Phänomen sehr vielschichtig und umfangreich ist und seine Analyse viele Fragen aufwirft. 

Bei der Formulierung einer Definition versucht man deswegen schon bekannte Größen 

heranzuziehen. Man vergleicht die Sprache der Migranten mit den Varianten des 

Russischen und sieht darin eine neue Stufe in der Evolution der Sprache und der Kultur in 

Russland selbst (vgl. Andrews, 1999, S. 269). Man betrachtet die Sprache der russischen 

Diaspora im Ausland als eine selbständige Existenzform der russischen Sprache neben den 

anderen autonomen Existenzformen in der Metropole: neben der modernen kodifizierten 
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Standardsprache, mündlichen Mundarten, der Umgangssprache, dem Prostorečie und 

anderen Variäteten (vgl. Golubeva-Monatkina, 1995, S. 75). Die Sprache der Migranten 

bzw. die russische Umgangssprache der Diaspora wird als eine Art Soziolekt mit 

bestimmten lexikalischen und grammatischen Eigenschaften beschrieben (vgl. 

Ždanova/Trubčaniniv, 2001, S. 275). 

Die Sprache der Migranten wird auch als eine Kontaktvarietät betrachtet, die dadurch 

entsteht, dass bilinguale Sprecher regelmäßig aus der jeweils anderen Sprache (bzw. 

Varietät) Elemente und Muster übernehmen oder die Sprachen abwechselnd benutzen, was 

zu verschiedenen Arten von Sprachenmischung führt. Bei einer solchen Betrachtungsweise 

abstrahiert man vom Kontakt zweier Sprachen – der russischen und der deutschen – und 

versucht, eine verallgemeinernde, auf die Besonderheiten der bilingualen Kommunikation 

bezogene Definition zu geben (vgl. Földes, 1999).  

Vorläufige Beobachtungen und die Analyse der gesammelten Daten führen zu der 

Hypothese, dass die Sprache der Migranten eine regionale Variante der russischen Sprache 

darstellt. Diese Variante weist in einer bilingualen Situation spezifische Normen auf. Auf 

die Frage des Status der russischen Sprache im Ausland wird später in der vorliegenden 

Arbeit eingegangen. 

 

 

5.2 Verfahren zur Untersuchung des Redeverhaltens von Migranten 

 

Das Redeverhalten der Migranten in der Situation des Sprachenkontakts kann man generell 

auf drei unterschiedlichen Wegen untersuchen (vgl. Zemskaja, 2000 b, S. 100-101): 

Zum einen kann man Besonderheiten, die der Redeweise in einer Gruppe von Menschen 

gemeinsam sind, aufdecken.51 Dabei müssen diese Menschen ein gemeinsames Merkmal 

aufweisen: sie leben z. B. in ein und demselben Aufnahmeland, sie gehören einer 

gemeinsamen Emigrationswelle an, sie besitzen ein vergleichbares oder gleiches 

Ausbildungsniveau oder üben den gleichen Beruf aus usw. Auf diesem Wege können 

bestimmte Korrelationen zwischen dem ausgewählten Merkmal und den Besonderheiten 

der Redeweise aufgezeigt werden. 

Zum anderen kann die Redeweise einzelner Personen monographisch erforscht werden. 

Dabei stehen die Besonderheiten des Sprachverhaltens und der Sprache auf allen 

                                                           
51 In der vorliegenden Arbeit wurde dieses Verfahren der Untersuchung gewählt. Die Probanden sind durch 
mindestens zwei gemeinsame Merkmale gekennzeichnet – es sind Personen mit Russisch als Muttersprache, 
die zum Zeitpunkt der Untersuchung in Deutschland leben und der vierten Emigrationswelle angehören. 
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sprachlichen Ebenen im Mittelpunkt der Untersuchung. Zu berücksichtigen sind außerdem 

persönliche und berufliche Eigenschaften der Personen, Besonderheiten ihrer Biographie, 

die Bedingungen des Spracherwerbs usw. Dadurch gewinnt man das s. g. „Sprachporträt“ 

eines Menschen.52 

Schließlich kann man ausgewählte Besonderheiten der russischen Sprache der Migranten 

aus historischer Sicht erforschen. In Betracht kommen Migranten verschiedener 

Emigrationswellen, unterschiedlichen Alters und aus verschiedenen Ländern.  

 

Alle drei Verfahren zur Untersuchung des Redeverhaltens sind von einem gewissen 

wissenschaftlichen Interess. Die erste Herangehensweise ermöglicht es, allgemeine 

Besonderheiten der Migrantensprache aufzudecken. Beim zweiten Verfahren kann gezeigt 

werden, wie unterschiedliche Merkmale in der Sprache einer Person ihre konkrete 

Realisierung finden, wie diese Merkmale koexistieren und einander beeinflussen. Dadurch 

können die Bedingungen des Funktionierens einer Sprache ergründet werden. Man kann 

feststellen, wie die Sprache in einer fremdsprachigen Umgebung funktioniert. Und 

schließlich können beim dritten Verfahren die Geschichte einzelner Merkmale der 

russischen Sprache verfolgt, der Einfluss soziolinguistischer Faktoren berücksichtigt und 

unterschiedliche Wege der Entwicklung der russischen Sprache aufgezeigt werden. Dieses 

Verfahren ist interessant aber recht langwierig. Deswegen entscheiden sich die meisten 

Sprachwissenschaftler für Untersuchungen aus synchroner Sicht. 

 
 

5.3 Zur Rolle der Emigrationswellen 

 

Bei den Untersuchungen der russischen Diaspora und der Besonderheiten der russischen 

Sprache in der deutschen Umgebung spielt die Welle der Emigration eine wichtige Rolle. 

Das hängt damit zusammen, dass sowohl die Gründe für die Auswanderung als auch die 

sprachliche Kompetenz sowie die Einstellung der Migranten zur Mutter- und zur 

Fremdsprache für das spätere Sprachverhalten von Bedeutung sind.  

Im Allgemeinen wird von vier Wellen der Emigration ausgegangen: 

 
1. Welle – nach der Oktoberrevolution, 

 2. Welle – ausgelöst durch den zweiten Weltkrieg, 

 
                                                           
52 Zemskaja verwendet in ihren Untersuchungen den Terminus „reqevoj portret“ (vgl. Zemskaja, 2000 b, S. 
100-101). 
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 3. Welle – in den 70-er Jahren, als Juden und Dissidenten aus der UdSSR 

frei ausreisen durften, 

4. Welle – seit den 80-er Jahren bis in die Gegenwart. 

 

Die erste Welle der Emigration wird gegenwärtig von vier Generationen vertreten – den 

Nachfahren der Erstausgewanderten. Die meisten von ihnen haben eine sehr gute 

Ausbildung, sind bestrebt, ihre Sprachkompetenz im Russischen zu erhalten, und 

beherrschen mehrere Sprachen. Letzteres führt dazu, dass diese Menschen zum einen leicht 

von einer Sprache in die andere umschalten können, ohne die Sprachen zu vermischen. 

Zum anderen weist ihre russische Redeweise gewisse Besonderheiten im Bereich der 

Lexik, Grammatik und Phonetik auf, wie z. B. fremdsprachige Einstreuungen, die aus 

pragmatischen Gründen gebraucht werden53 und recht selten sind. Dabei werden 

fremdsprachige Elemente zum einen den grammatischen Regeln der russischen Sprache 

angepasst oder als gleichberechtigte Elemente des russischen Kontextes behandelt und 

nicht ins Russische übersetzt. Insgesamt ist die Mehrsprachigkeit ein charakteristisches 

Merkmal dieser Auswanderer. Sie ist häufig durch aristokratische Abstammung der 

Sprecher und eine besondere Erziehung bedingt. Für diesen Personenkreis ist das 

Russische die Muttersprache und zugleich eine Art Verbindung mit der Heimat, der 

eigenen Kultur und Geschichte. Die Vertreter dieser Welle haben die Emigration als etwas 

Provisorisches angesehen und ihre „russische“ Identität gepflegt und aufrechterhalten. 

 

Die zweite Welle der Emigration ist weniger homogen. Die Menschen mussten aus 

unterschiedlichen Gründen ihre Heimat verlassen: Sie wurden im Krieg verwundet, 

gefangengenommen, zu Zwangsarbeit nach Deutschland verschleppt usw. Einige von 

ihnen sind später aus Deutschland nach Australien, Österreich, in die USA u. a. Länder 

ausgewandert. Es gibt nur wenige Untersuchungen im russischsprachigen Raum zum 

Sprachverhalten der Migranten dieser Emigrationswelle. Einige wenige Ausführungen zu 

diesem Thema finden sich in der Monographie „Özyk russkogo zarubeh+ö: Ob#ie 

processy i reqevye portrety: Kollektivnaö monografiö“, herausgegeben von E. A. 

Zemskaja im Jahre 2001. Das Sprachverhalten der Probanden, so die Autorin, weist einige 

Unterschiede auf: Zum einen bewahren viele Migranten ihre Muttersprache, so dass 

fremdsprachige Einflüsse (z. B. Einstreuungen) eher selten sind. Zum anderen gibt es nicht 

                                                           
53 Zemskaja spricht in diesem Zusammenhang von „natürlicher Morphologie“ (russ. „estestvennaö 
morfologiö“) und meint damit, dass die russische Sprache der neuen Umgebung und neuen Bedürfnissen 
angepasst wird (vgl. Zemskaja, 2000 b, S. 119). 
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wenige Menschen, die ihre muttersprachliche Kompetenz mit der Zeit verlieren (vgl. 

Zemskaja, 2001 b, S. 38-41). 

 

Die dritte Welle der Emigration wird hauptsächlich von Menschen vertreten, die entweder 

verbannt bzw. ausgewiesen wurden oder gezwungen waren, die UdSSR zu verlassen (vor 

allem Juden). Die meisten von ihnen beherrschten schon vor ihrer Abreise das Englische 

bzw. die Sprache des Ziellandes in hinreichendem Maße. In der Regel bewahren die 

Vertreter der dritten Emigrationswelle ihre Sprachkompetenz im Russischen. Es gibt 

allerdings auch Personen, die das Russische vergessen, weil sie es beruflich nicht nutzen 

können. Es wird intensiv an der Beherrschung der neuen (Fremd-)Sprache gearbeitet, d. h., 

die Fremdsprache wird bevorzugt, weil sie für den sozialen Aufstieg und beruflichen 

Erfolg hilfreicher ist (vgl. Zemskaja, 2001 b, S. 43). Auch für diese Migrantengruppe ist 

der Gebrauch von fremdsprachigen Einstreuungen charakteristisch. Auf diese Weise 

können die Menschen u. a. ihre Orientierung auf gesellschaftliche Werte der neuen 

Umgebung zum Ausdruck bringen. Die russische Sprache der Auswanderer enthält 

außerdem lexikalische Innovationen, die einerseits das Ergebnis der eigenen Entwicklung 

des Russischen unter dem Einfluss der jeweiligen Fremdsprache sind und andererseits eine 

Reaktion der Sprache auf neue soziale Bedingungen darstellen (vgl. Andrews, 1999, S. 

270-272). 

 

Die vierte Welle der Emigration wird oft als „wirtschaftliche“ Welle bezeichnet. In den 

meisten Fällen verlassen die Menschen ihre Heimat für immer und mit dem Ziel, eine 

bessere Arbeit, soziale Absicherung oder bessere Lebensbedingungen zu finden. Da dieses 

Ziel mit dem Erlernen der neuen Sprache zusammenhängt, wird viel Kraft und Zeit in 

dieses Unternehmen investiert. 

Seit den 80-er Jahren sind Menschen aus der UdSSR bzw. ihren Nachfolgestaaten nach 

Frankreich, Italien, Finnland und in die USA ausgewandert. Nach Deutschland kam eine 

große Anzahl von Russlanddeutschen. Sie kehrten aus Kasachstan, Sibirien und dem 

Wolga-Gebiet in ihre „historische“ Heimat zurück. Während dieser Emigrationswelle 

kamen auch viele Menschen russischer und anderer Nationalitäten mit der Muttersprache 

Russisch nach Deutschland. Viele von ihnen beherrschten die deutsche Sprache schlecht 

oder gar nicht. Das Sprachverhalten dieser Migrantengruppe ist vergleichsweise 

ausführlich untersucht worden (vgl. Ždanova/Trubčaninov, 2001; Zemskaja, 2001 b; 
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Protasova, 1996, 2000; Geldbach, 2001 u. a.). Die Ergebnisse dieser Untersuchungen sind 

für die vorliegende Arbeit von Bedeutung.  

 
 

5.4 Sprachliche Prozesse in der Diaspora 

 

Die meisten Untersuchungen sind kontrastiv ausgerichtet: Die Sprache der Migranten wird 

im Vergleich zu der Sprache bzw. den sprachlichen Prozessen der Metropole betrachtet 

(vgl. Zemskaja, 2001 b; Protasova, 2000; Andrews, 1999). Auf diese Weise können auf der 

einen Seite Gemeinsamkeiten und Unterschiede in den Prozessen der Veränderung der 

Sprache in der Metropole und der Emigration festgestellt werden (vgl. Zemskaja, 2001 b, 

S. 21, 341). Auf der anderen Seite werden sprachliche Prozesse in der Diaspora aus 

fehleranalytischer Sicht erforscht. In diesem Zusammenhang werden folgende Probleme 

behandelt: die Verletzung der sprachlichen Norm in der Situation des Sprachenkontakts, 

das Spannungsfeld zwischen Bewahrung bzw. Zerstörung der Sprache in einer 

fremdsprachigen Umgebung, Einflüsse der Fremdsprache auf bestimmte sprachliche 

Bereiche usw.  

Einige Autoren stellen fest, dass die Sprache der Migranten langsam degradiert; es kommt 

zur Attrition der Sprache, die immer tiefere Schichten der Sprachfertigkeiten erfasst (vgl. 

Protasova, 1996, S. 55). Die neue Sprache und die Besonderheiten ihres Systems 

verdrängen langsam automatisierte Sprachfertigkeiten. Es kommt zu Versprechern und 

Fehlern, die allerdings am Anfang leicht vom Sprecher erkannt und korrigiert werden. Mit 

der Zeit verliert der Sprecher die Kontrolle über sein Sprachverhalten. Viele Sprachnormen 

geraten langsam in Vergessenheit, man ist nicht mehr in der Lage zu erkennen, ob man 

bestimmte sprachliche Mittel richtig oder falsch benutzt. Neubildungen in der Sprache 

werden usuell.  

Da die neuen Lebenserfahrungen für viele Migranten ähnlich sind, wiederholen sich die 

Normverletzungen (vgl. Protasova, 1998, S. 204). Das Ausmaß der sprachlichen Attrition 

hängt davon ab, wie oft zwei Sprachen in Kontakt treten, welche Rolle die Sprachen im 

Leben der Migranten spielen, welche Sprechereinstellungen zum Gebrauch der Sprachen 

vorherrschen und welches Ansehen das Russische in der fremdsprachigen Umgebung 

besitzt. 

 

Das wissenschaftliche Interesse für die Verletzungen der sprachlichen Norm in der 

Situation des Sprachenkontakts führt in einigen Fällen dazu, dass Typologien der Fehler in 
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der Sprache der Migranten zusammengestellt sowie sprachliche Faktoren bestimmt 

werden, die das Zustandekommen der Fehler begünstigen (vgl. Zemskaja, 2001 b, S. 21, 

475-483). 

 

Diese kontrastive Betrachtungsweise beeinflusst zum Teil auch die Auswahl der 

Probanden. Das hängt mit der Zielstellung solcher Untersuchungen zusammen, die 

russische Standardsprache außerhalb von Russland erforschen zu wollen. Es soll 

vermieden werden, dass Träger der Standardsprache, der sog. „saloppen Umgangssprache“ 

(Prostorečie) und der Dialekte vermischt und Texte verschiedener Varietäten zum 

Untersuchungsgegenstand werden. Demzufolge werden nur diejenigen Sprecher als 

Probanden in Betracht gezogen, die Träger der russischen Standardsprache sind und aus 

Russland oder aus dem russischsprachigen Teil der ehemaligen UdSSR stammen (vgl. 

Zemskaja, 2001 b, S. 19). Das bedeutet allerdings, dass Menschen aus Kasachstan, 

Weißrussland, Usbekistan, der Ukraine und anderen Republiken der ehemaligen UdSSR 

aus dem Kreis der befragten Personen ausgeschlossen werden und die Vielfalt der zu 

untersuchenden sprachlichen Besonderheiten wesentlich eingeschränkt wird. 

 

Insgesamt gibt es in Bezug auf die Auswahl der Probanden unterschiedliche 

Vorgehensweisen.  

Zum einen spielt die Nationalität der Migranten eine gewisse Rolle. Einige 

Untersuchungen konzentrieren sich auf die Analyse des Sprachverhaltens von 

Russlanddeutschen (vgl. Protasova, 1996, S. 51), andere beschäftigen sich mit den 

Besonderheiten der Sprache von Russen (vgl. Zemskaja, 2001 b, S. 19) oder von 

gemischten Gruppen von Migranten (vgl. Andrews, 1999, S. 269; Ždanova/Trubčaninov, 

2001, S. 275). 

Zum anderen werden aus methodischen Gründen sprachliche Besonderheiten der 

russischen Diaspora am Beispiel einer einzelnen Person, einer Gruppe von Menschen oder 

einer Migrantenfamilie erforscht.  

 

Alle Forscher stellen fest, dass es zu Veränderungen im Redeverhalten der Migranten 

sowie zu vielfältigen Wandlungsprozessen in der Sprache der russischen Diaspora kommt. 

Einige Veränderungen im Redeverhalten der Auswanderer vollziehen sich schon in der 

ersten Zeit des Aufenthalts in der fremdsprachigen Umgebung. Oft kommt es zu 

Umverteilungen der Gebrauchsbereiche zweier Sprachen, zu einer veränderten Praxis des 
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Sprechens sowie neuen kommunikativen Einstellungen (vgl. Ždanova/Trubčaninov, 2001, 

S. 275; Protasova, 1996, S. 52): Die russische Sprache wird auf die alltägliche 

Kommunikation in der Familie, mit russischsprachigen Freunden und Bekannten 

beschränkt (Russisch = innere Kommunikation), die deutsche Sprache wird in 

verschiedenen Kommunikationssituationen außerhalb der Familie, z. B. in offiziellen 

Einrichtungen, am Arbeitsplatz, beim Arzt usw., gebraucht (Deutsch = äußere 

Kommunikation). Nach Ansicht einiger Autoren entstehen dadurch eine Art Diglossie 

sowie ein Ungleichgewicht im Ansehen beider Sprachen (vgl. Ždanova/Trubčaninov, 

2001, S. 280). 

 
In der Situation des Sprachenkontakts entstehen neue kommunikative Bedürfnisse, die 

befriedigt werden müssen und die als Folge zahlreiche sprachliche Prozesse auf der 

lautlichen, lexikalischen, semantischen und syntaktischen Ebene nach sich ziehen. Diese 

Prozesse weisen gewisse Tendenzen auf: 

• Gebrauch von Wörtern mit allgemeinerer Bedeutung, 

• Entlehnung, 

• Gebrauch fremdsprachiger Einstreuungen,54 

• Analogiebildungen, 

• Vereinfachung linguistischer Strukturen, 

• Ausgleichserscheinungen, 

• Sprachspiel usw. 

 
 

5.5 Wege der Adaptation fremdsprachiger Elemente 

 

Einen wichtigen Schwerpunkt bildet in der bisherigen Forschung die Beschreibung der 

Lexik. Dabei geht es zum einen um die Erweiterung der russischen Sprache um Elemente 

aus der neuen sprachlichen Umgebung und zum anderen um Wege der Adaptation der 

fremden Elemente. Weniger Aufmerksamkeit ziehen dagegen syntaktische und 

morphologische Veränderungen auf sich. Dies hängt damit zusammen, dass diese 

Veränderungen nicht auf den ersten Blick zu erkennen sind und ihre Feststellung 

ausführliche Analysen voraussetzt. 

                                                           
54 Fremdsprachige Einstreuungen mit grammatischer Adaptation werden vereinzelt auch als Barbarismen 
(russ. „varvarizmy“) bezeichnet (vgl. Golubeva-Monatkina, 1995, S. 80). Die Wahl einer solchen 
Bezeichnung ist meiner Ansicht nach nicht zufällig. Auf diese Weise werden die Besonderheiten der 
Migrantensprache nicht nur vorgestellt, sondern zugleich (negativ) bewertet. 
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Aus den Forschungsarbeiten geht hervor, dass in die russische Sprache in großem Umfang 

Wörter übernommen werden, welche neue soziale sowie kulturelle Konzepte und Realien 

bezeichnen und eine wichtige Rolle im Leben der Migranten spielen. Die Übernahme 

erfolgt aus bestimmten, sich wiederholenden lexikalischen Bereichen, z. B. Integration, 

Beruf, Ausbildung, Versicherung, Steuersystem, medizinische Versorgung, Wohnen, 

Essen usw. Es werden u. a. Bezeichnungen für staatliche Beihilfen, für offizielle Ämter, 

Behörden sowie Institutionen übernommen.  

 
In Bezug auf die Wege der Adaptation fremdsprachiger Elemente kann man anhand von 

Ergebnissen durchgeführter Untersuchungen Folgendes sagen: 

• Bei der grammatischen Adaptation von übernommenen fremdsprachigen 

Elementen werden bewährte Modelle der Wortbildung und Wortveränderung der 

russischen Sprache angewendet. 

• Transferierte Elemente werden entweder mit oder ohne Übersetzung gebraucht. 

• Fremdsprachige Elemente werden entweder nach den Normen der russischen 

Sprache flektiert oder bleiben unverändert und werden als fremdsprachige 

Einstreuungen gebraucht. 

• Einige transferierte Elemente erfahren eine Modifikation ihrer Bedeutung, wie z. B. 

Bedeutungserweiterung oder semantische Verschiebungen. 

• Elemente der Fremdsprache werden als Derivationsgrundlage für Neubildungen 

gebraucht. 

 
Auch in diesem Zusammenhang wird vereinzelt kontrastiv vorgegangen: Die Wege der 

Adaptation von fremdsprachigen Elementen im Ausland werden mit den Prozessen der 

Entlehnung in der Metropole verglichen (vgl. Andrews, 1999, S. 270). Dabei wird u. a. 

nach der sozialen Motivation von Entlehnungsprozessen gefragt. 

 
 

5.6 „Einstreuung“ oder Lehnwort? 

 

In den meisten Arbeiten wird mit den Termini Entlehnung, entlehntes Element bzw. 

entlehntes Wort gearbeitet.55 Die grundsätzliche Frage nach dem Status der übernommenen 

fremdsprachigen Elemente im lexikalischen System der Sprache der russischen Diaspora 
                                                           
55 Vgl. russ. „inostrannye slova“ bzw. „inoözyqnye slova“, „slova inoözyqnogo proisxohdeniö“, sowie 
konkreter – „amerikanizmy“ (in einer englischsprachigen Umgebung), „nemeckie slova“ (in einer 
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bleibt ungeklärt. Wie sind die zahlreichen Beispiele der zwischensprachlichen Übernahme 

zu klassifizieren? Handelt es sich dabei um Einstreuungen im Rahmen der 

Kodeumschaltung oder um Lehnwörter bzw. Entlehnungen, die ins Lexikon der 

Migrantensprache eingegangen sind? Diese Unterscheidung wird in den durchgeführten 

Untersuchungen nicht getroffen, was damit zusammenhängt, dass die Grenzen zwischen 

den genannten Phänomenen fließend sind.56 Aus diesem Grund wird in der vorliegenden 

Arbeit die Bezeichnung „fremdsprachige Elemente“ bevorzugt.  

Es wird versucht (soweit es die erhobenen Daten erlauben), eine vertretbare 

Differenzierung von Manifestationen des Sprachenkontakts vorzunehmen. 

 

Schließlich gibt es einige Untersuchungen, in denen die Besonderheiten der russischen 

Sprache und das Sprachverhalten der Migranten aller vier Wellen der Emigration 

analysiert werden (vgl. Zemskaja, 2000 c; Zemskaja, 2001 b). Diese Betrachtungsweise 

ermöglicht eine zum Teil kontrastive Analyse der gesammelten Daten. Das Ziel einer 

solchen Vorgehensweise ist die Bestimmung von Unterschieden und Gemeinsamkeiten im 

Sprachverhalten der Migranten. Folgende Faktoren sind dabei von Bedeutung: Zeit der 

Emigration, Gründe für die Ausreise, Alter, Beruf, Bildung sowie individuelle 

Besonderheiten der Migranten, deren Einstellungen zur eigenen und fremden Kultur und 

Sprache, Besonderheiten der sozialen Umgebung im Zielland u. a. Es wird also nach 

Korrelationen zwischen historischen, sozialen, kulturellen und individuellen 

Besonderheiten und den Unterschieden im Sprachverhalten gesucht (vgl. Zemskaja, 2001 

b, S. 50). 

 
Leider konzentrieren sich die Autoren allein auf die Bestimmung der Faktoren, welche die 

„Bewahrung“ bzw. die „Zerstörung“57 der russischen Sprache beeinflussen. Es wird 

zwischen zwei Polen im Sprachverhalten der Migranten unterschieden: Auf der einen Seite 

bewahren und pflegen die Auswanderer ihre Muttersprache weiter; der fremdsprachige 

Einfluss ist minimal. Auf der anderen Seite wird die Muttersprache vernachlässigt. Dies 

geschieht, wenn die Migranten aufhören Russisch zu sprechen und einen starken Einfluss 

der Fremdsprache zulassen. Meiner Ansicht nach ist eine solche Betrachtungsweise zu 

                                                                                                                                                                                
deutschsprachigen Umgebung), „zaimstvovaniö“, „kal+ki“ (vgl. Ždanova/Trubčaninov, 2001; Zemskaja, 
2000 b; Zemskaja, 2001 b; Protasova, 1996). 
56 Vgl. dazu die Ausführungen in den Kapiteln 4. und 6. 
57 Zemskaja verwendet in ihren Untersuchungen die Begrifflichkeiten „soxranenie özyka“ bzw. 
„razruwenie özyka“ (vgl. Zemskaja, 2001 b, S. 50). 
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einseitig, wie noch im Kapitel „Linguistische Mikroanalyse des Redeverhaltens der 

Probanden“ zu zeigen sein wird. 

 

5.7 Typen des Redeverhaltens von Migranten 

 

Einen weiteren Aspekt bei der Untersuchung von Besonderheiten der Sprache der 

russischen Diaspora aller vier Emigrationswellen stellt die Bestimmung von Funktionen 

und Zielen des Gebrauchs fremdsprachiger Elemente dar. Einen wichtigen Beitrag in 

diesem Zusammenhang leistete E. A. Zemskaja, indem sie eine Art Klassifizierung 

aufstellte und vier Typen des Gebrauchs fremdsprachiger Lexik vorstellte (vgl. Zemskaja, 

2000 c). Diese Klassifizierung wird im Kapitel 7. Zusammenfassung hinterfragt. 

 

Der erste Typ ist der nominative Typ des Gebrauchs mit pragmatischen Konnotationen. 

Die meisten fremdsprachigen Elemente haben eine nominative Funktion: Sie dienen zur 

Benennung besonders jener Gegenstände und Erscheinungen, die es in der ersten Heimat 

nicht gibt bzw. zum Zeitpunkt der Ausreise nicht gab. D. h., die zur Verfügung stehenden 

sprachlichen Mittel des Russischen können das Konzept der deutschen 

Realienbezeichnung nicht vollständig bzw. adäquat wiedergeben. Der Gebrauch von 

Sprachmitteln einer Fremdsprache ermöglicht die Schließung der entstandenen 

Benennungslücke. Ein solches Redeverhalten ist ein Zeichen dafür, dass die Migranten 

(der vierten Welle der Emigration) neue soziale, wirtschaftliche, politische, kulturelle und 

alltägliche Bereiche des Lebens in einer fremden Umgebung kennen lernen. Für den 

nominativen Typ ist der Gebrauch der Substantive kennzeichnend.  

An dieser Stelle ist anzumerken, dass Substantive generell viel öfter als Vertreter anderer 

Wortarten aus einer Fremdsprache übernommen werden. Das hängt zum einen mit der 

Semantik der Substantive zusammen. Zum anderen kann diese Wortart wesentlich 

einfacher grammatisch adaptiert werden. Des Weiteren werden Verben, Adjektive und 

vereinzelt Interjektionen in die russische Sprache übernommen. 

 

Der zweite Typ stellt eine Art Eigenwerbung dar: Fremdsprachige Elemente werden zu 

jeder möglichen Gelegenheit gebraucht um zu zeigen, dass man der Fremdsprache mächtig 

ist bzw. sich in der neuen Umgebung gut orientieren kann (vgl. auch Protasova, 1996, S. 

58). Auf die Sprachmittel einer Fremdsprache wird aus Prestigegründen zugegriffen. 
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Dieser Typ ist für die Vertreter sowohl der dritten als auch der vierten Welle der 

Emigration charakteristisch. 

Der dritte Typ ist eine Art expressiv-stilistischer Gebrauch von fremdsprachigen 

Elementen. Diese werden hauptsächlich als Mittel der Ironie gebraucht. Die Migranten 

drücken ihre Einstellungen zum neuen Lebensstil aus und verfügen im hohen Maße über 

selektive Fähigkeiten, über eine stark ausgeprägte sprachliche Reflexion und Sinn für 

Humor. Mit den Mittel einer Fremdsprache wird gespielt. Russische und fremdsprachige 

Nominationen werden ständig verglichen, der Unterschied wird verarbeitet und als Mittel 

der Expressivität gebraucht. Ein solches Sprachverhalten weisen die Migranten der dritten 

und vierten Welle auf. 

 

Für den vierten Typ ist eine strickte Vermeidung fremdsprachiger Elemente 

kennzeichnend. Selbst Wörter, die längst in die russische Sprache eingegangen sind (= 

Entlehnungen), werden durch indigene russische Lexeme ersetzt. In Extremfällen kann 

dieses Sprachverhalten zu Missverständnissen in der Kommunikation führen. Die Vertreter 

dieses Typs sind Menschen, die hervorragend Russisch sprechen und ihre Muttersprache 

bewahren und weitergeben wollen. Meist handelt es sich um Migranten der ersten Welle.  

 

Die hier vorgestellten Forschungsergebnisse bilden den Ausgangspunkt der vorliegenden 

Arbeit und können bei der Systematisierung, Klassifizierung und Interpretation der 

erhobenen Daten genutzt werden. Auf dieser Grundlage sollen einige theoretische 

Fragestellungen geklärt und neue Ergebnisse erzielt werden. 
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6. Linguistische Mikroanalyse des Redeverhaltens der Probanden 

6.1 Transferenz 

 
„Bol+winstvo ix priexali s dvadcat+ü kilogrammami gruza i 
dvadcat+ü anglijskimi slovami v pridaqu i soverwili radi ätogo 
pereme#eniö sotni krupnyx i melkix razryvov: s roditelömi, 
professiej, ulicej i dvorom, vozduxom i vodoj i, nakonec, qto 
soznavalos+ medlennee vsego, — s rodnoj req+ü, kotoraö s godami 
stanovilas+ vse bolee instrumental+noj i utilitarnoj. Novyj, 
amerikanskij özyk, prixodö#ij postepenno, tohe byl utilitarnym i 
primitivnym, i oni izßösnölis+ na voznikwem v ix srede hargone, 
umywlenno useqennom i smewnom. V äto ämigrantskoe nareqie legko 
vxodili obrezki russkogo, anglijskogo, idiw, samoe izyskannoe 
qernoslovie i legkaö intonaciö evrejskogo anekdota.“58 

   (Lüdmila Ulickaö, Veselye poxorony) 
 

Die Analyse des erhobenen Materials zeigt, dass es zu zahlreichen 

Transferenzerscheinungen im Redeverhalten der Probanden kommt. Elemente, Merkmale 

und Regeln der deutschen Sprache werden in den russischen Diskurs übertragen. 

Mannigfaltige Prozesse zwischensprachlicher Übernahme finden auf der lexikalischen 

Ebene (Transferenz von Form und Inhalt), im Bereich der Semantik (Transferenz von 

Bedeutungseinheiten) sowie auf der syntaktischen Ebene (Transferenz von syntaktischen 

Regeln) statt.  

 
 

6.1.1 Lexikalische Transferenz 

6.1.1.1 Einstreuungen mit grammatischer Adaptation 

 

Auf der lexikalischen Ebene werden deutsche Lexeme eingestreut und grammatisch 

adaptiert, es kommt zu Entlehnungen mit Wortbildungsassimilation, aber auch zu 

Materialentlehnungen und Neubildungen. 

Es werden überwiegend deutsche Substantive in den russischen Diskurs eingebettet und 

grammatisch adaptiert.  

Die folgenden Kontextbeispiele zeigen die Übernahme deutscher Komposita mit der 

Grundkomponente –amt (Arbeitsamt, Sozialamt, Jugendamt): 
                                                           
58 Übersetzung aus dem Russischen: „Die meisten von ihnen waren mit zwanzig Kilo Gepäck und zwanzig 
englischen Vokabeln obendrauf angekommen und hatten für diesen Umzug Hunderte von großen und kleinen 
Trennungen vollzogen: von den Eltern, von ihrem Beruf, von ihrem Haus und ihrer Straße, von der Luft und 
dem Wasser und schließlich, was ihnen erst ganz langsam bewusst wurde, von ihrer Sprache, die mit den 
Jahren immer instrumentaler und pragmatischer wurde. Auch die neue, amerikanische Sprache, die sie sich 
nach und nach aneigneten, war primitiv und pragmatisch, und sie benutzten ihren eigenen Jargon, bewusst 
verstümmelt und komisch. In diesem Migrantenslang vermengten sich Russisch, Englisch und Jiddisch, 
ausgesuchte Obszönitäten und der Tonfall jüdischer Anekdoten.“ (Ulitzkaja, 2000). 
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(1) „Delo v tom, qto e#² do togo, kak my poluqali/polgoda rabotali, 

znaqit, Sozialamt nam prislal bumagu, qto my dolhny .. postarat+sö 

ustroit+sö gde-to na rabotu.“ (s. Interview 8, Z. 206-208) 

(2) „Tol+ko edinstvenno emu sdelali protezirovanie, Sozialamt vydelil 

den+gi, plüs medicinskaö straxovka tohe vydelila den+gi, to est+ on poluqil 

besplatno äto.“ (s. Interview 14, Z. 171-173) 

(3) „Sozialamt vydelil den+gi na obustrojstvo, potomu qto my, 

Kontingentflüchtling, behency sqitalis+.“ (s. Interview 18, Z. 97-98) 

(4) „[...] mne v silu svoego vozrasta osoboj neobxodimosti v podtverhdenii 

svoix mnogoqislennyx diplomov ne priwlos+ ätim zanimat+sö. Xotö v svo² 

vremö Arbeitsamt zaprosil vse äti moi diplomy i trudovuü knihku. Oni e² 

zaqem-to pereveli na nemeckij özyk, nu, vidimo, qtoby zagruzit+ rabotnikov 

Arbeitsamt-a, ö tak ponöl [...].“ (s. Interview 5, Z. 262-266) 

(5) „A kogda ö uqilas+ na Sprachkurs-ax, ö poluqala ot Arbeitsamt-a, platil 

Arbeitsamt.“ (s. Interview 20, Z. 149-151) 

(6) „[...] Sozialamt ved+ vyda²t ne tol+ko na prohivanie den+gi. On vyda²t 

he sredstva i na oplatu kvartiry, po minimal+nym, estestvenno, stavkam, 

strogo ustanovlennym, vot.“ (s. Interview 5, Z. 228-230) 

(7) „Da, ö prixohu tuda, v Arbeitsamt-e, no/i Arbeitsamt mne naxodit rabotu, 

i#et, vernee, rabotu.“ (s. Interview 20, Z. 185-186) 

(8) „A vnuki poluqaüt ä-ä, v zavisimosti opöt+-he ot vozrasta, oni snaqala 

poluqaüt den+gi ot Jugendamt-a.“ (s. Interview 5, Z. 234-236) 

Das Auftreten solcher Einstreuungen hängt zum einen damit zusammen, dass die 

Konzepte, welche durch die entsprechenden deutschen Lexeme ausgedrückt werden, den 

Probanden bei ihrer Ausreise nicht bekannt waren bzw. erst später im Herkunftsland 

entstanden sind oder keine Äquivalente in der russischen Sprache haben.  

Zum anderen spielt das Streben nach Sprachökonomie in einem – erfolgreichen – 

Kommunikationsakt eine wichtige Rolle. Die Möglichkeit, die Einstreuungen mit Mitteln 

der russischen Sprache, d. h. als Mehrwortbenennungen bzw. Wortfügungen oder 

Umschreibungen wiederzugeben (vgl. Arbeitsamt = büro po trudoustrojstvu bzw. 

birha truda, Sozialamt = otdel social+nogo obespeqeniö, Jugendamt = upravlenie po 

delam molodehi), wird von den befragten Personen in diesem Fall nicht genutzt. Das 

Zusammenspiel zweier Faktoren – des Wunsches nach Genauigkeit und des Strebens nach 
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Sprachökonomie – führt dazu, dass deutsche Lexeme in Form von Einstreuungen in den 

russischen Diskurs transferiert werden. 

 

Das Genus der eingestreuten Substantive wird im Kontext auf unterschiedliche Weise 

angezeigt: 

• durch den Gebrauch von kongruierenden Adjektivformen und Verbformen im 

Präteritum (vgl. Bsp. 1-4) sowie 

• durch die Verwendung von Personalpronomen (= Pronominalisierung) 

(vgl. Bsp. 6).59 

Bei der Genuszuweisung der übernommenen Substantive werden unterschiedliche 

Möglichkeiten genutzt. Bei einer Übernahme von Personenbezeichnungen wird die 

Genuszuweisung durch das natürliche Geschlecht bestimmt (vgl. weiter unten Bsp. 16-17). 

Bei Bezeichnungen von Nicht-Personen ist in der Regel der Auslaut der Substantive 

ausschlaggebend: Substantive mit konsonantischem Auslaut werden als Maskulina, 

Substantive mit vokalischem Auslaut als Feminina behandelt. Dabei spielt die semantische 

Gruppenzugehörigkeit keine Rolle. 

So werden z. B. die Bezeichnungen für wichtige soziale Einrichtungen in Deutschland wie 

Arbeitsamt, Sozialamt, Jugendamt als Maskulina behandelt, obwohl das Lexem Amt im 

Russischen sowohl mit einem Neutrum als auch mit einem Maskulinum wiedergegeben 

werden kann (vgl. uqrehdenie, vedomstvo, otdel).  

Bei der Bezeichnung von Nicht-Personen sind somit formale Merkmale der transferierten 

Lexeme bei der Genuszuweisung dominierend. Dies äußert sich auch darin, dass 

Substantive, die im Deutschen Feminina sind aber einen Konsonantenauslaut aufweisen, 

von den Probanden als Maskulina behandelt werden. In den meisten Fällen handelt es sich 

dabei um deutsche Substantive auf –ung, z. B. 

(9) „On s tex por niqego bol+we ne proxodil, potomu qto nikakoj ni 

Weiterbildung, ni Umschulung emu ne mogut dat+, tak kak u nego oqen+ ploxoj 

uroven+ özyka nemeckogo. Dlö menö nikakoj ni Weiterbildung ne podxodit, 

potomu qto diplom uhe podtverhd²n, i Arbeitsamt to est+ govorit, qto äto 

takoj uroven+ diploma, qto nikakie dal+nejwie, kak-by povywenie 

                                                           
59 In den Beispielen 7 und 8 kann das Genus der eingestreuten Substantive nicht eindeutig festgestellt 
werden. Jedoch wird das Lexem Arbeitamt (vgl. Bsp. 7) von der Probandin an einer anderen Stelle (vgl. Bsp. 
5) als ein maskulines Substantiv gebraucht. Der zweite Proband gebraucht sowohl das Lexem Sozialamt (vgl. 
Bsp. 6) – welches er als ein Maskulinum behandelt – als auch das Lexem Jugendamt (vgl. Bsp. 8). Man kann 
also davon ausgehen, dass die Lexeme Arbeitsamt sowie Jugendamt als Maskulina gebraucht werden. 
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kvalifikacii nikakoj ne nuhno. A vopros Umschulung-a ne stoit sam soboj.“ 

(s. Interview 7, Z. 262-269) 

(10) „Äto oqen+ interesnyj vopros, potomu qto kak takovogo oficial+nogo 

nazvaniö ili .. oficial+nogo Bezeichnung moego statusa ne su#estvuet.“  

(s. Interview 2, Z. 144-145) 

 

Es kommt vor, dass sowohl formale Mittel deutscher Lexeme als auch das Genus 

russischer Lexeme bei der Genuszuweisung eine Rolle spielen (vgl. Bsp. 11-13). So ist z. 

B. das Lexem Gemeinde im Deutschen ein Femininum, es hat einen Vokalauslaut und wird 

demzufolge im russischen Diskurs nach dem Paradigma der Substantive der zweiten 

Deklination verändert. Eine solche Behandlung dieses Lexems wird in diesem konkreten 

Fall vermutlich dadurch erleichtert, dass das entsprechende Äquivalent ob#ina im 

Russischen ebenfalls ein Femininum ist: 

(11) „Kvartira byla predlohena Gemeind-oj, evrejskoj ob#inoj, v kotoroj, 

v kotoroj naxodilis+, skahem, da, tam su#estvovala oqered+ prosto.“  

(s. Interview 2, Z. 255-256) 

(12) „No, skahem, gazety my pokupaem ne oqen+ qasto, my pol+zuemsö 

uslugami Gemeind-y, gde su#estvuet biblioteka, i ber²m gazety tak.“ 

(s. Interview 2, Z. 705-707) 

(13) „Potom nemnogo pomogala nawa evrejskaö Gemeind-a, ob#ina. Esli 

byli slohnye voprosy, to oni davali perevodqika.“ (s. Interview 9, Z. 119-121) 

 

In einigen Fällen spielt die formale Ähnlichkeit (= Kongruenz) von deutschen und 

russischen Lexemen eine wichtige Rolle bei der Genuszuweisung (meist bei Interlexemen). 

So werden die Lexeme Kasse (als ein Teil des Kompositums Sparkasse) sowie Klinik (als 

ein Teil des Kompositums Uniklinik) entsprechend wie die russischen Lexeme kassa (bzw. 

sberkassa) und klinika behandelt, z. B. 

(14) „A mne nawli po special+nosti, skazali, qto mne nawli rabotu po 

special+nosti, ö byl storohem na/v Uniklinik-e. Äto, skazali, po 

special+nosti. Noqnym storohem, ne prosto storohem, noqnym storohem. Nu 

ne storohem, a xodil po vsej territorii Uniklinik-i, ona oqen+ bol+waö 

territoriö, koneqno.“ (s. Interview 8, Z. 222-226) 

(15) „No bylo xorowo tem/e² pomo#+ sostoöla v tom, qto ona nas sobrala 

vsex vmeste tam, po qlenu ot kahdoj sem+i, otvela, pokazala, gde Sparkass-a, 
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gde Sozialamt, gde Arbeitsamt i vot i vs². I vs² ostal+noe my dolhny byli 

delat+ odni, to est+ ona otvela/edinstvenno, qto my stoöli/my powli vse 

vmeste v Sparkass-u, i vse hdali svoü oqered+, qtob otkryt+ Konto, da, qtob 

ty/samoe neobxodimoe, qtob nam pereqislöli social+nuü pomo#+. A vo vse 

ostal+nye uqrehdeniö ö xodila sama.“ (s. Interview 13, Z. 134-141) 

 

Werden Substantive übernommen, die Personen bezeichnen, so ist das natürliche 

Geschlecht für die Genuszuweisung ausschlaggebend (vgl. Bsp. 16-17). 

Personenbezeichnungen wie Berater (vgl. konsul+tant) und Vermieter (vgl. 

domovladelec bzw. lico, sdaü#ee /kvartiru/ vnaem60) werden entsprechend dem 

natürlichen Sexus als Maskulina behandelt. 

(16) „Kvartira naxoditsö v dome, kotoryj poteröl Vermieter-a. Teper+ tam 

Verwaltung. Znaqit, dom, Vermieter, vidimo, razorilsö.“ 

(s. Interview 5, Z. 470-472) 

(17) „Poätomu v Germanii stol+ i populörna dolhnost+ nalogovogo Berater-a, 

potomu qto dahe dovol+no kvalificirovannyj qelovek s sistemoj 

nalogooblaheniö Germanii razobrat+sö, ö sqitaü, ne mohet bez specialistov 

v ätoj oblasti.“ (s. Interview 5, Z. 317-320) 

 

Auf diese Weise werden auch zahlreiche andere Lexeme gebraucht. Die Analyse der 

erhobenen Daten zeigt, dass alle deutschen maskulinen Personenbezeichnungen 

unabhängig vom Stammauslaut (z. B. Vermieter, Berater, Dolmetscher, Hausarzt, 

Facharzt, Kieferorthopäde usw., aber auch Kunde) im Russischen wie Substantive der 

ersten Deklination behandelt werden. 

(18) „[…] odin raz ö prosto prostyla i obratilas+ k Hausarzt-u, kotoryj 

velikolepno ko mne otn²ssö […].“ (s. Interview 10, Z. 287-289) 

„Syn ran+we xodil .. terapevt on, detskij, vot, no kogda emu ispolnilos+ 

westnadcat+ let, on uhe perew²l tohe k Hausarzt-u, vot.“ 

(s. Interview 16, Z. 188-190) 

(19) „Nam nuhno bylo k Kieferorthopäd-u.“ (s. Interview 1, Z. 98) 

(20) „Esli he vot ona ne po svoej special+nosti/nu, ne po e² profilü, 

dopustim, vot äta bolezn+, ona mohet dat+ Überweisung k Facharzt-u, 

ponimaew+, vot.“ (s. Interview 20, Z. 235-237) 
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(21) „I kogda my popali k vraqu, ona byla moim Dolmetscher-om.“ 

(s. Interview 9, Z. 344) 

 

Mit dem Ziel, die kommunikative Situation erfolgreich zu gestalten, werden die Sprecher 

kreativ und passen ihnen bekannte bzw. zur Verfügung stehende deutsche Lexeme dem 

jeweiligen kommunikativen Bedürfnis an, indem sie diese im Russischen z. B. in einer 

anderen Wortartfunktion einsetzen (ein Verfahren, das der innersprachlichen Konversion 

vergleichbar ist). Das deutsche Partizip reduziert, welches normalerweise in den 

syntaktischen Funktionen eines Adjektivs auftritt, wird im russischen Diskurs als ein 

maskulines Substantiv der ersten Deklination gebraucht (vgl. Bsp. 22-23). 

Ausschlaggebend für die Genuszuweisung ist hier ebenfalls der konsonantische Auslaut: 

(22) „[…] zdes+ mohno tohe opöt+ he kupit+ dostatoqno mnogo i dostatoqno 

nedorogo blagodarö razliqnogo roda reduziert-am, pridumannym iskustvenno 

qasto.“ (s. Interview 5, Z. 536-538) 

(23) „I, k sohaleniü, navernoe, äto ne oqen+ äkonomno, mohet byt+, to, qto 

mohno bylo by vs²-taki produmat+ i kupit+ na ätix sezonnyx rasprodahax 

vs²-taki podewevle, qa#e vsego ö dumaü, qto my pokupaem v nawej sem+e uhe 

po tem cenam, kak est+, vne zavisimosti ot skidok, ot rediziert-ov.“  

(s. Interview 7, Z. 529-533) 

In diesem Kontext impliziert das Lexem reduziert folgende Bedeutung: Ware, die im 

Rahmen eines Schlussverkaufs zu einem günstigeren Preis verkauft wird. Semantisch 

ähnliche Lexeme im Russischen wie skidka (= Preisnachlass) bzw. rasprodaha  

(= Ausverkauf bzw. Schlussverkauf) geben diese Bedeutung nicht vollständig wieder. Aus 

diesem Grund bedienen sich die Probanden eines fremdsprachigen Mittels. 

 

Ein interessantes Beispiel stellt auch das Lexem arbeitslos und sein Gebrauch im 

russischen Diskurs dar. Hier wurde das Adjektiv arbeitslos in die Wortart Substantiv 

überführt und formal von den Probanden als Maskulinum behandelt.  

(24) „[…]ö zakonqila kursy, Maßnahm-y, est+ takie kursy, i e#² 

qetyr²xmesöqnye .. kursy dlö novoj texnologii, äto dlö tex, kto naxoditsö na 

arbeitslos-e, i kursy takie est+, vot.“ (s. Interview 16, Z. 148-150) 

                                                                                                                                                                                
60 Im Wörterbuch von Lopatin findet man außerdem das kodifizierte russische Wort kvartirosdatqik (vgl. 
Lopatin, 1999, S. 377). 
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(25) „Ö prorabotala polgoda v Seniorenresidenz-ii, vot. A e#² polgoda ö 

rabotala v Portamöbel, äto v Geschäft-e tam. […] I vmeste poluqilos+ god. 

Potom na arbeitslos uwla.“ (s. Interview 16, Z. 169-174) 

 

Einen Ausgangspunkt für diese Transferenzerscheinung könnte aber auch das Lexem 

Arbeitslosengeld bilden. In diesem Fall wäre das deutsche Kompositum auf seine 

Determinativkomponente arbeitslos bzw. Arbeitsloser reduziert, welche aus der Sicht des 

Probanden den wichtigeren bedeutungstragenden Teil des Lexems darstellt. Diese 

Komponente wird im Kontext als ein selbständiges Wort gebraucht.61 

Eine ähnliche Erscheinung lässt sich auch in der russischen Umgangssprache bei einem 

Verfahren der Abkürzung zur Univerbierung von Mehrwortbenennungen beobachten, z. B. 

intensivnyj kurs = intensiv, naliqnye den+gi = nal (vgl. Belentschikow, 2006, S. 

247). Der verkürzte Stamm des Adjektivs übernimmt hier die Bedeutung der ganzen 

Wortfügung (= semantische Kondensation). 

 

Die im jeweiligen Kontext verwendeten Fügungen naxodit+sö na arbeitslos-e sowie ujti 

na arbeitslos können folgendermaßen ins Deutsche übersetzt werden: Arbeitslosengeld 

beziehen bzw. Status eines Arbeitslosen haben/bekommen. Die Konstruktion na + 

Substantiv im Zusammenhang mit dem Bezug von Arbeitslosengeld sowie Sozialhilfe 

kommt in den gesammelten Daten einige Male vor, z. B. naxodit+sö na arbeitslos-e, 

naxodit+sö na sociale, sidet+ na sociale, byt+ na sociale (vgl. Bsp. 112-117). Dieses 

Muster ist innerhalb der Probandengruppe produktiv. 

 

Nach einem ähnlichen Muster wird bei dem Lexem gebraucht vorgegangen (vgl. Bsp. 26). 

Das aus dem Kontext erschließbare Kompositum Gebrauchtwarengeschäft wird auf die 

erste Komponente des deutschen Lexems reduziert und als ein selbständiges Wort 

verwendet. Formal wird das Lexem gebraucht als ein Maskulinum behandelt: Bei der 

Genuszuweisung spielt zum einen der Konsonantenauslaut des deutschen Lexems eine 

Rolle, zum anderen wird das russische maskuline Substantiv magazin als eine mögliche 

Entsprechung in Betracht gezogen. 

 

                                                           
61 Änhliche Beobachtungen hat Protasova im Rahmen ihrer Untersuchungen zu den Besonderheiten der 
Sprache russischer Migranten in Deutschland gemacht: „Inogda nemeckie nazvaniö ne vosproizvodötsö 
celikom; v nix vydelöetsö liw+ naibolee znaqimaö qast+, kotoraö stanovitsö v russkom özyke 
oboznaqeniem sootvetstvuü#ego övleniö“ (Protasova, 1996, S. 57). 
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(26) „Sozialamt vydelil den+gi na obustrojstvo, potomu qto my, 

Kontingentflüchtling, behency sqitalis+. Nu tak praktiqeski i bylo, u menö po 

krajnej mere, vot. I-i-i, znaqit, vot na äti den+gi ö po vozmohnosti qto-to 

pokupala, qto-to i v gebraucht-e, a qto-to i novoe.“ (s. Interview 18, Z. 97-100) 

 

Die Analyse der erhobenen Daten zeigt, dass deutsche Substantive mit verschiedenen 

sprachlichen Mitteln morphologisch adaptiert und in den russischen Diskurs integriert 

werden. Dabei werden produktive Modelle der russischen Wort- und Formenbildung 

angewendet.  

In den meisten Fällen werden die substantivischen Einstreuungen dem morphologischen 

Paradigma der ersten Deklination, seltener dem der zweiten Deklination zugeordnet.  

Zusammenfassend lassen sich folgende Wege der Adaptation aufzeigen: 

• Einstreuung + russische Endung (bei Singular- und Pluralbildung), z. B. 

(27) „Äto tohe oplaqivaetsö, znaqit, Sozialamt-om.“  

(s. Interview 5, Z. 244-245) 

(28) „My s muhem/Rent-u my ne poluqaem, no my na Sozialhilfe, vot.“ 

(s. Interview 17, Z. 67-68) 

(29) „Äto tohe, vidimo, kakaö-to vs²-taki nedorabotka, mne kahetsö, potomu 

qto esli ty vypadaew+ iz polö zreniö odnoj iz ätix vot monstrov, libo 

Sozialamt-a, libo Arbeitsamt-a, vot, ty okazyvaew+sö v principe kak by nigde.“ 

(s. Interview 23, Z. 635-639) 

(30) „No ö ne znaü, mohet byt+, äto u menö k ätim Angebot-am kakoe-to i, 

qestno govorö, nedoverie. Mohet byt+, skazyvaetsö opyt i praktika toj 

strany, iz kotoroj ö priexala. Ne znaü. Angebot-y, mne äto ne interesno.“  

(s. Interview 9, Z. 302-304) 

(31) „I, koneqno, ö staraüs+, kogda kakie-to Angebot-y, pokupat+ v to vremö, 

kogda ceny poniheny.“ (s. Interview 19, Z. 224-225) 

(32) „Ä-ä v ätom lagere v principe oformlöütsö vse iznaqal+nye bumagi. 

[…] Vs², qto kasaetsö v principe qeloveka, to est+ takhe svidetel+stva o 

rohdenii, svidetel+stva o brake, takhe vse diplomy, vse, to est+ vse vot äti 

Antrag-i.“ (s. Interview 3, Z. 46-51) 

(33) „Ö pisala Bewerbung-i. No-o byli otkazy.“ (s. Interview 4, Z. 143) 

(34) „Ä-ä tut dahe nemcam negde rabotat+, ne to qto nam Ausländer-am.“ 

(s. Interview 4, Z. 287-288) 
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(35) „Nu, tam kompleks vsego byl, znaqit, uqili raznym predmetam. No qto 

mohno uspet+ za tri mesöca […] qut+-qut+ komp+üter, tam pisat+ Bewerbung-

i.“ (s. Interview 23, Z. 253-256) 

 

• russische Präposition + Einstreuung + russische Endung, z. B. 

(36) „Nu vnaqale nam prixodilos+ ä-ä poövlöt+sö v Arbeitsamt-e.“ 

(s. Interview 5, Z. 283) 

(37) „Neskol+ko raz takim obrazom u menö byli äti problemy v Arbeitsamt-e 

i vs².“ (s. Interview 5, Z. 295-296) 

(38) „Kvartira neploxaö, prömo v centre ätogo gorodiwki, vozle Rathaus-a, 

bukval+no v pötnadcati metrax ot Rathaus-a, na vtorom ätahe.“ 

(s. Interview 11, Z. 199-200) 

(39) „Moö professiö srazu byla priznana v Arbeitsamt-e. Mo² obrazovanie 

parikmaxera bylo srazu priznano v Arbeitsamt-e, to est+ äto ne sostavlölo 

absolütno nikakix trudnostej.“ (s. Interview 12, Z. 175-177) 

 

• kongruierende Adjektivform + Einstreuung + russische Endung, z. B. 

(40) „Poätomu v Germanii stol+ i populörna dolhnost+ nalogovogo Berater-a 

[…].“ (s. Interview 5, Z. 317) 

(41) „I ätot pasport budet dejstvovat+ do kakogo-to vremeni i v principe 

budet parallelen nemeckomu Ausweis-u.“ (s. Interview 2, Z. 205-206) 

(42) „Poätomu v Germanii stol+ i populörna dolhnost+ nalogovogo Berater-a 

[…].“ (s. Interview 5, Z. 317) 

(43) „Äti kursy v Germanii vse prox/vse poluqaüt westimesöqnye 

Sprachkurs-y ot Arbeitsamt.“ (s. Interview 7, Z. 40-41) 

(44) „Büro, kotoroe obsluhivaet vsex Ausländer-ov priexavwix. […] v büro 

sidela russkaö/russkogovorö#aö äta sotrudnica. Ona koe-qto pomogala, i 

rodstvennik u nas byl.“ (s. Interview 7, Z. 158-162) 

 

• russische Präposition + kongruierende Adjektivform + Einstreuung + russische 

Endung, z. B. 

(45) „Slohnosti s özykom oqen+ sil+nye byli. Bylo slohno xodit+ po 

vsökim ätim Amt-am, obßösnöt+sö.“ (s. Interview 19, Z. 46-47) 
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(46) „To est+ moj muh i moö mamoqka, kotoraö vladela nemeckim v kakoj-to 

stepeni, oni xodili po besqislennym Amt-am […].“ (s. Interview 7, Z. 100-101) 

(47) „[…] ö niqego ne privezla s soboj. […] ö dumala, qto tut ö smogu kupit+. 

No za moü Sozialhilf-u kupit+ takie ve#i ö tohe ne mogla srazu, ponimaew+, 

vot.“ (s. Interview 20, Z. 330-334) 

• Einstreuung (+ russische Endung) + kongruierende Verbform, z. B. 

(48) „I tut dahe poroj, kak mne izvestno po sluhbe v Rossii, ne vse i  

Berater-y razbiraütsö.“ (s. Interview 5, Z. 325-326) 

(49) „V Maμgdeburge nam kak raz, vot my hili v centre, naw Heim v centre 

goroda raspolohen byl, vot, otdel+naö komnata nam bol+waö dostalas+ s 

kuxnej otdel+noj, tak qto u nas usloviö byli xorowie.“ 

(s. Interview 16, Z. 64-66) 

(50) „Xotö nekotorye straxovki m-m Sozialamt v nebol+wom procente 

oplaqivaet, est+ takoe u nix pravilo.“ (s. Interview 5, Z. 384-385) 

(51) „Äto v smysle vizy, potomu qto qtoby ostat+sö zdes+, nuhno bylo 

postoönno/nuhno bylo pokazat+ razrewenie na to, qto my/na to, qto Standesamt 

vzöl nawi dokumenty na rassmotrenie na zamuhestvo.“ 

(s. Interview 12, Z. 64-66) 

(52) „Potom ö vyexala, i Ausländerbehörde e#² raz proverila, skol+ko moj 

muh zarabatyvaet, imeet li on pravo vvezti v stranu svoü henu.“ 

(s. Interview 12, Z. 71-73) 

(53) „Sozialamt oplaqivaet pose#enie vraqej.“ (s. Interview 19, Z. 149) 

(54) „I, znaqit, qerez neskol+ko dnej Sozialamt vyzval, vot, nas, tex, kto 

otkazalsö ot ätix kursov ili po kakim-to priqinam ne popal, vot, i 

sprawivali kahdogo konkretno, poqemu.“ (s. Interview 23, Z. 281-283) 

 

• Einstreuung + abhängiger Nebensatz mit kongruierendem Relativpronomen 

(Kongruenz im Genus und Numerus), z. B. 

(55) „No za ätot god oni prowli west/westi- ili semimesöqnye na tot 

moment Sprachkurs-y, na kotoryx ix nauqili kak iskat+ kvartiru. A my na 

Sprachkurs-ax dahe ne dowli do ätogo tret+ego uqebnika, gde byla celaö 

stranica, posvö#ena byla, vypisano pötnadcat+ parametrov, po kotorym nado 

podbirat+ kvartiru, i kakie trebovaniö my dolhny predßövlöt+ k ätoj 

kvartire.“ (s. Interview 7, Z. 190-195) 
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(56) „I tohe samoe bylo s Lohnsteuererklärung v ätom godu, kotoruü nado 

bylo sdelat+ tridcat+ pervogo maö.“ (s. Interview 7, Z. 319-320) 

(57) „Est+ evrejskaö Gemeind-a, v kotoroj nu ö byvaü, pravda, oqen+ redko.“ 

(s. Interview 10, Z. 428-429) 

(58) „A qerez polgoda my powli na Sprachkurs-y, vot, poluqit+ znaniö po 

nemeckomu özyku, Sprachkurs-y, kotorye organizovalo dlö nas gosudarstvo.“  

(s. Interview 11, Z. 204-206) 

(59) „A na tot moment v Magdebuμrge bylo ogromnoe koliqestvo hil+ö, i 

nemcy/Sozialamt, kotoryj, da, vedoval nawej hizn+ü zdes+, vot, on posqital, 

qto za tri mesöca prebyvaniö mohno spokojno sebe najti kvartiru i v ob#em 

pereselöt+sö v kvartiru i ne hit+.“ (s. Interview 23, Z. 142-145) 

 

Der Gebrauch von Einstreuungen kann unterschiedliche Ursachen haben, die oft komplex 

zusammenwirken: 

• Durch den Gebrauch von Einstreuungen werden Benennungslücken im Lexikon 

des Russischen ausgefüllt (z. B. Bewerbung, BAföG, PISA-Konferenz). 

(60) „V nastoö#ee vremö ö podala zaövlenie, Antrag na BAföG, tri mesöca 

nazad. On do six por e#² naxoditsö v obrabotke, potomu qto ö ne znala, qto mne 

polohen e#² BAföG, potomu qto qetyre goda prouqilas+ ö uhe, i BAföG 

prixodit v osnovnom vsem studentam, u menö uhe vremö uhe isteklo. No tak 

kak ö vospityvaü reb²nka odna, mne polagaetsö, okazyvaetsö, e#², ö sovsem 

sluqajno ob tom uznala, e#² BAföG.“ (s. Interview 13, Z. 202-207) 

(61) „Da, u menö est+ razrewenie na rabotu. Ö kak studentka, ö imeü pravo 

dahe na kakuü-to summu rabotat+, dahe poluqaö BAföG.“ 

(s. Interview 13, Z. 217-218) 

(62) „[…] vot äti vse poslednie .. podtverhdeniö PISA-Konferenz, da, 

kotoraö dokazala o tom, qto uroven+ v Germanii, uroven+ obrazovaniö v 

Germanii naxoditsö na takom nizkom urovne, qto […] prosto udivitel+no.“  

(s. Interview 2, Z. 577-581) 

 

Eine hohe Gebrauchsfrequenz weist das Lexem Bewerbung auf (vgl. Bsp. 63-66). Dabei 

können die Probanden auf kein Äquivalent im Russischen zurückgreifen. Die meisten 

zweisprachigen Wörterbücher geben lediglich die Übersetzung zaövlenie an, welche aber 

das Konzept des deutschen Wortes unzureichend wiedergibt. Das Lexem rezüme wurde 
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erst in den letzen Jahren für die Bewerbungspraxis im russischsprachigen Raum geläufig, 

d. h. es war den meisten Probanden zum Zeitpunkt der Ausreise nicht bekannt. Außerdem 

deckt dieses Lexem nicht den Bedeutungsumfang der deutschen Bezeichnung ab: Eine 

deutsche Bewerbung enthält nicht nur einen Lebenslauf, sondern auch ein Anschreiben 

sowie unterschiedliche Zeugnisse. Man kann in diesem Fall von Nulläquivalenz sprechen, 

die durch kulturelle Spezifika in beiden Sprachgemeinschaften bedingt ist. Vgl. die 

Beispiele: 

(63) „Ö rassylala Bewerbung-i po Hochschulen/Musikhochschulen Germanii. 

Mne prixodili oqen+ vehlivye otkazy. I soverwenno sluqajno ö poslala odin 

iz Bewerbung-ov, odin Bewerbung byl poslan v teatr Maμgdeburg.“  

(s. Interview 10, Z. 241-244) 

(64) „Delo v tom, qto e#² do togo, kak my poluqali/polgoda rabotali, 

znaqit, Sozialamt nam prislal bumagu, qto my dolhny .. postarat+sö 

ustroit+sö gde-to na rabotu. I vot my v teqenie mesöca dolhny byli napisat+ 

Bewerbung-i.“ (s. Interview 8, Z. 206-209) 

(65) „A ö, navernoe, na protöhenii mesöcev qetyr²x gde-to tak pisal, 

qestno, dobrosovestno, Bewerbung-i, xotö ö znal, qto oni ne srazu otvetöt, qto 

— net. I vot äti vse otricatel+nye otvety so svoimi Bewerbung-ami, kopiömi, 

ö vs² vot äto slal v Sozialamt, vot.“ (s. Interview 8, Z. 215-219) 

(66) „I äto pokazalos+ mne otnositel+no podxodö#im. Ö napisala 

Bewerbung, byla priglawena na razgovor, i wef, otseöv vsex, tak skazat+, 

konkurentov, vybral, vybral menö.“ (s. Interview 22, Z. 124-126) 

 

• Durch das Einbetten fremdsprachiger Lexeme in den russischen Diskurs werden 

momentane oder permanente Benennungslücken im individuellen Wortschatz der 

Probanden ausgefüllt (z. B. Ausländerbehörde, Familienzusammenführung, 

Aufenthaltsbewilligung). 

(67) „To est+ lüdi he priezhaüt po raznym statusam süda, naxodötsö zdes+ 

v Germanii. Naprimer, est+ Aussiedler, Spätaussiedler. U menö byl takoj status 

Familienzusammenführung.“ (s. Interview 12, Z. 164-166) 

(68) „I: Na kakom polohenii ty naxodiw+sö v nastoö#ee vremö v 
Germanii? 

P: V nastoö#ee vremö ö zdes+ uqus+ v universitete, sledovatel+no u menö … 
I: Studenqeskaö viza? 
P: Da, studenqeskaö viza, Aufenthaltbewilligung.“ (s. Interview 1, Z. 40-43) 
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Diese Funktion wird mitunter aus metasprachlichen Kommentaren des Sprechers deutlich, 

vgl. 

(69) „Prosto kogda ö god nazad naqala rabotat+ v jüdische Gemeinde, tam mne 

skazali, qto nado pojti .. kak äto ona nazyvaetsö, tam kontora, gde 

Ausländerbehörde, i tam v sootvetstvii s moej rabotoj, s trudovym dogovorom 

vypisali Lohnsteuerkarte.“ (s. Interview 7, Z. 334-337) 

 

• Auf fremdsprachige Elemente wird häufig aus Gründen der Sprachökonomie 

zugegriffen (Sozialamt vs. otdel social+nogo obespeqeniö, Abitur vs. äkzamen na 

attestat zreslosti). 

(70) „Posle/posle togo, kak ö poluqila svoj Abitur, ö srazu/ö tri mesöca, u 

menö byli kanikuly, ö srazu podala dokumenty v Fachhochschule Maμgdeburg i 

v universitet v K²l+ne, xotela v K²l+ne uqit+ biologiü, potomu qto äto vsegda 

mne nravilos+. A zdes+ na vsökij sluqaj podala, esli/dumala, boölas+, qto tak 

kak ocenka v Abitur-e u menö byla nizkaö otnositel+no, ö dumala, qto menö ne 

voz+mut v K²l+n.“ (s. Interview 13, Z. 188-193) 

(71) „Potom v Kassele uqas+, delaö Abitur, podrabatyvala po vyxodnym v 

restorane.“ (s. Interview 13, Z. 226-227) 

 

• Einstreuungen werden aus Streben nach Genauigkeit bzw. Präzisierung in den 

russischen Diskurs eingebettet (Jugendamt vs. upravlenie po delam molodehi, 

Dolmetscher vs. perevodqik). 

(72) „A vnuki poluqaüt ä-ä, v zavisimosti opöt+-he ot vozrasta, oni snaqala 

poluqaüt den+gi ot Jugendamt-a.“ (s. Interview 5, Z. 234-236) 

„Vot edinstvennaö pomo#+, aga, ö poluqaü Kindergeld i poluqaü kak mat+-

odinoqka Unterhaltsvorschuß ot Jugendamt-a.“ (s. Interview 13, Z. 207-209) 

(73) „[…] ö prekrasno ponimala, sosedku ätu zovut X., ö prekrasno ponimala 

e² nemeckij özyk. I kogda my popali k vraqu, ona byla moim Dolmetscher-om.“ 

(s. Interview 9, Z. 342-344) 

Das in der russischen Sprache vorhandene Lexem perevodqik weist die Bedeutungen 

ustnyj perevodqik sowie perevodqik tekstov auf (= ein Formativ steht für zwei 

Begriffe). In der deutschen Sprache werden diese Bedeutungen durch zwei Ein-Wort-

Lexeme Dolmetscher und Übersetzer zum Ausdruck gebracht, d. h., in der Richtung 

Russisch-Deutsch liegen Divergenzbeziehungen vor. Die Eindeutigkeit der Unterscheidung 
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und die Kürze der Sprachmittel (Wortgruppe im Russischen vs. Ein-Wort-Lexem im 

Deutschen) sind für den Gebrauch dieser Einstreuung ausschlaggebend (vgl. Bsp. 73). 

 

Im Streben nach Genauigkeit bzw. Präzisierung werden oft deutsche Lexeme transferiert, 

deren Gebrauch auf den ersten Blick überflüssig erscheint, weil das Russische 

entsprechende Äquivalente aufweist. Dies trifft auf den Gebrauch des Lexems Keller zu 

(vgl. Bsp. 74-75). Vergleicht man die beiden Realien Keller und podval, so wird der 

semantische Unterschied zwischen den Bezeichnungen62 klar: In einer deutschen 

Umgebung assoziiert man damit eine Art Abstellraum, der zur persönlichen Nutzung in 

einem Wohnhaus zur Verfügung steht. Im Herkunftsland wurde dieser Raum meist für die 

Unterbringung von Gerätschaften zur Straßenreinigung benutzt. Bei diesem und ähnlichen 

Beispielen kann man von partieller Äquivalenz sprechen, die wiederum durch kulturelle 

Spezifika bedingt ist: 

(74) „Nu i-i nedavno, spustö, navernoe, vot pöt+ s liwnim let, kak my süda 

priexali, posle togo, kak u nas dvahdy vorovali velosipedy, vskryvaö nawi 

Keller-y, vot priq²m policiö poqemu-to ätim voprosom tak i ne zanimalas+ 

tolkom na moj vzglöd.“ (s. Interview 5, Z. 357-360) 

(75) „Nu i, koneqno, u nas v ätom plane, nu i ö h govoril Keller-y 

vzlamyvali uhe neodnokratno.“ (s. Interview 5, Z. 478-480) 

 

• Durch den Gebrauch von Einstreuungen wird häufig eine gewisse Distanzierung 

von Konzepten des russischen Sprach- und Kulturraums zum Ausdruck gebracht. 

 

• Durch das Einbetten von fremdsprachigen Lexemen können negativ konnotierte 

Lexeme der Muttersprachen vermieden werden: negativ konnotierte russische 

Lexeme werden durch neutrale bzw. positiv konnotierte deutsche Lexeme ersetzt 

(z. B. Lebensgefährte vs. sohitel+, Putzfrau vs. ubor#ica). 

(76) „To est+ lüdi he priezhaüt po raznym statusam süda, naxodötsö zdes+ 

v Germanii. Naprimer, est+ Aussiedler, Spätaussiedler. U menö byl takoj status 

Familienzusammenführung. Äto nazyvaetsö, qto/äto oboznaqaet, qto ty 

polnost+ü zavisim ot svoego Lebensgefährte, i ty ne imeew+ prava ot 

gosudarstva niqego poluqat+, vot.“ (s. Interview 12, Z. 164-168) 

(77) „V gostinice rabotala kak Putzfrau.“ (s. Interview 1, Z. 69) 

                                                           
62 Vgl. dazu die Ausführungen von Zemskaja (Zemskaja, 2001 b, S. 65-66). 
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• Durch den Gebrauch von Einstreuungen kann die Zugehörigkeit des Sprechers zum 

deutschen sozialen und kulturellen Raum hervorgehoben werden (der Sprecher 

betont seine „deutsche“ Mentalität). 

 

• Ist zum Zeitpunkt der Kommunikation das in der Muttersprache vorhandene 

Äquivalent nicht abrufbar, greifen die Sprecher auf die Mittel einer Fremdsprache 

zurück (z. B. Bowling). 

(78) „A v osnovnom my, esli tak vot, mohet byt+, v subbotu, mohet byt+, na 

kakoj-to den+ rohdeniö, prazdniki, igraem v Bowling, v kegli, vot.“  

(s. Interview 6, Z. 847-849) 

 

• Wenn deutsche Bezeichnungen in der neuen sprachlichen Umgebung eine hohe 

Gebrauchsfrequenz haben, werden sie von den Sprechern bevorzugt63 

(z. B. Arbeitsamt, Gemeinde, Hausarzt, Kindergeld, Sozialhilfe). Die Analyse der 

gesammelten Daten zeigt, dass aus diesem Grund recht viele deutsche Lexeme in 

den russischen Diskurs eingestreut werden. 

 

 

6.1.1.2 Entlehnungen mit Wortbildungsassimilation 

6.1.1.2.1 Materialentlehnungen 

 

Aufgrund des Sprachenkontakts entstehen zahlreiche Materialentlehnungen. In einigen 

Fällen kann jedoch nicht eindeutig festgestellt werden, ob es sich dabei um eine 

Einstreuung oder eine Entlehnung handelt.64 Die hohe Gebrauchsfrequenz einiger 

übernommener Lexeme zeigt zumindest, dass sie nicht mehr individuell gebraucht werden, 

sondern eine hohe Akzeptanz in der Gruppe finden. 

Die gesammelten Daten enthalten Beispiele sowohl für konforme als auch für assimilierte 

Materialentlehnungen.  

 
Bei der konformen Materialentlehnung wird das originale Formativ ohne Veränderungen 

bzw. Modifikationen in die Empfängersprache übernommen. Dies betrifft in erster Linie 

                                                           
63 Zemskaja bemerkt in desem Zusammenhang, dass eine hohe semantische Wertigkeit („vysokaö 
znaqimost+“) deutscher Lexeme im Leben der Migranten sowie deren hohe Gebrauchsfrequenz („vysokaö 
qastotnost+“) zur Verdrängung russischer Wörter durch deutsche führen können (vgl. Zemskaja, 2001 a, S. 
66). 
64 Vgl. Kapitel 5.7 zu den Unterscheidungskriterien. 

 92



das Lexem termiμn, das in den erhobenen Daten etwa dreißig Mal vorkommt und mit 

verschiedenen sprachlichen Mitteln grammatisch adaptiert sowie syntaktisch integriert 

wird (vgl. Bsp. 79-84): 

• das Lexem termiμn wird in einem obliquen Kasus gebraucht und mit einer 

entsprechenden grammatischen Endung versehen, z. B. 

(79) „Poätomu äto raz na raz ne prixoditsö i zavisit ot togo, ot situacii, 

da, to li ty v oqeredi stoiw+ tam neskol+ko qasov, tebö zapisyvaüt tam, 

termiμn daüt, ili he ty prixodiw+, i tebö tak vypuskaüt, tohe v porödke 

oqeredi, vot.“ (s. Interview 23, Z. 55-58) 

(80) „My he ved+ qasto prixodim k vraqam v opredel²nnoe vremö po 

termiμnu i tem ne menee poltora, a to i dva qasa sidim i hd²m. Znaqit, vraqej 

ne xvataet.“ (s. Interview 5, Z. 422-424) 

die präpositionale Wortform kann auch durch ein kongruierendes Attribut bestimmt 

werden, z. B. 

(81) „Ö, v principe .. v principe v bol+nicy, v praμksisy vernee, ö dva raza 

tol+ko xodil. Nu ö ne znaü, nu dvadcat+-tridcat+ minut, smotrö kak, 

prixodiw+ qut+ ran+we termiμna, a tam, nu a tak, qtob dolgo, net. Nu, byvalo, 

da, byvalo, qto i qasik byl i poltora qasika, nu prosto pro menö zabyli, 

priwlos+ prixodit+, napominat+ im.“ (s. Interview 8, Z. 329-333) 

(82) „Xotö qto vygodno i otliqaet zdewnix vraqej, äto v ob#em-to, po-

moemu, povsemestnoe oqen+ takoe vnimatel+noe, oqen+ dobrohelatel+noe 

otnowenie k pacientu, vnewne prehde vsego. Nu, akkuratnost+ tam, vovremö 

naznaqenie termiμnov, vstreq tam, to, s². Äto vs² ne otnimew+.“  

(s. Interview 11, Z. 328-332) 

 

• das Lexem termiμn wird mit einem kongruierenden Attribut verwendet, z. B. 

(83) „Vraqi uhe xorowo znaüt svoix pacientov, klientov, oni uhe mogut 

neslohno prikinut+, skol+ko vremeni ujd²t na pri²m odnogo bol+nogo, nu 

pötnadcat+ minut, polqasa ili/nu v srednem, navernoe, polqasa. I v 

sootvetstvii s ätim mohno postroit+ grafik ätix termiμnov. No poqemu-to 

vsegda skaplivaetsö mnogo narodu v pri²mnyx, mohet byt+, qas, poltora, do 

dvux qasov.“ (s. Interview 11, Z. 357-362) 

(84) „Ne mogu skazat+, tak qtob my sideli dolgo, i bez vsökix vot ätix 

termiμnov. My prixodim, i esli nam nado, my prixodim, da i ne tol+ko my 

[…].“ (s. Interview 20, Z. 255-257) 

 93



Der Gebrauch dieses Lexems hat sowohl pragmatische als auch innersprachliche Gründe: 

Zum einen werden die Probanden im Alltag häufig mit diesem Wort konfrontiert: Sie 

vereinbaren einen Termin beim Arzt, gehen zu einem bestimmten Zeitpunkt in eine 

Behörde bzw. ein Amt oder zu einem Vorstellungsgespräch. Zum anderen hat das Lexem 

Termin kein Äquivalent in der russischen Sprache, es handelt sich in diesem Fall um 

zwischensprachliche Nulläquivalenz. Die Bedeutung des Lexems Termin kann lediglich – 

meist unzureichend – umschrieben werden.65 

 

Das Wort termiμn unterscheidet sich vom Original Termin nur orthographisch sowie 

durch sprachspezifische phonetische Phonemrealisierungen und stellt ein Beispiel für 

konforme Materialentlehnung dar (vgl. Belentschikow, 1998 b, S. 246). Dies gilt ebenfalls 

für folgende Beispiele mit dem Lexem praμksis (vgl. Praxis): 

(85) „Ö v principe .. v principe v bol+nicy, v praμksisy vernee, ö dva raza 

tol+ko xodil.“ (s. Interview 8, Z. 329-330) 

(86) „[…] reb²nka s temperaturoj sorok-sorok odin nado vesti pod ruqki i 

sidet+ v ob#em praμksise, ö dumaü, qto äto prosto bezobrazie, äto soverwenno 

negumanno po otnoweniü k tem zdorovym lüdöm, kotorye prixodöt v praμksis.“ 

(s. Interview 7, Z. 372-375) 

(87) „To, qto kasaetsö klinik, operacij i proqix, zdes+ oqen+ vs² na 

vysokom urovne, i oqen+ xorowie specialisty. No v praμksisax rabotaüt 

(lacht), ne znaü, ö ne oqen+ dovol+na.“ (s. Interview 19, Z. 162-164) 

(88) „I iz-za togo, qto prixoditsö … v principe vs² vremö oqen+ dolgo 

hdat+ libo termiμna, libo privatnyx praμksisov hdat+, oqeredi.“ 

(s. Interview 2, Z. 396-398) 

 

Im letzten Interviewauszug kann man erkennen, dass es in einigen Fällen zum 

Zusammenspiel mehrerer Transferenzerscheinungen kommen kann: Der Prozess der 

Materialentlehnung wird vom Prozess der Lehnübersetzung begleitet (privaμtnyj praμksis 

= Privatpraxis, vgl. im Russischen qastnaö klinika). Außerdem wird die Bedeutung des 

Lexems Praxis im russischen Diskurs modifiziert bzw. eingeengt.66 

                                                           
65 In der einschlägigen russischsprachigen Literatur wird das Lexem Termin als „delovaö vstreqa, 
naznaqennaö na opredelennoe vremö po oboüdnoj dogovorennosti“ (vgl. Protasova, 1996, S. 57-58) bzw. 
als „zaranee naznaqennyj srok delovoj vstreqi“ (vgl. Zemskaja, 2001 b, S. 140) umschrieben. In 
zweisprachigen Wörterbüchern findet man lediglich das Wort srok als Entsprechung. 
66 Auf die semantischen Transferenzen wird in diesem Kapitel später eingegangen. 
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Im Rahmen der medizinischen Versorgung in Deutschland spielt das Lexem praμksis eine 

bedeutende Rolle im Leben der Probanden. Da die Realie in dieser Form im Herkunftsland 

nicht bekannt war, benutzen die Migranten häufig diese Materialentlehnung.67 

 

Ein weiteres Beispiel für Materialentlehnungen stellt das Lexem miμta (vgl. im Deutschen 

Miete, im Russischen kvartplata) dar. Die Einordnung dieser Transferenzerscheinung als 

Einstreuung oder Entlehnung ist in diesem konkreten Fall nicht eindeutig zu treffen und 

bleibt eher der subjektiven Entscheidung des Forschers überlassen. Die relativ hohe 

Gebrauchsfrequenz dieses Lexems, seine grammatische Adaptation sowie syntaktische 

Integration sind Indizien dafür, dass es sich bei dem Lexem miμta um eine 

Materialentlehnung handeln kann (vgl. Bsp. 89-92). Diese wird im russischen Diskurs nach 

dem Paradigma der Substantive der zweiten Deklination verändert. Bei der 

Genuszuweisung spielen folgende Faktoren eine Rolle: der Vokalauslaut des deutschen 

Lexems Miete (im Deutschen ein Femininum) sowie die Tatsache, dass das Äquivalent 

kvartplata im Russischen ebenfalls ein Femininum ist. 

(89) „V social, v Sozialhilfe vxodit oplata kvartiry Wohngeld i-i ä-ä 

polnost+ü/polnost+ü to est+ miμta.“ (s. Interview 18, Z. 110-112) 

(90) „Poätomu ulohit+sö v ätu miμtu dovol+no slohno.“ 

(s. Interview 5, Z. 484) 

(91) „Ö mogla, ö imeü pravo postavit+ svoego reb²nka na social+nuü 

pomo#+. No esli ona/ej budut oplaqivat+ polovinu miμty, polovinu kvartiry 

i den+gi tam na odehdu ili qto.“ (s. Interview 13, Z. 211-213) 

(92) „P: Äto dolhna byla byt+ social+naö kvartira ot WoBau. 

I: Qto znaqit social+naö kvartira? 

P: S nebol+woj miμtoj.“ (s. Interview 19, Z. 182-184) 

 

Die Übernahme des Formativs der Gebersprache wird oft von Wortbildungsassimilation 

begleitet. In diesem Fall kann man von assimilierter Materialentlehnung sprechen (vgl. 

Belentschikow, 1998 b, S. 246). Dies betrifft in erster Linie Verben, die an produktive 

Wortbildungsmodelle der russischen Sprache angepasst werden (vgl. Bsp. 93-99). 

 

                                                           
67 Eine Recherche im Internet bestätigte die Vermutung, dass das Lexem praksis eine hohe 
Gebrauchsfrequenz im deutschsprachigen Raum auch außerhalb der Probandengruppe aufweist. So werden u. 
a. ausführliche Informationen und Erläuterungen zum Konzept des Lexems Praxis für den russischsprachigen 
Leser angeboten (vgl. z. B. den Artikel „Vraqebnyj praksis v Germanii“ unter der Internet-Adresse 
http://www.partner-inform.de, 29.04.2005). 
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• Suffixale Wortbildung 

(93) „Nu, est+, koneqno, razliqiö. Xotö ö tohe hila ne v Urwald. No raznica 

tol+ko vsö v tom, qto zdes+ za vs² nuhno bol+we platit+, qem tam — za tu he 

vodu, za tu he änergiü, za tot he svet. To est+, koneqno, prixoditsö wpaμrit+.“ 

(s. Interview 1, Z. 106-109) 

(94) „Magaziny nravötsö. Vse, koneqno, super-gut. No opöt+-he prixoditsö 

wpaμrit+, kogda qto-to xoqew+ kupit+.“ (s. Interview 1, Z. 113-114) 

 

Das Verb wpaμrit+ (vgl. im Deutschen sparen, im Russischen äkonomit+) wird nach dem 

Muster der fünften Verbalklasse gebildet: 

Verbalstamm spar- + Suffix —i—68 + Infinitiv-Suffix —t+. 

Der deutsche Wortakzent auf der ersten Silbe wird beibehalten. Dieser feste Akzent 

entspricht einem der Akzenttypen bei den russischen Verben dieser Verbalklasse. 

 

(95) „Äto plata za vodu i .. älektro/älektroänergiü i, koneqno, plata za 

Heizkosten. To est+, äti poboqnye rasxody, oni ne tak veliki po sravneniü s 

privatnymi kvartirami, s variantami, esli lüdi snimaüt v privatnyx 

kvartirax ili fermiμtuüt.“ (s. Interview 2, Z. 425-428) 

Auch bei der Entlehnung des Verbs vermieten (vgl. sdavat+ vnaem) wird das Muster der 

dritten Verbalklasse realisiert: 

Verbalstamm vermiet- + Suffix —ov— + Interfix —a— + Infinitiv-Suffix —t+. 

 

(96) „On/mne priw/prixodilos+ kahdyj den+ samoutverhdat+sö i 

dokazyvat+ emu, qto russkie — äto tohe lüdi, i qto ot russkix ne vonöet, kak 

on äto utverhdal. I qto russkie qistye, i qto russkie priexali v Germaniü ne 

tol+ko, kak on skazal, qto russkie hen#iny priexali v Germaniü dlö togo, 

qtoby tol+ko puμtcat+, na bol+wee oni ne sposobny.“ 

(s. Interview 9, Z. 373-377) 

Die Übernahme und die Adaptation des Verbs putzen (vgl. qistit+, ubirat+ bzw. myt+) 

erfolgt nach dem Muster der ersten Verbalklasse: 

Verbalstamm putz- + Suffix —a— + Infinitiv-Suffix —t+.  

                                                           
68 Die Produktivität des Suffixes —i— bei der Bildung von Verben auf der Grundlage entlehnter 
Verbalstämme betont u. a. Zemskaja in ihren Ausführungen zu Tendenzen der Wortbildung der russischen 
Sprache (vgl. Zemskaja, 1997, S. 182). 
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Dabei wird der deutsche Akzent auf der ersten Silbe beibehalten (= Betonungstyp mit 

festem Akzent). 

 

• Suffixal-postfixale Wortbildung 

(97) „No byvaet i v razgovorax s russkimi lüd+mi ob#aüs+ po-nemecki, 

poskol+ku est+ takie slova, kotorye pro#e skazat+ po-nemecki i bystree, qem 

poka obßösnü po-russki. Nu, ne znaü, kakie-nibud+, äto bylo svözano tohe s .. 

Anmeldung, powla mel+dovaμt+sö, naprimer, ili … Tak ne pridut slova na um.“ 

(s. Interview 1, Z. 181-185) 

Das Reflexivverb mel+dovaμt+sö entspricht dem deutschen Lexem sich melden bzw. sich 

anmelden (vgl. stanovit+sö na uqet) und wird nach dem Muster der dritten Verbalklasse 

gebildet: 

Verbalstamm meld- + Suffix —ov— + Interfix —a— +  

Infinitiv-Suffix —t+ + Postfix —sö. 

Das Suffix —ov— wird an das konsonantisch auslautende Wurzelmorphem angefügt. Das 

Verb trägt den Akzent auf dem Interfix —a— (= Betonungstyp mit beweglichem Akzent). 

Die Reflexivität des deutschen Verbs wird im russischen Diskurs durch das Postfix —sö 

ausgedrückt, welches in diesem Fall eigentlich-reflexive Bedeutung hat und 

bedeutungsmäßig dem Reflexivpronomen sebö nahe steht (vgl. Gabka, 1988, S. 133). 

 

• Postfixale Wortbildung 

Neben Verbformen im Infinitiv werden auch Passivformen entlehnt, z. B. 

(98) „[...] esli ran+we ö mogla kupit+ za desöt+ marok koe-qto, qto mne 

nuhno bylo i neobxodimo, ö ne staraüs+ pokupat+ niqego takogo dorogogo. 

Koneqno, produkciö ne iz luqwix. A to, qto xorowie ve#i, tak oni tak i 

stoμöt, oni ne reduciμruütsö (lacht).“ (s. Interview 20, Z. 299-302) 

 

Das Lexem reduciμrovat+sö entspricht der Passivkonstruktion reduziert werden und kann 

im Russischen lediglich mit einer Umschreibung wiedergegeben werden. Der 

entsprechende Satz im russischen Diskurs würde dann z. B. so lauten: 

A to, qto xorowie ve#i, tak oni tak i stoμöt,  

na nix ceny ne ponihaüt bzw. 

oni ne stanovötsö dewevle oder 

na nix ne byvaet skidki usw. 
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Eine solche Umschreibung erscheint der Probandin jedoch unbefriedigend, da sie das 

Konzept des Schlussverkaufs und der Preisreduzierung in Deutschland nicht mit 

einschließt. 

Die Übernahme und Adaptation der Passivkonstruktion reduziert werden erfolgt nach dem 

Muster der dritten Verbalklasse und der synthetischen Passivbildung von Imperfektiva: 

 Verbalstamm reduzier- + Suffix —ov— + Interfix —a— +  

Infinitiv-Suffix —t+ + Postfix —sö. 

Das Postfix —sö hat in diesem Fall passiv-qualitative Bedeutung, d. h., das Verb bezeichnet 

eine Handlung, die sich am Satzsubjekt (hier: ve#i) vollziehen lässt, und steht an der 

Peripherie zwischen Aktiv und Passiv (vgl. Gabka, 1988, S. 134). Da der Akzent im 

Infinitiv nicht auf dem Interfix —a— liegt, hat das Verb reduciμrovat+sö einen festen 

Akzent. 

 

Aus den Beispielen geht hervor, dass Verben nach dem Muster verschiedener 

Verbalklassen gebildet werden. Es handelt sich dabei um nichtpräfigierte imperfektive 

Verben. Bei den meisten Materialentlehnungen erfolgt die Assimilation mit wenigen 

notwendigen sprachlichen Mitteln der Empfängersprache, z. B. wird auf den Gebrauch von 

Präfixen verzichtet.  

 

Allerdings können die angeführten Materialentlehnungen eine Grundlage für weitere 

Wortbildungsprozesse bilden. Dies wird aus dem folgenden Beispiel deutlich: 

• Präfixal-suffixale Wortbildung 

(99) „[…] äto tönulo za soboj oqen+ mnogo pose#enij mnohestva Amt-ov, i 

äto dlilos+ poqti god i vosem+ mesöcev, poka my s muhem soedinili, tak 

skazat+, vot sud+by na bumage. Äto bylo neprosto. Nu a tak, v principe, kak 

normal+no/kak kahdyj normal+nyj nemeckij grahdanin dolhen sebö 

zamel+dovaμt+ v policii, zastraxovat+ sebö […].“ (s. Interview 12, Z. 55-59) 

Das Wortfügung zamel+dovaμt+ sebö entspricht dem deutschen Lexem sich melden bzw. 

sich anmelden (vgl. stanovit+sö na uqet) und wird nach dem Muster der dritten 

Verbalklasse gebildet: 

Präfix za—69 + Verbalstamm meld- + Suffix —ov— + Interfix —a— +  

Infinitiv-Suffix —t+ → zamel+dovaμt+ 

                                                           
69 Zemskaja betont die Produktivität des Präfixes za— bei den Derivationsprozessen, die auf der Grundlage 
entlehnter Verbalstämme erfolgen (vgl. Zemskaja, 1997, S. 183). 
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Die Assimilation erfolgt nach dem präfixal-suffixalen Wortbildungsverfahren, die 

reflexive Bedeutung wird durch das Reflexivpronomen sebö ausgedrückt. 

 

Der Gebrauch von Präfixen bei der Bildung neuer Lexeme auf der Grundlage entlehnter 

Verbalstämme entspricht den Regeln der Wortbildung des Russischen und ist ein Zeichen 

für eine tiefergehende sprachliche Integration fremder Elemente. 

 

In der russischen Sprache gibt es eine Gruppe von Reflexivverben, die von transitiven 

Verben abgeleitet werden. Sie weisen eine eigentlich-reflexive Bedeutung auf, und das 

Postfix —sö steht in diesem Fall bedeutungsmäßig dem Reflexivpronomen sebö nahe (vgl. 

Gabka, 1988, S. 133). Dem Postfix -sö entspricht bei den deutschen Reflexivverben das 

Reflexivpronomen sich in der dritten Person. Somit müsste das Ergebnis der Wortbildung 

eigentlich das Lexem zamel+dovat+-sö sein. Dies würde den Regeln der russischen 

Grammatik entsprechen. Durch den Gebrauch des Reflexivpronomens sebö (= sich) wird 

der Einfluss der Regeln der deutschen Grammatik stärker. Bei der Bildung des Lexems 

zamel+dovaμt+ sebö kommt das Zusammenspiel von Materialentlehnung und 

Lehnübersetzung zum Tragen. 

 

Die Analyse des erhobenen Materials lässt folgende Schlussfogerung zu: Die Übernahme 

des Formativs der Gebersprache mit gleichzeitiger morphologischer Assimilation sowie 

zahlreiche Wortbildungsprozesse, die als Folge der Materialentlehnung entstehen, gehen 

mit den aktiven Tendenzen der Wortbildung der russischen Sprache konform. 

 

 

6.1.1.2.2 Lehnbildung 

6.1.1.2.2.1 Lehnübersetzungen 

 

Zu den Manifestationen des Sprachenkontakts gehören auch zahlreiche Beispiele der 

Lehnbildung. So werden u. a. deutsche Komposita als substantivisch-attributivische 

Mehrwortbenennungen70 wiedergegeben, es entstehen Lehnübersetzungen. Der 

syntaktischen Form nach bestehen die meisten Lehnübersetzungen aus einem Substantiv 

als Kernwort und einem kongruierenden Attribut, z. B. 

                                                           
70 Substantivisch-attributivische Mehrwortbenennungen stellen eine umfangreiche Gruppe von 
nichtphraseologischen analytisch gebildeten Benennungen in der russischen Sprache dar (vgl. Belentschikow, 
1998 c, S. 217). 
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• social+naö pomo#+ (vgl. Sozialhilfe) 

(100) „Äta vozmohnost+ predostavlöetsö tem lüdöm, kotorye v teqenie 

poslednego vremeni, to est+ poslednego goda iz ätix vos+mi let, ne naxodötsö, 

ne poluqaüt social+nuü pomo#+ ot gosudarstva […].“ (s. Interview 2, Z. 192-195) 

(101) „Nu vnaqale my prosideli na social+noj pomo#i. Ösno, ni o kakix 

poezdkax reqi byt+ ne mohet. Sejqas ö rabotaü praktiqeski pervyj god i 

rabotaü odna v sem+e. Poätomu, k sohaleniü, poexat+ my nikuda ne mohem.“  

(s. Interview 10, Z. 392-395) 

• bezrabotnye den+gi (vgl. Arbeitslosengeld) 

(102) „Po bezrabotice my poluqali po priezdu srazu za polgoda. To est+ 

kahdyj qlen, kahdyj rabotaü#ij qlen sem+i poluqil za polgoda bezrabotnye 

den+gi, po bezrabotice.“ (s. Interview 3, Z. 392-395) 

Dieses Beispiel deutet darauf hin, dass die Motivation des deutschen Lexems 

Arbeitslosengeld von der Probandin nicht erfasst bzw. nicht verstanden wurde. Das Suffix 

–en, welches zur Pluralbildung von Personenbezeichnungen dient (vgl. im Deutschen die 

Paraphrase Geld für Arbeitslose), wird außer Acht gelassen. Es wird von dem Adjektiv 

arbeitslos ausgegangen. Ein solcher Gebrauch kann ein Hinweis auf eine mäßige 

Beherrschung der deutschen Sprache sein.71 

• detskie den+gi (vgl. Kindergeld) 

(103) „Koneqno, mne prixodilos+ poluqat+ pomo#+. Snaqala ö ne imela prava 

voob#e ni na kakuü pomo#+, ö zavisela polnost+ü ot svoego muha. Kogda 

rodilsö reb²nok, ö poluqala den+gi po uxodu za reb²nkom i den+gi/detskie 

den+gi, na pervogo syna, na starwego, i na vtorogo.“ (s. Interview 12, Z. 114-117) 

• social+nye rabotniki (vgl. Sozialarbeiter) 

(104) „[…] dahe takie meloqi, kak sxodit+ v magazin ili älementarnuü 

poluqit+ medicinskuü pomo#+, trebovali älementarnyx znanij, kak 

obratit+sö, kak äto vs² funkcioniruet. I v ätom, koneqno, bol+waö pomo#+ 

byla ämigrantam okazana so storony ätix social+nyx rabotnikov, kotorye pri 

lagere byli.“ (s. Interview 2, Z. 91-95) 

• ob#ij vraq (vgl. Allgemeinarzt bzw. Allgemeinmediziner) 

                                                           
71 Dies gilt ebenfalls für das Lexem reduziert (vgl. Kapitel 6.1.1.1). Die Probanden gehen von rein formalen 
Merkmalen aus (Konsonantenauslaut = Substantiv der ersten Deklination). Dabei wird die syntaktische 
Funktion dieses Lexems als Adjektiv nicht erfasst. Auf diese Weise wird das Merkmal einer Sache mit der 
Sache selbst gleichgesetzt (reduziert = reduzierte Ware). 
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(105) „Äto tera/äto terapevt, äto, nu, skahem tak, vraq ob#ego naznaqeniö. 

Esli ty/ran+we/nu sejqas äto ne tak, posle/v gädäärovskoe vremö ty dolhna 

byla pojti k ob#emu vraqu.“ (s. Interview 6, Z. 581-583) 

(106) „S ätim napravleniem ty uhe wla k drugomu vraqu. A sejqas äto uhe 

sovsem svobodnyj vybor, to est+ takogo obözatel+stva netu, qto snaqala nuhno 

idti k ob#emu vraqu, nazyvaetsö Hausarzt, a potom on tebe vypisyvaet 

napravlenie uhe k drugomu vraqu.“ (s. Interview 6, Z. 594-598) 

 

In einigen Fällen werden deutsche Komposita, die in ihrer Struktur mehr als zwei 

Komponenten aufweisen, mit einer Mehrwortbenennung wiedergegeben, die aus einem 

Substantiv als Kernwort und einem nicht kongruierenden Attribut (= Substantiv als 

Genitivattribut) besteht, z. B. 

• poluqatel+ social+noj pomo#i (vgl. Sozialhilfeempfänger) 

(107) „To est+ kak by, kak, takoj status est+ v Arbeitsamt-e, da, znaqit, 

poluqatel+ social+noj pomo#i bez samoj ne social+noj pomo#i, a kak arbeitslos 

bez, bez deneg.“ (s. Interview 23, Z. 300-302) 

 

Oft werden Verbalgruppen entlehnt, insbesondere mit den Verben haben, sein und machen 

(vgl. Bsp. 108-111). Einige Verbalgruppen stellen Funktionsverbgefüge dar, d. h. 

Nominalgruppen aus einem Funktionsverb und einem nominalen Bestandteil (in der Regel 

Substantiv im Akkusativ oder Präpositionalgruppe). Diese semantische Einheit entspricht 

in der Bedeutung weitgehend einem Vollverb oder einem Adjektiv und einer Form des 

Hilfsverbs sein/byt+ (vgl. Helbig, 2001 b, S. 68). 

 

• delat+ plany (vgl. im Deutschen das Funktionsvergefüge Pläne machen = planen) 

(108) „Nu, koneqno, xotelos+ by poluqit+ po okonqanii Uni kakuü-nibud+ 

rabotu zdes+ i ostat+sö rabotat+, i podpisat+ kakoj-nibud+ dogovor e#² 

raboqij. Koneqno, da. No poka ö ne delaü nikakix ... planov. Ich plane gar 

nichts.“ (s. Interview 1, Z. 139-141) 

• imet+ vpeqatlenie (vgl. im Deutschen das Funktionsvergefüge einen Eindruck 

haben = beeindruckt sein) 

(109) „V ob#em ö imeü oqen+ polohitel+noe vpeqatlenie o Germanii i o 

lüdöx. Ö nawla oqen+ mnogo druzej zdes+, nastoö#ix druzej.“ 

(s. Interview 12, Z. 370-372) 
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Das folgende Beispiel zeigt, dass neben Funktionsverbgefügen auch mehrteilige Prädikate 

entlehnt werden (hier: gehen + lexikalischer Prädikatsteil einkaufen): 

• idti pokupat+ (vgl. einkaufen gehen) 

(110) „My sovme#aem priötnoe s poleznym, my id²m gulöt+ i id²m pokupat+. 

No, v principe, v principe, odin raz v nedelü bol+wuü zakupku delaem, da, 

odin raz v nedelü.“ (s. Interview 15, Z. 117-119) 

 

Die Wortgruppe delat+ diplom kann zum einen als eine Lehnübersetzung verstanden 

werden, bei der das Original Glied für Glied in den russischen Diskurs eingebettet wurde, 

oder als eine hybride Bildung, die eine Kombination aus einem Internationalismus Diplom 

und einem eigensprachigen Lexem delat+ darstellt. 

• delat+ diplom (vgl. sein Diplom machen) 

(111) „I diplom ö uhe delala v ob#ehitii, potomu qto ö pereexala.“  

(s. Interview 6, Z. 54-55) 

 

Zahlreiche Lehnübersetzungen werden mit dem Lexem sociaμl in der Bedeutung 

Sozialhilfe gebildet.72 Dabei werden verschiedene sprachliche Mittel genutzt, so dass auf 

diese Weise eine Art Synonymreihe entsteht: naxodit+sö/byt+/sidet+ na sociale, 

poluqat+ social (vgl. Sozialhilfeempfänger sein bzw. Sozialhilfe bekommen). Die 

Lehnübersetzungen mit der Dominante „poluqat+ social+nuü pomo#+“ sind 

Kollokationen, die aber zur Mehrwortbenennung tendieren. Im Vergleich zu dieser 

neutralen Dominante sind die Lehnübersetzungen naxodit+sö/byt+/sidet+ na sociale, 

poluqat+ social eher umgangssprachlich gefärbt (vgl. Bsp. 112-118). 

• naxodit+sö na sociale 

(112) „[…] te lüdi, kotorye sqitaütsö ili priznany Kontingent-flüchtling, 

oni ne imeüt pravo pose#at+ rodinu, dopustim. A u evrejskix ämigrantov äta 

vozmohnost+ su#estvuet, ne zavisimo ot togo, kakoe vremö oni zdes+ naxodötsö, 

na kakom .. kakie oni poluqaüt .. ili kakimi social+nymi sluhbami ili 

uslugami oni pol+zuütsö, naxodötsö oni libo na sociale, libo zarabatyvaüt 

den+gi, skahem, svoim .. svoej rabotoj.“ (s. Interview 2, Z. 151-157) 

• sidet+ na sociale 

(113) „Nu vot, nu, koneqno, my e#² v takom vozraste, qto xotelos+ i-i ne 

sidet+ vs² vremö na sociale, äto ponötno, vot.“ (s. Interview 8, Z. 63-64) 

                                                           
72 Vgl. Kapitel 6.1.1.2.2.3. 
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(114) „Potomu qto lüdöm, sidö#im na sociale, v principe, ni odna straxovka 

ne nuhna, ni odna. Potomu qto qelovek, sidö#ij na sociale, ne mohet ni 

poluqit+ straxovuü vyplatu, ni vyplatit+ e², potomu qto u nego prosto netu 

ätix deneg.“ (s. Interview 23, Z. 380-383) 

• byt+ na sociale 

(115) „A tak otpusk u nas byl prodolhennyj, vs² vremö otpusk byl, kogda my 

byli na sociale, vot.“ (s. Interview 8, Z. 476-477) 

(116) „Drugix doplat ne bylo. A, nu vot äto razve qto, na odehdu kak buduqi 

na sociale, da. Dva raza v god, znaqit, na zimnij period na kahdogo qlena 

sem+i davali po trista marok, a na letnij period po dvesti marok.“  

(s. Interview 8, Z. 162-165) 

• poluqat+ social 

(117) „On he vs² ravno potom budet poluqat+ ili social ili bezrabotnye.“  

(s. Interview 6, Z. 558-559) 

(118) „K ätomu momentu, k ätomu momentu ö, da, ö uhe social ne poluqal.“  

(s. Interview 23, Z. 299-300) 

 

 

6.1.1.2.2.2 Hybride Formen der Lehnübersetzung 

 

Für die Redeweise der Probanden ist auch der Gebrauch der so genannten hybriden 

Formen der Lehnübersetzung (= polukal+ki) charakteristisch. Das sind Kombinationen 

von übersetzten Elementen und fremdsprachigen Komponenten (vgl. Bsp. 119-126). Im 

erhobenen Material handelt es sich dabei um Fügungen aus einem russischen Verb und 

einem Substantiv, welches keine grammatische Adaptation erfährt und in Form einer 

fremdsprachigen Einstreuung auftritt, z. B. stavit+/postavit+ Antrag na qto-n. (vgl. 

einen Antrag auf etw. stellen). Im Unterschied zum Deutschen wird hier durch das 

übersetzte Verb auch die Aspektopposition (stavit+/postavit+) ausgedrückt. 

• stavit+ Antrag na qto-n. 

(119) „Po kvartirnym voprosam äto nas poveli tohe, qto kasaetsö vot 

naw/nawego hil+ö, vot, Wohnheim. Tohe my tam stavili Antrag/Antrag 

stavili na hil+², vot.“ (s. Interview 16, Z. 78-80) 

• postavit+ Antrag na qto-n. 
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(120) „[...] to est+ su#estvuet vozmohnost+ dlö evrejskix ämigrantov po 

isteqeniü vos+mi let prohivaniö v Germanii postavit+ Antrag na nemeckoe 

grahdanstvo.“ (s. Interview 2, Z. 190) 

 

Wie diese Beispiele zeigen, kommt es durch den Prozess der Lehnübertragung zur 

Erweiterung der lexikalisch-semantischen Verbindbarkeit der russischen Verben. Die 

Struktur der im Russischen vorhandenen Kollokation podat+ zaövlenie na qto-n. wird als 

Muster für die Fügung podat+ Antrag na qto-n. gebraucht bzw. für die Fügung 

stavit+/postavit+ Antrag na qto-n. modifiziert. Der semantische Transfer wird also von 

einem syntaktischen begleitet. 

• delat+ Sprachkurs (vgl. einen Sprachkurs machen) 

(121) „V äto vremö sovpalo tak, qto my delali Sprachkurs. Potom ä-ä ö hdala 

Sprachkurs v Ganofer. Nekotoroe vremö my byli na sociale, potomu qto tohe 

roditeli zakonqili Sprachkurs, brat byl v Magdeburge, tohe delal 

Sprachkurs.“ (s. Interview 3, Z. 124-127) 

• delat+ Meldung (vgl. eine Meldung machen bzw. sich melden) 

(122) „Nu, v Arbeitsamt my dolhny, Meldung delat+ v Arbeitsamt tri/kahdye 

tri mesöca. Tak qto prixoditsö kahdye tri mesöca tuda xodit+.“  

(s. Interview 14, Z. 150-151) 

• delat+ Abitur (vgl. Abitur machen) 

(123) „Potom v Kassele uqas+, delaö Abitur, podrabatyvala po vyxodnym v 

restorane.“(s. Interview 13, Z. 226-227) 

• sdelat+ Anmeldung (vgl. sich anmelden) 

(124) „Znaqit, v pervuü oqered+ stali my na uq²t v milicii, Anmeldung 

sdelali, potom v social, Kindergeld, Arbeitsamt, vot.“ (s. Interview 14, Z. 69-70) 

• imet+ termin (vgl. einen Termin haben) 

(125) „Nu voob#e, v principe, gde-to okolo qasa mohno budet/mohno sidet+, 

xotö ty imeew+ termin, to mohew+ hdat+ i qas, mohew+ i poltora, a mohew+ 

voob#e ne hdat+, esli lüdej ne budet, v zavisimosti ot lüdej.“  

(s. Interview 14, Z. 209-211) 

(126) „Edinstvenno qto/qto vsegda äto vot po Termin-u, ty dolhen popast+ k 

vraqu. Esli ty ne imeew+ termina, ty dolhen oqen+ dolgo sidet+ i hdat+.“  

(s. Interview 12, Z. 298-300) 
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Diese Beispiele zeigen noch einmal, dass die Probanden oft Verbalgruppen (sowohl mit als 

auch ohne fremdsprachige Komponenten) mit den Verben haben, sein und machen 

entlehnen. 

 

 

6.1.1.2.2.3 Lehnübertragungen 

 

Neben den Lehnübersetzungen, bei denen das fremdsprachige Original Glied für Glied, d. 

h. Morphem für Morphem oder Wort für Wort, in die Empfängersprache  

(= Russisch) übersetzt wird, entstehen verschiedene Lehnübertragungen (vgl. 

Belentschikow, 1998 b, S. 248). Dabei wird der Begriff aus der Gebersprache nur teilweise 

übersetzt, andere Komponenten werden mit den Mitteln der russischen Sprache 

nachgebildet.  

 

Im erhobenen Material werden deutsche Komposita in vielen Fällen in Form von 

substantivisch-attributivischen Mehrwortbenennungen (meist mit kongruierendem 

Attribut) im russischen Diskurs wiedergegeben (vgl. Bsp. 127-139, 142). 

• social+noe posobie (vgl. Sozialhilfe) 

(127) „Nu, my poluqali social+noe posobie, poka my ne rabotali, i-i po uxodu 

za sestroj, tak kak ona invalid, nemeckie vlasti äto priznali.“ 

(s. Interview 9, Z. 170-171) 

• social+nye den+gi (vgl. Sozialhilfe) 

(128) „I, estestvenno, my poluqaem den+gi, deti poluqaüt den+gi Kindergeld, 

a my poluqaem den+gi ot sociala, social+nye den+gi.“  

(s. Interview 14, Z. 109-111) 

In diesen Kontexten wird die Bedeutung „den wirtschaftlich Schwächeren schützend“ des 

deutschen Lexems sozial realisiert (vgl. Duden, 2003, S. 1474). 

 

Weitere Lehnübertragungen entstehen, wenn Institutionen bzw. Mitarbeiter von 

Institutionen benannt werden, die für die Durchführung von gesetzlich vorgeschriebenen 

Maßnahmen der Sozialhilfe zuständig sind. 

• social+nye sluhby (vgl. Sozialamt bzw. Sozialfürsorge) 
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(129) „I poätomu iz ätix sredstv vyplaqivat+ straxovye vznosy, äto znaqit 

polu/poluqat+ v itoge doxod na hizn+ znaqitel+no nihe prohitoqnogo vot 

ätogo minimuma, kotoryj vyda²tsö social+nymi sluhbami.“  

(s. Interview 5, Z. 381-384) 

• social+noe uqrehdenie (vgl. Sozialamt) 

(130) „No ö prosto ne xoqu svözyvat+sö s social+nym uqrehdeniem, potomu qto 

äto svözano s bol+woj opöt+ he, s bumagami, s postoönnymi xohdeniömi.“  

(s. Interview 13, Z. 213-215) 

• social+nyj rabotnik (vgl. Mitarbeiter des Sozialamtes) 

(131) „[…] on priw²l, znaqit, obsledovat+ heny sestru, u nego/s vraqom, a on 

kak perevodqik byl, i social+nyj rabotnik vot s ätogo sociala po 

Kastanienstraße, i ona sprosila, kak s kvartiroj.“ (s. Interview 8, Z. 93-96) 

 

Einige Lehnübertragungen weisen neue, okkasionelle Bedeutungen auf: 

• social+naö rabota 

(132) „Nu-u, v principe, tam rabotala hena moö, na polgoda. Ona, po-moemu, 

gde-to naqala rabotat+ s iülö mesöca, na polgoda. Äto social+naö rabota, 

dvesti pöt+desöt marok.“ (s. Interview 8, Z. 251-253) 

(133) „Xotö ö v principe, imeö vyswee obrazovanie, ö rabotala po pöt+ qasov, 

äto social+naö rabota, v Friedhof, tam my ubirali, tam my podmetali […].“  

(s. Interview 14, Z. 267-269) 

Die Probanden meinen eine Art ABM für ein halbes Jahr, die vorzugsweise an Arbeitslose 

bzw. Sozialhilfeempfänger vermittelt wird. In dieser Verwendungsweise trägt das Lexem 

social+nyj die okkasionelle Bedeutung „mit Sozialhilfeempfängern verbunden“. 

 

• social+nyj magazin 

(134) „My poluqali den+gi i-i/my poluqali qast+ deneg na priobretenie 

mebeli. A qastiqno u nas byl ätot, talon na priobretenie mebeli na/v 

social+nom magazine.“ (s. Interview 14, Z. 107-109) 

In Deutschland können sozial schlechter gestellte Menschen, wie z. B. 

Sozialhilfeempfänger oder Arbeitslose – darunter auch Ausländer – gebrauchte Möbel in 

bestimmten Geschäften zu günstigen Preisen erwerben. Im Deutschen gibt es allerdings 

keine Benennungen mit der Komponente sozial, die für die Benennung social+nyj 

magazin das Muster darstellen könnten. Aus diesem Grund kann man in diesem Fall von 
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einer Lehnschöpfung sprechen. Auch in dieser Verwendungsweise weist das Lexem 

social+nyj die okkasionelle Bedeutung „mit Sozialhilfeempfängern verbunden“ auf. 

 

• social+nye sem+i 

(135) „A esli est+ social+nye sem+i, kotorye neblagonad²hny, tam 

alkogoliki, v takom duxe.“ (s. Interview 6, Z. 759-760) 

Hier sind Familien mit zerrütteten Verhältnissen gemeint, d. h., das Lexem social+nyj 

trägt in dieser Verwendungsweise die negativ konnotierte okkassionelle Bedeutung 

„asozial“. Außerhalb des angeführten Kontextes kann es meiner Ansicht nach zu 

Missverständnissen kommen. 

 

Weitere Lehnübertragungen kommen aus unterschiedlichen Themenbereichen: 

• pereselenqeskij lager+ (vgl. Übergangsheim für Aussiedler bzw. 

Kontingentflüchtlinge) 

(136) „No tam na vokzale nas taksi zabralo, vot, otvezli uhe v ätot lager+ 

takoj pereselenqeskij Sachsen-Anhalt.“ (s. Interview 13, Z. 77-79) 

• nalogovyj inspektor (vgl. Steuerberater) 

(137) „No, v osnovnom, kogda moj muh Selbständiger, to u nas sovsem i 

nalogovaö sistema drugaö, vot. I u nas est+ nalogovyj inspektor, s kotorym my 

postoönno sovetuemsö.“ (s. Interview 6, Z. 462-464) 

• semejnyj vraq (vgl. Hausarzt) 

(138) „Zdes+ v Magdebuμrge u nas tohe est+ semejnyj vraq, doktor T., nedaleko 

ot nas. On e#² dlö nas interesen i vahen tem, qto xorowo govorit na nem/na 

russkom özyke, on uqilsö v Rossii, i my mohem rasskazat+ emu svoi problemy, 

vot.“ (s. Interview 11, Z. 347-350) 

Das Vorbild für die Bezeichnung semejnyj vraq ist das deutsche Lexem Hausarzt (= 

„Arzt, den alle Mitglieder einer Familie aufsuchen können“; vgl. im Russischen „vraq, k 

kotoromu obra#aetsö vsö sem+ö“). Die zusätzliche Bedeutung „Arzt, der zu einem 

Facharzt überweisen kann“ wird ebenfalls übernommen. In der letzten Zeit findet die 

entsprechende Realie und damit die Benennung semejnyj vraq auch im russischsprachigen 

Raum immer größere Verbreitung. Dabei geht es in erster Linie um eine kontinuierliche 

Betreuung und Behandlung des Patienten – von klein auf bis ins hohe Alter – durch ein 
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und denselben Arzt.73 Synonym zur Mehrwortbenennung semejnyj vraq wird auch die 

Lehnübersetzung domawnij vraq gebraucht. 

(139) „Ö dovol+na svoimi vraqami. Prosto uhe so vremenem ö nawla dlö sebö 

i domawnego vraqa, i ginekologa, i zubnogo vraqa, i detskogo vraqa.“ 

(s. Interview 12, Z. 304-306) 

 

Die meisten Lehnübertragungen bestehen aus einem Substantiv als Kernwort und einem 

kongruierenden Attribut. Allerdings werden auch einige Lehnübertragungen mit 

nichtkongruierendem Attribut gebildet, d. h einem Substantiv als Genitivattribut (vgl. Bsp. 

140-141). Letzteres wird in einigen Fällen durch ein Adjektiv erweitert, z. B. 

• straxovka zdorov+ö (vgl. Krankenversicherung) 

(140) „Ö imeü straxovku ä-ä AOK. Äto straxovka zdorov+ö.“ 

(s. Interview 12, Z. 230) 

• vraq ob#ego naznaqeniö (vgl. Allgemeinarzt) 

(141) „Äto tera/äto terapevt, äto nu, skahem tak, vraq ob#ego naznaqeniö.“  

(s. Interview 6, Z. 581) 

 
Bei einigen Lehnübertragungen lässt sich die Motivation für die Bildung von Benennungen 

nicht eindeutig feststellen, z. B. 

• straxovaö karta (vgl. Versichertenkarte) 

(142) „[…] äto semejnaö straxovka, äto semejnaö straxovka, da. I u kahdogo 

iz nas est+ svoi äti karty straxovye, medicinskie.“  

(s. Interview 11, Z. 299-300) 

 
Für die Bildung einer solchen Benennung kann es zwei Gründe geben. Zum einen ist es 

möglich, dass die Motivation für die Bildung des deutschen Kompositums 

Versichertenkarte von dem Probanden nicht erfasst wurde. Das Suffix –en zur 

Pluralbildung von Personenbezeichnungen (vgl. Karte für Versicherte) wird als solches 

nicht erkannt.  

 

Bei der Suche nach einem Äquivalent in der russischen Sprache geht der Proband von dem 

ihm bekannten Lexem Versicherung (vgl. straxovka) aus. Dies kann als ein Hinweis auf 

mangelnde Kenntnisse der deutschen Sprache gewertet werden. 

                                                           
73 Vgl. den Artikel „Nuhen li semejnyj vraq?“ unter der Internet-Adresse http://www.kp.ru/daily, 
29.04.2005. 
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Zum anderen lässt sich die Bildung einer solchen Benennung durch die Besonderheiten der 

Nomination in beiden Sprachen erklären. Im Deutschen ist der Kompositionstyp 

Substantiv + Substantiv mit einer Personenbezeichnung als erster Komponente produktiv, 

im Russischen dagegen ist ein solches Muster für Mehrwortbenennungen nicht produktiv. 

Statt dessen werden Mehrwortbenennungen aus deverbalem Beziehungsadjektiv + 

Substantiv (in diesem Fall straxovat+ → straxovoj) gebildet. 

 

Die Analyse des erhobenen Materials zeigt, dass die grammatische Integration, d. h. die 

Einfügung der lexikalischen Transfers in die morphologischen und syntaktischen 

Strukturen der Empfängersprache, auf unterschiedliche Art und Weise erfolgt, und zwar 

durch: 

• Genuszuweisung der transferierten Substantive, 

• Einordnung der Verben in bestehende Verbklassen und damit verbunden 

• Anfügen entsprechender Affixe, 

• Anfügen von Flexionsendungen der Empfängersprache, 

• Bildung von Derivaten nach Wortbildungsmodellen der Empfängersprache, 

• Gebrauch der transferierten Substantive in Wortgruppen mit Präpositionen usw. 

 

 

6.1.1.2.2.4 Neubildungen 

 

Die Analyse des erhobenen Materials zeigt, dass die Probanden in ihrer Rede kreativ sind 

und neue Lexeme nach produktiven Wortbildungsmodellen bilden. In der Regel 

bezeichnen die in der Situation des Sprachenkontakts entstandenen Neubildungen 

wichtige Realien in der deutschen Umgebung. Der Nominationsprozess wird u. a. durch 

Univerbierung realisiert, z. B. 

 
• social 

Das Substantiv social ist polysem und trägt zwei Bedeutungen: uqrehdenie po 

social+nomu obespeqeniü (vgl. Sozialamt) und social+naö pomo#+ (vgl. Sozialhilfe). Für 

das Entstehen der Polysemie gibt es zwei mögliche Erklärungen: Zum einen kann 

semantische Derivation aufgrund metonymischer Beziehung (Sozialhilfe – Auszahlstelle) 

angenommen werden. Auf diese Weise entsteht reguläre Polysemie.  
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Zum anderen kann die Polysemie durch Wortbildung entstehen, und zwar durch 

Abkürzung der Mehrwortbenennungen uqrehdenie po social+nomu obespeqeniü sowie 

social+naö pomo#+ durch Stammverkürzung nach abbreviativem Verfahren. Diese Art der 

Abkürzung ist im Russischen sehr produktiv (vgl. Belentschikow, 1998 c, S. 215-216). Das 

Lexem social ist meiner Ansicht nach umgangssprachlich gefärbt: 

► in der Bedeutung Sozialamt 

(143) „[…] sestra heny, kak ö govoril, invalid pervoj gruppy, znaqit, ona 

vnaqale poluqala m-m ot sociala doplatu za/vernee äto poluqala hena po uxodu 

za sestroj.“ (s. Interview 8, Z. 156-158) 

(144) „On ne rabotaet, on ne poluqaet nikakix deneg, ni ot Arbeitsamt-a, ni ot 

sociala.“ (s. Interview 10, Z. 281-282) 

(145) „No gorodu ne xva/ne xotelos+ platit+ za äto dew²voe hil+² i xotelos+ 

nas poskoree vypixnut+ na kvartiru, qtoby my uhe, qtob nas social platil.“ 

(s. Interview 7, Z. 185-186) 

(146) „Nu, Sozialamt oplaqivaet kvartiru. Esli u nas ne bylo deneg na 

pitanie älementarno, to kvartiru tem bolee, social oplaqival vs².“ 

(s. Interview 10, Z. 195-196) 

 
► in der Bedeutung Sozialhilfe 

(147) „Teper+, v nastoö#ee vremö, my s pötnadcatogo aprelö vmeste s henoj, 

znaqit, rabotaem .. nu, nel+zö skazat+, qto/äto russkoe ob#estvo, ob#estvo 

“Meridian”, na god. Nu i po vsej vidimosti, my uhe na social ne vern²msö, tak 

nadeemsö, nu tak nam obe#aüt.“ (s. Interview 8, Z. 146-149) 

(148) „V social, v Sozialhilfe vxodit oplata kvartiry Wohngeld i-i ä-ä 

polnost+ü/polnost+ü to est+ miμta.“ (s. Interview 18, Z. 110-112) 

(149) „Znaqit, nu vo-pervyx, kogda e#² byl na sociale, da, znaqit, social tam 

posylal na tr²xmesöqnye kursy.“ (s. Interview 23, Z. 252-253) 

 

Das Lexem social weist eine sehr hohe Gebrauchsfrequenz und eine starke Akzeptanz in 

der Probandengruppe auf, es kommt in den Interviews etwa fünfzig Mal vor. Dies hängt u. 

a. mit der Tatsache zusammen, dass viele Probanden Sozialhilfeempfänger sind und in 

ihrem täglichen Leben mit dem Sozialamt zu tun haben. Die Wichtigkeit des Lexems 

social für die Migranten wird auch in der einschlägigen russischsprachigen Literatur 

betont. Außerdem wird noch eine weitere kontextabhängige Bedeutung der Neubildung 

aufgeführt. In den Untersuchungen von Meng zur sprachlichen Integration von 
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Aussiedlerfamilien wird darauf hingewiesen, dass das Lexem die Bedeutung 

Sozialwohnung tragen kann (vgl. Meng, 2001, S. 453). 

 
Synonym zur Neubildung social wird das Wort socialka mit den verschiedenen 

kontextabhängigen Bedeutungen Sozialamt, Sozialhilfe oder Sozialwohnung gebraucht, 

welches nach einem produktiven Wortbildungsmodell der russischen Sprache 

(Univerbierung von Mehrwortbenennungen mit dem Suffix —ka) gebildet wird (vgl. Meng, 

2001, S. 453). 

 
• social+#ik (vgl. Sozialhilfeempfänger) 

(150) „[…] tak kak ä-ä social+#iki, tak nazyvaüt nas, po-nemecki ö ne znaü 

kak pravil+no skazat+, lüdi nerabotaü#ie. A my v ob#em-to byli na 

soderhanii gosudarstva.“ (s. Interview 11, Z. 225-227) 

(151) „Qto kasaetsö social+#ikov, to emu da²tsö /daütsö den+gi po 

prohitoqnomu minimumu.“ (s. Interview 5, Z. 377-378) 

(152) „Qto kasaetsö straxovki medicinskoj, to kogda my byli social+#ikami 

tak nazyvaemymi, ätim zanimalas+ sootvetstvuü#aö social+naö sluhba. Oni 

za nas platili äti straxovki i tak dalee.“ (s. Interview 11, Z. 290-293) 

(153) „Vot do nas lüdi, kotorye priezhali, oni hili tam v ob#ehitii i god, 

i dva tam, mnogie po tri/po neskol+ku let, potomu qto byli problemy s 

kvartirami, i razrewalos+ selit+sö tol+ko, dopustim, social+#ikam v WoBau, 

da i na qastnyj fond nel+zö bylo rassqityvat+, vot.“  

(s. Interview 23, Z. 146-150) 

Die Neubildung social+#ik ist durch affixale Wortbildung entstanden. Als Basiswörter 

kommen im Russischen zwei Lexeme in Frage: das Adjektiv social+nyj oder das 

Substantiv social. Meiner Ansicht nach weist die Neubildung eine negative Konnotation 

auf: Von den meisten Probanden wird der Bezug der Sozialhilfe als etwas Abwertendes 

oder Peinliches empfunden.74 

 
• kvartirosdatel+ (vgl. Vermieter) 

(154) „V principe su#estvuet oqen+ mnogo vidov straxovaniö v Germanii. I, 

koneqno-he, te neobxodimye, kotorye .. trebuütsö libo kvartirosdatelöm, 

libo v celöx sobstvennoj za#ity, oni, koneqno, u menö imeütsö.“  

(s. Interview 2, Z. 376-378) 

                                                           
74 Diese Ansicht vertreten ebenfalls Ždanova und Trubčaninov (vgl. Ždanova/Trubčaninov, 2001, S. 278). 
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Vorbild für die Neubildung kvartirosdatel+75 waren die Semantik und – für die 

Grundkomponente – die Wortbildungsstruktur des Lexems Vermieter (vgl. lico, sdaü#ee 

/kvartiru/ vnaem). Die Wortbildung erfolgt nach einem produktiven Modell der russischen 

Sprache durch Komposition zweier Wortstämme mit gleichzeitiger Suffigierung. Die 

Neubildung dient zur Ausfüllung einer Benennungslücke im individuellen Wortschatz der 

Probandin und ist zugleich ein Zeichen für Sprachökonomie, da auf diese Weise eine 

Mehrwortbenennung vermieden wird. Eine weitere Ursache für die Neubildung ist das 

Bestreben, sich von Konzepten des russischen kulturellen und sprachlichen Raums zu 

distanzieren: Das Lexem Vermieter wird ausschließlich mit der neuen Umgebung 

assoziiert. 

 
• bezrabotnye (vgl. Arbeitslosengeld) 

(155) „On he vs² ravno potom budet poluqat+ ili social ili bezrabotnye. 

Äto budet kak podderhka, vot.“ (s. Interview 6, Z. 558-560) 

Die Neubildung entsteht in zwei Schritten: Aus Gründen der Sprachökonomie wird die in 

der russischen Sprache vorhandene Mehrwortbenennung posobie po bezrabotice zunächst 

durch die als Lehnübersetzung entstandene Mehrwortbenennung bezrabotnye den+gi76 

ersetzt. 

 
Im zweiten Schritt wird die adjektivische Komponente der Mehrwortbenennung als Träger 

der Hauptbedeutung substantiviert (= produktives Muster des Wortartwechsels). In dieser 

„Reduzierung“ von russischen Mehrwortbenennungen sowie von deutschen Komposita auf 

den aus der Sicht der Probanden wichtigeren bedeutungstragenden Teil (wie oben bereits 

dargestellt) ist eine gewisse Systemhaftigkeit zu erkennen.  

 
• straxov#ik (vgl. Versicherungsagent) 

(156) „Potom u nas vot ätot, nas/naw straxov#ik, tak on nam qasto 

otkrytoqki prisylaet pozdravitel+nye.“ (s. Interview 17, Z. 321-323) 

Das Lexem straxov#ik ist durch Suffigierung entstanden. Zum einen wurde diese 

Benennung aus Gründen der Sprachökonomie gebildet, um die Mehrwortbenennung 

straxovoj agent zu vermeiden. Zum anderen ist das Lexem umgangssprachlich markiert. 

 

Die Analyse der erhobenen Daten zeigt, dass bei der Bezeichnung einer neuer Realie 

verschiedene Möglichkeiten genutzt werden: 
                                                           
75 Lopatin führt das kodifizierte russische Wort kvartirosdatqik (vgl. Lopatin, 1999, S. 377) auf. 
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• Gebrauch einer Einstreuung (mit und ohne grammatische Adaptation) 

(157) „Znaqit, kuda priwlos+ sxodit+. Nu, ponötno, qto v Sozialamt, v 

policiü, da, v Ausländerbehörde, s propiskoj, potom AOK [...].“  

(s. Interview 23, Z. 163-164) 

(158) „Esli by ö priexala v Germaniü na polgoda ran+we, ö mogla by pojti v 

Studienkolleg i za god poluqit+ Abitur.“ (s. Interview 13, Z. 172-173) 

(159) „Ö odin god rabotala, poluqiv ABM, v arxive i … po isteqeniü ätogo 

goda raboty ö zapolnöla, skahem, ätu deklaraciü, Steuererklärung tak 

nazyvaemuü.“ (s. Interview 2, Z. 370-372) 

(160) „[...] za vremö prohivaniö v ätom lagere, nedeli dve-tri, rewaetsö 

vopros, kuda otpravit+ m-m Spätaussiedler-ov, v kakuü zemlü, zemlü Germanii 

otpravit+.“ (s. Interview 11, Z. 131-133) 

• Übersetzung des Originals Glied für Glied in die Nehmersprache (zahlreiche 

Lehnübersetzungen) 

Kindergeld = detskie den+gi, Arbeitslosengeld = bezrabotnye den+gi, Sozialhilfe = 

social+naö pomo#+, Allgemeinarzt = ob#ij vraq, Versichertenkarte = straxovaö 

karta 

• Gebrauch eines russischen Lexems mit modifizierter aktueller Bedeutung 

kursy = Maßnahmen, aktual+nyj = gültig, bol+niqnaö straxovka = AOK als 

Institution, organizaciö = Amt 

• Neubildungen (z. B. social, social+#ik, kvartirosdatel+) 

• Umschreibungen mit Mitteln der russischen Sprache 

(161) „Ä-ä v Berline s ätimi sumkami my nosilis+. Ö pomnü, e#² ne znala, 

qto takie est+ pere/telehki, pri pomo#i kotoryx mohno äti sumki 

pereme#at+ (vgl. Gepäckwagen bzw. Gepäcktrolley).“ (s. Interview 4, Z. 38-40) 

 

Außerdem kann es zu repetitiven Setzungen bzw. Doppelungen77 kommen, bei denen die 

Lexeme beider Sprachen nebeneinander gesetzt werden (vgl. Bsp. 162-169). Mögliche 

Gründe für Doppelungen können u. a. „sprachliche Unsicherheiten“ oder das Bestreben 

sein, „bestimmte Gegebenheiten beider Gesellschaften [...] zu vergleichen“ (vgl. Meng, 

2001, S. 456). Unterschiede in der Bedeutung der Lexeme, Streben nach Genauigkeit 

                                                                                                                                                                                
76 Vgl. Kapitel 6.1.1.2.2.1. 
77 In der einschlägigen russischsprachigen Literatur finden sich ähnliche Beobachtungen. So stellt  
z. B. Protasova Folgendes fest: „Inogda upotreblenie nemeckogo slova soprovohdaetsö upotrebleniem 
russkogo ili naoborot.“ (Protasova, 1996, S. 58).  
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sowie der Wunsch, eigene Fremdsprachenkenntnisse zu demonstrieren, können ebenfalls 

diese sprachliche Erscheinung auslösen: 

(162) „Ö nikogda ne obra#alas+ v Arbeitsamt, na birhu truda.“ 

(s. Interview 7, Z. 285) 

(163) „Nu, kak, my poluqali social+nuü pomo#+, Sozialhilfe, poluqali s 

momenta priezda […].“ (s. Interview 23, Z. 215-216) 

(164) „To est+ my imeem vse te he prava, qto i nem/navernoe, nemcy za 

isklüqeniem togo, […] qto my ne imeem prava vybirat+ i ne imeem nemeckij 

Ausweis, pasport u nas ne tot.“ (s. Interview 9, Z. 137-140) 

(165) „[…] v Germanii est+ akademiö dlö obuqeniö vzroslyx, Akademie für 

Erwachsenenbildung, edinstvennaö v Germanii, kotoraö prinimaet 

pereselencev evreev […].“ (s. Interview 13, Z. 167-170) 

(166) „[…] my pokupaem v nawej sem+e uhe po tem cenam, kak est+, vne 

zavisimosti ot skidok, ot rediziert-ov.“ (s. Interview 7, Z. 531-533) 

(167) „A tak v ob#em-to, zubnoj vraq vot u menö est+, Zahnarzt, vot, ö 

dovol+na, xorowo oqen+, vnimatel+no otnositsö, xorowo delaet, tak vot.“ 

(s. Interview 16, Z. 193-195) 

(168) „A v osnovnom my […] igraem v Bowling, v kegli, vot.“ 

(s. Interview 6, Z. 847-849) 

(169) „God tam, polgoda on ob#aetsö s nemcami, tam xodit v nemeckij detskij 

sad ili Garten, gde-to v wkolu on xodit […].“ (s. Interview 14, Z. 375-376) 

 

 

6.1.2 Transferenz im Bereich der Semantik 

 

Als Folge des Sprachenkontakts entstehen semantische Transferenzen. So werden einige 

Lexeme des Russischen – vornehmlich Internationalismen – in einer neuen bzw. 

modifizierten Bedeutung gebraucht, z. B. 

 

• aktual+nyj (vgl. aktuell bzw. gültig, im Russischen neprosroqennyj/ 

dejstvitel+nyj) 

(170) „I äti dokumenty dolhny byt+ aktual+ny: äto i straxovka, i kvartira, 

i finansirovanie ili he … ä-ä-ä vypiski tak nazyvaemye iz banka. Poätomu 

bylo nemnohko slohno vs² äto sobrat+, qtoby vs² bylo aktual+no.“  
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(s. Interview 1, Z. 36-39) 

Das Lexem aktual+nyj mit der Bedeutung „vahnyj dlö nastoö#ego vremeni“ 

(Efremova, 2001 a, S. 20) stimmt mit der Bedeutung „für die unmittelbare Gegenwart 

bedeutsam“ des deutschen Lexems aktuell (vgl. Duden, 2003, S. 112) überein. Die im 

Russischen nicht vorhandene zusätzliche Bedeutung gültig bzw. rechtswirksam wird auf 

das Lexem aktual+nyj übertragen, was zur Bedeutungserweiterung des russischen 

Lexems führt. 

 

• reduciμrovannyj (vgl. reduziert, im Russischen po snihennoj cene) 

(171) „To est+ poroj mohno kupit+ ve#i, kotorye sem+desöt-pöt+desöt 

procentov zdes+ reduciμrovany.“ (s. Interview 2, Z. 483-485) 

Sowohl das Lexem reducirovat+ als auch das Lexem reduzieren weisen in beiden 

Sprachen mehrere Bedeutungen auf. Die in diesem Kontext aktuelle Bedeutung „im Wert 

vermindern“ (vgl. Duden, 2003, S. 1287) hat gemeinsame Seme mit der Bedeutung 

„ponihat+ birhevye ceny“ des Verbs reducirovat+ (vgl. Efremova, 2001 a, S. 492-493). 

Allerdings verfügt die russische Sprache nicht über das adjektivierte Partizip 

reducirovannyj in der Bedeutung preisgesenkt bzw. billiger. Diese Bedeutung wird aus 

der deutschen Sprache übernommen und auf das vorhandene russische Partizip 

reducirovannyj übertragen. Auf diese Weise kommt es zur Bedeutungserweiterung des 

Lexems reducirovannyj. 

 

• privaμtnyj (vgl. im Deutschen privat, im Russischen qastnyj/ sobstvennyj) 

(172) „U menö svoö privatnaö medicinskaö straxovka i straxovka uhe god na 

mawinu, vs².“ (s. Interview 7, Z. 356-357) 

Das Lexem privatnyj ist zwar im Wortschatz der russischen Sprache vorhanden (vgl. 

Dal’, 2005, S. 699), wurde aber durch das Lexem qastnyj aus dem aktiven 

Sprachgebrauch verdrängt.78 Durch die kongruente Form der Lexeme privat und 

privatnyj wird das russische Lexem leicht „reaktiviert“ und mit der Bedeutung „dem 

einzelnen gehörend“ gebraucht.79  

                                                           
78 Im Wörterbuch der russischen Sprache von Evgen’eva z. B. wird das Lexem privatnyj sogar als veraltet 
markiert (vgl. Evgen’eva, 1981-1984, S. 393). 
79 Inzwischen ist das Lexem auch im Russischen der Metropole unter dem Einfluss des Angloamerikanischen 
in der Bedeutung „in Privatbesitz befindlich“ reaktiviert worden und im Wörterbuch von Skljarevskaja 
fixiert (vgl. Skljarevskaja, 2006, S. 791). Zum Zeitpunkt der Ausreise haben die Probanden das Lexem 
privatnyj in dieser Bedeutung jedoch noch nicht gebraucht. 
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Mit dem Konzept des Lexems privat werden die Migranten in unterschiedlichen 

Situationen konfrontiert: Einige wenige sind privat versichert. Bei der Wohnungssuche 

wird darauf geachtet, ob die entsprechende Immobilie Privateigentum ist oder einer 

Genossenschaft gehört usw. 

(173) „To est+ äti poboqnye rasxody, oni ne tak veliki po sravneniü s 

privatnymi kvartirami, s variantami, esli lüdi snimaüt v privatnyx 

kvartirax ili fermiμtuüt.“ (s. Interview 2, Z. 426-428) 

(174) „Nu, pervuü kvartiru, kotoruü my vot nawli, my hili v nej dva goda, 

oqen+ ona byla/v privatnom dome, oqen+ xorowaö kvartira, tr²xkomnatnaö, 

vosem+desöt kvadratov.“ (s. Interview 16, Z. 106-108) 

(175) „No sejqas äto kvartira/my hili v privatnoj, äta kvartira ot WoBau. 

Ona dlö nas bolee udobna.“ (s. Interview 16, Z. 116-117) 

 
• real+nost+ (vgl. im Deutschen Realität bzw. Wirklichkeit, im Russischen 

dejstvitel+nost+) 

(176) „Voob#e nazyvaütsö pervye mesöcy prebyvaniö v kakoj-to strane ili v 

strane ämigracii medovym mesöcem. Ö oqen+ s ätim soglasna vyraheniem, 

potomu qto dejstvitel+no äto novaö real+nost+, kogda ty priexal iz strany, 

mohet byt+, nemnohko … da, navernoe, porödkom otliqaü#ejsö ot toj strany, 

v kotoroj ty teper+ hiv²w+. Soverwenno drugaö real+nost+, drugoe 

okruhenie, req+ opöt+ he drugaö.“ (s. Interview 2, Z. 213-218) 

Der Gebrauch des Lexems real+nost+ ist in diesem Kontext nicht fehlerhaft, jedoch 

erscheint das Lexem dejstvitel+nost+ präziser bzw. angebrachter zu sein.80 Die 

Entscheidung der Probandin für dieses sprachliche Mittel kann durch eine hohe 

Gebrauchsfrequenz der Benennung Realität in der deutschsprachigen Umgebung erklärt 

werden.  

Dies gilt auch für das Lexem funkcionirovat+, welches bevorzugt anstelle des Lexems 

dejstvovat+ gebraucht wird. 

 
• funkcionirovat+ (vgl. im Deutschen funktionieren, im Russischen 

rabotat+/dejstvovat+) 

(177) „Poätomu dahe takie meloqi, kak sxodit+ v magazin ili älementarnuü 

poluqit+ medicinskuü pomo#+, trebovali älementarnyx znanij, kak  

                                                           
80 Bei dem Lexem real+nost+ überwiegt die semantische Komponente Realität/etwas Nichtimaginäres, 
während bei dem Lexem dejstvitel+nost+ die semantische Komponente Wirklichkeit bzw. 
reale/tatsächliche Umgebung im Vordergrund steht (vgl. Lopatin, 2004, S. 145, 657). 
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obratit+sö, kak äto vs² funkcioniruet.“ (s. Interview 2, Z. 91-93) 

 

Überhaupt scheint die formale Ähnlichkeit der Lexeme zweier Sprachen der Auslöser für 

die semantische Transferenz zu sein: Bei synonymen Lexemen im Deutschen entscheiden 

sich die Probanden für das Lexem, das im Russischen und im Deutschen ein ähnliches 

Formativ hat (vgl. Bsp. 178-183). Der Grund für diese Ähnlichkeit liegt in den meisten 

Fällen darin, dass die entsprechenden Lexeme Internationalismen darstellen. Dies erklärt 

auch den bevorzugten Gebrauch des Lexems pozitivnyj anstelle von polohitel+nyj 

sowie des Lexems negativnyj anstelle von otricatel+nyj, z. B. 

 

(178) „[…] äkonomiqeskoe polohenie v Germanii zdes+ uxudwaetsö. Äto 

zametno, oqen+ dahe zametno. Dahe za vot äti vot gody s devönosto vos+mogo, za 

tri goda, vot. Potom mnogo drugix storon, aspektov otkrylis+ mne, takie 

negativnye, kotoryx ö ran+we ne zameqala.“ (s. Interview 4, Z. 263-267) 

(179) „[…] devoqku s temperaturoj sorok proderhali e#² qas v  

pri²mnom pokoe, i my xodili uhe so svoim bezobraznym nemeckim vs² ravno 

trebovali, qtoby e² sroqno prinö/prinö/prinöli, potomu qto ona prosto 

padala. Äto samoe negativnoe vpeqatlenie.“ (s. Interview 7, Z. 379-382) 

(180) „I inogda mladwaö doq+ dejstvitel+no uprömo po dva-tri qasa ob#aetsö 

s nami tol+ko na nemeckom. No nawa negativnaö reakciö prepötstvuet (lacht) 

prodolheniü razgovora.“ (s. Interview 7, Z. 602-604) 

(181) „Obilie vsego. Äto, koneqno, dejstvuet na qeloveka, to est+ na menö äto 

dejstvovalo. Oqen+ s odnoj storony pozitivno, no opöt+ he oqen+ udruqaü#e, 

potomu qto ty ponimaew+, qto te blizkie lüdi, kotorye ostalis+ tam, oni 

vsego ätogo ne imeüt i, navernoe, poätomu, skahem, byli/tol+ko poätomu byli 

äti negativnye ämocii.“ (s. Interview 2, Z. 220-224) 

(182) „Nu, so vremenem vs² menöetsö, pervoe vpeqatlenie to he/pervoe 

vpeqatlenie osta²tsö tem he. Potom k ätomu vpeqatleniü pribavlöütsö 

drugie, i pozitivnye, i negativnye.“ (s. Interview 15, Z. 33-35) 

(183) „Ä-m mne prixoditsö mnogo putewestvovat+ po raznym stranam i, 

koneqno, soprikasat+sö s raznymi kul+turami. No ob#ee vpeqatlenie dovol+no 

pozitivnoe, i osobenno o lüdöx.“ (s. Interview 21, Z. 183-185) 
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Zur semantischen Einengung81 kommt es bei dem deutschen Lexem Praxis. Die 

Materialentlehnung praμksis wird lediglich mit der Bedeutung „Räumlichkeit, in welcher 

ein Artzt seinen Beruf ausübt“ in den russischen Diskurs transferiert. Andere Bedeutungen, 

wie z. B. „Aufführung von Gedanken oder Vorstellungen in der Wirklichkeit“ sowie 

„praktische Erfahrung“ (vgl. Duden, 2003, S. 1236) werden nicht übertragen.  

(184) „Mne kahetsö, qto v Germanii ä-ä neploxo podgotovleny specialisty, 

vraqi. Bezuslovno, oqevidno, vse praμksisy, a uh tem bolee stacionarnye 

leqebnye zavedeniö, Krankenhaus-y razliqnogo urovnö i napravleniö oqen+ 

xorowo osna#eny samym sovremennym medicinskim oborudovaniem, oqen+ 

xorowo, äto brosaetsö v glaza.“ (s. Interview 12, Z. 308-313) 

 
Der semantischen Transferenz unterliegen in den meisten Fällen russische Lexeme: Es 

kommt sowohl zur Bedeutungserweiterung (z. B. das Lexem aktual+nyj) als auch zur 

Bedeutungseinengung (z. B. das Lexem privatnyj). Einige Internationalismen, die in der 

deutschsprachigen Umgebung eine hohe und im russischen Sprachraum eine vergleichbar 

niedrige Gebrauchsfrequenz aufweisen, werden von den Probanden bevorzugt gebraucht 

(privatnyj vs. qastnyj, pozitivnyj vs. polohitel+nyj usw.). 

 

 

6.1.3. Synonymreihen 

 

Im Rahmen der lexikalischen sowie der semantischen Transferenz entstehen zahlreiche 

Synonymreihen. Bei der Bezeichnung von Realien der deutschsprachigen Umgebung im 

russischen Diskurs werden neben deutschsprachigen Einstreuungen auch 

Lehnübersetzungen, Neubildungen sowie mögliche Analogieverwendungen gebraucht. Die 

Synonymreihen entstehen im Rahmen verschiedener thematischer Bereiche.  

So wird z. B. bei dem Versuch, den eigenen Aufenthaltsstatus zu bezeichnen, auf 

verschiedene sprachliche Mittel zugegriffen (vgl. Bsp. 185-194). Folgende Bezeichnungen 

werden in diesem Zusammenhang synonym verwendet: Kontingentflüchtling, behency, 

evrejskie ämigranty, pereselency-evrei, evrejskaö ämigraciö sowie evrejskaö liniö. 

(185) „[…] kak takovogo oficial+nogo nazvaniö ili .. oficial+nogo 

Bezeichnung moego statusa ne su#estvuet. To est+ v Germanii prinöto nazyvat+ 

                                                           
81 Interessante Beobachtungen hat in diesem Zusammenhang Alexandra Goldbach gemacht. Bei der 
Untersuchung des Sprachverhaltens russischsprachiger Studenten in Berlin stellte sie fest, dass das deutsche 
Lexem Schein hauptsächlich in der Bedeutung „Teilnahme- bzw. Leistungsschein“ verwendet wird (vgl. 
Goldbach, 2004, S. 53). Auch in diesem Fall kommt es zur semantischen Einengung. 
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.. evrejskix ämigrantov Kontingentflüchtling. Su#estvuet oficial+nyj status, 

kotoryj, k sohaleniü, ne sootveststvuet stoprocentnomu … ego opredeleniü 

[…].“ (s. Interview 2, Z. 144-147) 

(186) „Da, my zdes+ inostrancy. Status u nas — äto Kontingentflüchtling.“ 

(s. Interview 9, Z. 135) 

(187) „Status, s kotorym my priexali, Kontingentflüchtling.“ 

(s. Interview 7, Z. 173) 

(188) „Sejqas naw status, po-moemu, izmenilsö voob#e-to. Ä-ä zabyla. Ä-ä 

ran+we nas nazyvali Kontingentflüchtling, a sejqas po-novomu Auswanderer.“  

(s. Interview 4, Z. 69-71) 

(189) „Sozialamt vydelil den+gi na obustrojstvo, potomu qto my, 

Kontingentflüchtling, behency sqitalis+.“ (s. Interview 18, Z. 97-98) 

(190) „Äto bylo ob#ehitie, da, dlö evrejskix ämigrantov.“ 

(s. Interview 13, Z. 122) 

(191) „[…] ö uznala o tom, qto v Germanii est+ akademiö dlö obuqeniö 

vzroslyx, Akademie für Erwachsenenbildung, edinstvennaö v Germanii, kotoraö 

prinimaet pereselencev-evreev, kotorye zakonqili tol+ko/kotorye imeüt 

tol+ko srednee obrazovanie i xotöt uqit+sö dal+we […].“  

(s. Interview 13, Z. 167-171) 

(192) „[…] my ne pozdnie pereselency, my po evrejskoj ämigracii, vot.“ 

(s. Interview 8, Z. 173) 

(193) „Voob#e vse, poluqaü#ie pravo na postoönnoe hitel+stvo v Germaniü 

po linii, po evrejskoj linii, oni imeüt pravo na rabotu.“ 

(s. Interview 5, Z. 276-278) 

(194) „Oj, kak he ätot status nazyvaetsö, gospodi?! Nu, my po evrejskoj linii 

priexali.“ (s. Interview 17, Z. 72-73) 

 

Bei der Betrachtung der paradigmatischen Beziehungen der Synonyme innerhalb dieser 

Gruppierung stellt man fest, dass die oben genannten Bezeichnungen im Hyperonym-

Hyponym-Verhältnis zueinander stehen. Das Lexem behenec stellt das Hyperonym dar, 

welchem die Lexeme evrejskie ämigranty, pereselency-evrei untergeordnet sind. Diese 

spezifizieren die Bedeutung des Hyperonyms.  

Die Bezeichnungen behenec, evrejskie ämigranty, pereselency-evrei sind referentiell 

identisch und auch kontextfrei synonym. Daher kann man von systemhaften Synonymen 
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sprechen. Da der Synonymbegriff in der Regel auf das System einer Sprache bezogen wird 

(vgl. Fleischer, 2001, S. 86), stellen deutschsprachige Einstreuungen unter diesem 

Blickwinkel eine gewisse Schwierigkeit dar. Meiner Ansicht nach kann das Lexem 

Kontingentflüchtling als kontextuelles Synonym zum Lexem behenec betrachtet werden. 

 

behenec 
[Hyperonym] 

 

 

evrejskij ämigrant  pereselenec-evrej  Kontingentflüchtling 
[Hyponym]   [Hyponym] 

 

 

Das semantische Feld um das Lexem behenec wird durch die Bezeichnungen po evrejskoj 

ämigracii bzw. po evrejskoj linii erweitert, welche in Funktion einer 

Adverbialbestimmung auftreten. 

Weitere Synonymreihen entstehen, wenn die Probanden ihren sozialen Status beschreiben 

(vgl. Bsp. 195-203). Viele von ihnen sind arbeitslos und beziehen Sozialhilfe. Dabei stellt 

eine solche Unterstützung durch den Staat eine Realie dar, die den befragten Personen bei 

ihrer Ausreise nicht bekannt war. Deswegen wird versucht, mögliche Äquivalente z. B. für 

den Begriff Sozialhilfeempfänger in der russischen Sprache zu finden oder – wenn dies 

nicht möglich erscheint – neue Lexeme zu bilden. So werden z. B. die Bezeichnungen 

poluqatel+ social+noj pomo#i, social+#ik, qelovek, sidö#ij na sociale (vgl. in 

prozessualer Bedeutung naxodit+sö na Sozialhilfe, sidet+ na sociale), poluqatel+ 

Sozialhilfe synonym verwendet. 

(195) „To est+ kak by, kak, takoj status est+ v Arbeitsamt-e, da, znaqit, 

poluqatel+ social+noj pomo#i bez samoj ne social+noj pomo#i, a kak arbeitslos 

bez, bez deneg.“ (s. Interview 23, Z. 300-302) 

(196) „[…] social+#iki, tak nazyvaüt nas, po-nemecki ö ne znaü, kak 

pravil+no skazat+, lüdi nerabotaü#ie. A my v ob#em-to byli na soderhanii 

gosudarstva.“ (s. Interview 11, Z. 225-226) 

(197) „Qto kasaetsö social+#ikov, to emu da²tsö/daütsö den+gi po 

prohitoqnomu minimumu.“ (s. Interview 5, Z. 377-378) 

(198) „No prosto dejstvitel+no zaklüqat+ social+#ikam straxovki tam 

kakie-to nemyslimo soverwenno.“ (s. Interview 23, Z. 388-389) 
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(199) „Vot do nas lüdi, kotorye priezhali, oni hili tam v ob#ehitii i god, 

i dva tam, mnogie po tri/po neskol+ku let, potomu qto bylo problemy s 

kvartirami, i razrewalos+ selit+sö tol+ko, dopustim, social+#ikam v WoBau, 

da i na qastnyj fond nel+zö bylo rassqityvat+, vot.“ 

(s. Interview 23, Z. 146-150) 

(200) „Potomu qto lüdöm, sidö#im na sociale, v principe ni odna straxovka 

ne nuhna, ni odna. Potomu qto qelovek, sidö#ij na sociale, ne mohet ni 

poluqit+ straxovuü vyplatu, ni vyplatit+ e², potomu qto u nego prosto netu 

ätix deneg.“ (s. Interview 23, Z. 380-383) 

(201) „Vot vse, kto imeet status ´poluqatel+ Sozialhilfe´, vse imeüt mnogo 

preimu#estv.“ (s. Interview 7, Z. 230-231) 

(202) „Nu-u, po-moemu, uqityvaö, qto my poluqaem Sozialhilfe, poätomu v 

ob#em-to ö polagaü v ätom plane naw status samyj nizkij, kotoryj mohet 

byt+ v Germanii. Nu, nihe nas, mohet byt+, tohe äti he poluqateli 

Sozialhilfe, nu tol+ko bomhi, po-russki govorö.“ (s. Interview 5, Z. 169-172) 

(203) „[…] lüdi, naxodö#iesö na Sozialhilfe, ne mogut priglawat+ k sebe 

gostej.“ (s. Interview 18, Z. 295-296) 

 

Bei der Benennung der deutschen Realie Sozialhilfeempfänger greifen die Probanden zu 

verschiedenen Möglichkeiten der Nomination:  

• Ein-Wort-Benennung (z. B. social+#ik), 

• Wortfügung (z. B. poluqatel+ social+noj pomo#i), 

• Paraphrase (z. B. qelovek, sidö#ij na sociale; lüdi, sidö#ie na sociale; lüdi, 

naxodö#iesö na Sozialhilfe). 

 

Zahlreiche Synonyme entstehen, wenn die Probanden von ihrer ersten Zeit in Deutschland, 

von der Aufnahme und der Adaptation in einem fremden Land sowie von ihrem ersten 

Aufenthaltsort, d. h. von ihrem Übergangsheim erzählen (vgl. Bsp. 204-226). Ihre ersten 

Erfahrungen und Eindrücke sind sowohl positiv als auch negativ. Dementsprechend 

werden auch unterschiedliche Benennungen gebraucht. Die Lexeme lager+ sowie 

ob#ehitie weisen im erhobenen Material eine hohe Gebrauchsfrequenz auf. Synonym 

dazu gebrauchen die Probanden das deutsche Lexem Heim, welches eine Art Abkürzung 

der Benennung Übergangsheim darstellt.82 

                                                           
82 Vgl. dazu die Untersuchungsergebnisse von Protasova (Protasova, 1996, S. 57). 
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Die Wahl und der Gebrauch des teilweise negativ konnotierten Lexems lager+ ist meiner 

Ansicht nach nicht zufällig: Zum einen spielen die im Herkunftsland gesammelten 

Lebenserfahrungen eine Rolle, zum anderen wird die in mancher Hinsicht radikale 

Umstellung von den Probanden als negativ empfunden. Außerdem lassen die 

Wohnbedingungen in einigen Übergangsheimen zu wünschen übrig. 

(204) „A potom uhe povezli ix v Dessaμu, tam sejqas on est+, äto byl lager+, 

tuda priezhaüt, znaqit, napravlennye v zemlü Sachsen-Anhalt. V ätom lagere 

my tam ne hili, potomu qto my prosto oformili bumagi. Xotö v principe tam 

kak by hilaö zona est+, i lüdi, kotorye ne znaüt, kuda e#² tam, ili poka e#² 

ne raspredelili, oni kakoe-to vremö tam prohivaüt, vot.“  

(s. Interview 23, Z. 132-137) 

(205) „[…] vsemi organizacionnymi voprosami zanimalis+ te social+nye 

sluhby, kotorye naxodilis+ v lagere.“ (s. Interview 2, Z. 79-80) 

(206) „No tam na vokzale nas taksi zabralo, vot, otvezli uhe v ätot lager+ 

takoj pereselenqeskij Sachsen-Anhalt.“ (s. Interview 13, Z. 77-79) 

(207) „Ö popala v Dessaμu, v ätot lager+, kuda prinimali vsex, ves+ kontingent 

Flüchtling.“ (s. Interview 18, Z. 41-42) 

 

Sind die ersten Erfahrungen in deutschen Übergangsheimen positiv, wählen die befragten 

Personen bei ihren Schilderungen das neutrale Lexem ob#ehitie. 

(208) „Poskol+ku u nas uhe bylo izvestno koneqnyj punkt — Magdebuμrg, vot, 

to nam tol+ko tam oformili bumagi i poselili srazu v ob#ehitie […].“  

(s. Interview 23, Z. 137-139) 

(209) „[…] v ob#ehitii byl social+nyj otdel, vot, kotoryj v principe 

russkogovorö#ie sotrudniki tam prisutstvovali, i na pervyx porax kakie-to 

ve#i, kotorye my obözany byli sdelat+, vot, oni nam nu, rasskazyvali […].“ 

(s. Interview 23, Z. 156-159) 

(210) „I v Dessaμu my priexali, tam nas razmestili v ob#ehitii. Po-moemu, 

vse idut qerez/priezhaüt qerez Dessaμu. Nam dali odnu komnatu na vsex 

pöteryx.“ (s. Interview 5, Z. 137-139) 

(211) „Kak äta ulica-to nazyvaetsö, uhe zabyl, tam gde evrejskoe 

ob#ehitie?“ (s. Interview 5, Z. 152) 
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(212) „Net, menö napravili v äto ob#ehitie iz .. prömo iz Dessaμu, tam vot ö 

byla napravlena v äto ob#ehitie. Srazu he uznala, qto komnata dlö menö 

byla prigotovlena.“ (s. Interview 18, Z. 55-57) 

(213) „Da, tam special+noe ob#ehitie. Priezhaew+, i tam ob#ehitie, 

bespodobno.“ (s. Interview 20, Z. 70-71) 

 

Mit dem Ziel, den Kommunikationakt erfolgreich zu gestalten und möglichst genau 

verstanden zu werden, greifen die Probanden in einigen Fällen zu umfangreicheren 

Umschreibungen, z. B. 

(214) „V ob#em Heim, äto pome#enie Heim-a, äto ob#ehitie, mesto 

perviqnogo prohivaniö priezhix, dolhno byt+ osvobohdeno, poskol+ku 

vladelec ätogo pome#eniö rewil po-svoemu tam rasporödit+sö ätim zdaniem.“ 

(s. Interview 11, Z. 174-176) 

(215) „My popali hit+ v ob#ehitie, kotoroe/dlö pereselencev, kotoroe 

naxodilos+ v centre Magdebuμrga.“ (s. Interview 13, Z. 112-113) 

(216) „Äto bylo ob#ehitie, da, dlö evrejskix ämigrantov.“ 

(s. Interview 13, Z. 122) 

(217) „To est+ minuö ätot perviqnyj punkt pri²ma prohivaniö v Dessaμu, qto 

obyqno proxodöt mnogie napravlennye v Dessaμu, oni hivut tam v Heim-e 

kakoe-to vremö […], nas privezli v Oschersleben […].“ 

(s. Interview 11, Z. 145-151) 

(218) „A tam special+no lager+ est+ dlö priezhix, vremennyj, perevaloqnaö 

takaö baza.“ (s. Interview 16, Z. 56-57) 

 

Das Lexem Heim wird im russischen Diskurs entweder unverändert als Einstreuung 

gebraucht oder grammatisch adaptiert (und als ein Maskulinum behandelt) und auf 

unterschiedliche Weise syntaktisch integriert. 

(219) „Ä-ä v pervye dni nas poselili v Heim.“ (s. Interview 4, Z. 74) 

(220) „Dlö menö slovo Heim ä-ä to est+ okraweno opredel²nnym teplom, 

potomu qto vse te, kto priexal na/v Heim do nas, v Heim, kotoryj byl nedaleko 

ot Karstadt-a, potom Heim, kotoryj sdelali na .. na Westring-e, na ulice, 

raznye byli podßezdy, podßezd Aussiedler-ov, podßezd evrejskij byl. […] Tam 

byl soverwenno roskownyj nomer, nikakix sosedej rödom, nikakix 

kontaktov.“ (s. Interview 7, Z. 125-132) 
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(221) „[…] vot my hili v centre, naw Heim v centre goroda raspolohen byl, 

vot, otdel+naö komnata nam bol+waö dostalas+ s kuxnej otdel+noj, tak qto u 

nas usloviö byli xorowie.“ (s. Interview 16, Z. 64-66) 

(222) „Nas privezli v ätot Heim, oqen+ neprivlekatel+nyj vnewne i vnutri, 

vot.“ (s. Interview 11, Z. 151-152) 

(223) „To est+ roditeli uexali iz Heim-a qerez dva mesöca, oni uhe podpisali 

Mietvertrag v konce önvarö […].“ (s. Interview 7, Z. 217-218) 

(224) „Soverwenno potrösaü#ee vpeqatlenie ot Heim-a, Wohnheim-a.“ 

(s. Interview 10, Z. 74) 

(225) „To est+ minuö ätot perviqnyj punkt pri²ma prohivaniö v Dessaμu, qto 

obyqno proxodöt mnogie napravlennye v Dessaμu, oni hivut tam v Heim-e 

kakoe-to vremö, mesöc, dva, tri, qetyre, potom ix otpravlöüt po drugim 

gorodiwkam ätoj zemli […].“ (s. Interview 11, Z. 145-148) 

(226) „[…] my prohili tam vsego dve nedeli, i vdrug administraciö m-m vot 

ätogo Heim-a nam govorit, qto my dolhny v teqenie nedeli najti kvartiru v 

ätom gorodiwke s tem, qtoby perebirat+sö na postoönnoe hitel+stvo.“  

(s. Interview 11, Z. 170-173) 

 

Bei der Benennung der deutschen Realie Übergangsheim im russischen Diskurs stoßen die 

Probanden auf gewisse Schwierigkeiten: Die Realie hat in der russischen Sprache keine 

Entsprechung. Bei der Wahl eines möglichen Äquivalents müssen die befragten Personen 

also eine individuelle Entscheidung treffen. In der Interviewsituation muss die 

Entscheidung außerdem schnell erfolgen. Die von den Probanden gewählten Benennungen 

sind aus diesem Grund relativ vielfältig und unpräzise. Sie können lediglich als 

kontextuelle Synonyme zum Lexem Übergangsheim betrachtet werden. 

 
Übergangsheim/Heim 

 

lager+      ob#ehitie 

lager+ dlö priezhix    ob#ehitie dlö pereselencev 

pereselenqeskij lager+    ob#ehitie dlö evrejskix ämigrantov 

perevaloqnaö baza 

perviqnyj punkt pri²ma 

mesto perviqnogo prohivaniö 
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Weitere umfangreiche Synonymreihen entstehen, wenn Sozialleistungen benannt werden 

müssen (vgl. Bsp. 227-250). So werden die Lexeme Sozialhilfe, social+naö pomo#+, 

social+noe posobie sowie social synonym verwendet. Innerhalb dieser Synonymreihe 

weist das Lexem social eine stilistische Differenzierung auf: Im Gegesatz zu anderen 

Gliedern dieser Gruppierung wird es umgangssprachlich gebraucht. 

(227) „My poluqali Sozialhilfe vse.“ (s. Interview 10, Z. 186-187) 

(228) „Poskol+ku u menö vozrast uhe pensionnyj, no zdes+ pensii net, ö 

poluqaü Sozialhilfe.“ (s. Interview 18, Z. 103-104) 

(229) „[…] my poluqali social+nuü pomo#+, Sozialhilfe, poluqali s momenta 

priezda […].“ (s. Interview 23, Z. 215-216) 

(230) „Poluqaü Sozialhilfe v tom razmere, v kotorom dopustimo tut zakonom.“ 

(s. Interview 18, Z. 106) 

Das Lexem Sozialhilfe wird in Form einer Einstreuung und als ein Substantiv der zweiten 

Deklination gebraucht. Ausschlaggebend für die Genuszuweisung ist der Vokalauslaut des 

deutschen Lexems sowie das grammatische Geschlecht des russischen Äquivalents 

pomo#+. 

(231) „Nu a qto, na Sozialhilf-u, za dve ty/za dvesti dvadcat+ west+ Euro, 

prixoditsö smotret+ reklamy, dorogaö.“ (s. Interview 20, Z. 276-277) 

(232) „No za moü Sozialhilf-u kupit+ takie ve#i ö tohe ne mogla srazu, 

ponimaew+, vot.“ (s. Interview 20, Z. 333-334) 

Das Wort Sozialhilfe wird von den Probanden oft als offizielle Bezeichnung für eine 

staatliche Leistung wahrgenommen. Aus Gründen der Genauigkeit wird in solchen Fällen 

darauf verzichtet, nach einem möglichen Äquivalent zu suchen.  

 

Allerdings wird ebenfalls versucht, die Situation mit sprachlichen Mitteln der russischen 

Sprache zu interpretieren und mögliche Synonyme bzw. Umschreibungen zu gebrauchen. 

In den meisten Fällen wird das deutsche Kompositum Sozialhilfe von den Probanden als 

eine substantivisch-attributivische Mehrwortbenennung social+naö pomo#+ 

wiedergegeben. Diese Lehnübersetzung weist eine sehr hohe Gebrauchsfrequenz auf und 

kommt im erhobenen Material etwa dreißig Mal vor. 

(233) „[…] poluqiv kvartiru, my uhe ne naxodilis+ na social+noj pomo#i, 

my poluqili rabotu […].“ (s. Interview 2, Z. 289-290) 

(234) „Zdes+ voob#e problema dostatoqno ser+²znaö, osobenno dlö tex, kto 

poluqaet social+nuü pomo#+.“ (s. Interview 5, Z. 344-345) 
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(235) „[…] kogda my priexali, my poluqali social+nuü pomo#+ […].“ 

(s. Interview 8, Z. 139) 

(236) „[…] my sejqas ne mohem ostavit+ svekrov+. A ona na social+noj 

pomo#i, poätomu ej kvartiru ne pomenöüt.“ (s. Interview 10, Z. 323-324) 

(237) „Nu a potom pomo#+ my stali poluqat+, my vse byli, tak skazat+, my 

poluqali social+nuü pomo#+, kak vse, po zakonu vot, po zakonam Germanii.“  

(s. Interview 11, Z. 220-222) 

(238) „Ö mogla, ö imeü pravo postavit+ svoego reb²nka na social+nuü 

pomo#+.“ (s. Interview 13, Z. 211) 

(239) „Poskol+ku äto praktiqeski vse straxovki minimum pötiletnie, 

sootvetstvenno/i ponötno, qto esli, dopustim, lüdi poluqaüt tol+ko 

social+nuü pomo#+, i oni vynuhdeny odin social otdavat+, to ponötno, qto dlö 

sem+i äto oqen+, oqen+ nakladno.“ (s. Interview 23, Z. 395-398) 

 

Dieses produktive Modell zur Wiedergabe deutscher Komposita ist ebenfalls in der 

Mehrwortbenennung social+naö Hilfe erkennbar. Allerdings weist das Lexem eine Art 

hybride Form auf: es besteht aus einem russischen Adjektiv und einem deutschen 

Substantiv. 

(240) „I, znaqit, nam ne polagaetsö, znaqit, pensiö. Znaqit, my na social+noj 

Hilfe hiv²m.“ (s. Interview 17, Z. 75-76) 

Der Gebrauch einer solchen Mehrwortbenennung ist zum Teil durch die Suche nach einem 

möglichst zutreffenden Äquivalent für eine deutsche Realie zu erklären. Bemerkenswert in 

diesem konkreten Fall ist die Tatsache, dass die befragte Person im Verlauf des Interviews 

mehrere Möglichkeiten zur Wiedergabe der deutschen Realie verwendet, und zwar sowohl 

das Lexem Sozialhilfe, als auch die Lehnübersetzung social+naö pomo#+. 

 

In der Bedeutung Sozialhilfe wird in einigen wenigen Fällen die Lehnübertragung 

social+nye den+gi gebraucht. 

(241) „I, estestvenno, my poluqaem den+gi, deti poluqaüt den+gi Kindergeld, 

a my poluqaem den+gi ot sociala, social+nye den+gi.“ 

(s. Interview 14, Z. 109-111) 
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Desweiteren verwenden die Probanden auch Lexeme der russischen Sprache, die ihnen 

bereits bekannt sind und deren Gebrauch im jeweiligen Kontext den befragten Personen 

passend erscheint.  

(242) „I my poluqali ehemesöqno vot ätu social+nuü pomo#+, social+noe 

posobie, na soderhanie, vot.“ (s. Interview 11, Z. 233-234) 

(243) „Nu, my poluqali social+noe posobie, poka my ne rabotali […].“ 

(s. Interview 9, Z. 170) 

 

Schließlich gebrauchen die Probanden das nach einem Modell der Univerbierung durch 

Stammverkürzung gebildete Lexem social. 

(244) „Nekotoroe vremö my byli na sociale, potomu qto tohe roditeli 

zakonqili Sprachkurs, brat byl v Magdeburge, tohe delal Sprachkurs.“  

(s. Interview 3, Z. 125-127) 

(245) „No äto poka my byli na sociale. Sejqas ö nadeüs+, uhe posle togo, kak 

my god otrabotaem, my uhe budem zakonnymi Kunden-ami nawego Arbeitsamt-a 

i togda budem nadeöt+sö, qto nam qto-to predlohat.“ (s. Interview 9, Z. 204-207) 

(246) „Nu Sozialamt oplaqivaet kvartiru. Esli u nas ne bylo deneg na litanie 

älementarno, to kvartiru tem bolee, social oplaqival vs².“ 

(s. Interview 10, Z. 195-196) 

(247) „A mne ot sociala predlagali kursy, na odni Maßnahm-y ö ne powla, 

potomu qto tam trebovalos+ xorowee znanie özyka, a u menö ne bylo ätix 

znanij.“ (s. Interview 14, Z. 143-145) 

(248) „Znaqit, nam social oplaqivaet nawe hil+², vot. Social nam da²t 

pomo#+ na prazdnik, social da²t nam pomo#+ na odehdu osennüü i vesennüü.“ 

(s. Interview 17, Z. 211-213) 

(249) „Nu, medicinskuü straxovku dlö menö oplaqivaet social.“ 

(s. Interview 18, Z. 150) 

(250) „Znaqit, nu vo-pervyx, kogda e#² byl na sociale, da, znaqit, social tam 

posylal na tr²xmesöqnye kursy.“ (s. Interview 23, Z. 252-253) 

 

Da viele der befragten Personen Kontingentflüchtlinge sind, spielt die jüdische Gemeinde 

eine wichtige Rolle in ihrem Leben. In diesem Zusammenhang wurden im erhobenen 

Material ebenfalls zahlreiche Synonymreihen festgestellt (vgl. Bsp. 251-259). Folgende 

Bezeichnungen werden mehrfach synonym gebraucht: ob#ina, evrejskaö ob#ina, 
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evrejskaö Gemeinde, Gemeinde, jüdische Gemeinde. Da die Ausübung der Religion lange 

Zeit nicht erlaubt, unterdrückt oder verpönt war, hatte das Lexem ob#ina keine große 

Gebrauchsfrequenz im Herkunftsland. Auf diese Weise kann die Tatsache erklärt werden, 

dass das deutsche Lexem Gemeinde (in der Bedeutung jüdische Gemeinde) von den 

Probanden bevorzugt gebraucht wird: als Einstreuung mit und ohne grammatische 

Adaptation, in einer Wortgruppe mit einem deutschen oder einem russischen Adjektiv 

sowie als Doppelung, bei der das deutsche und das russische Lexem nebeneinander gesetzt 

werden.  

(251) „Togda e#² kvartiry raspredelöla ob#ina. No ö byla odna iz pervyx, 

kto samostoötel+no naw²l privat-hil+², vot.“ (s. Interview 18, Z. 63-64) 

(252) „[…] no byl e#² odin social+nyj otdel ot evrejskoj ob#iny, vot. To 

est+ qelovek prixodil po kakim-to dnöm, i kakuü-to pomo#+ tam okazyvali.“ 

(s. Interview 23, Z. 173-175) 

(253) „Da, mne uhe prixodilos+ zdes+ rabotat+. Äto dlilos+, skahem tak, s 

peremennym uspexom ne oqen+ dolgo. Äto byla rabota pri evrejskoj ob#ine.“  

(s. Interview 2, Z. 311-313) 

(254) „Potom nemnogo pomogala nawa evrejskaö Gemeind-a, ob#ina. Esli 

byli slohnye voprosy, to oni davali perevodqika.“ (s. Interview 9, Z. 119-121) 

(255) „Est+ evrejskaö Gemeind-a, v kotoroj nu ö byvaü, pravda, oqen+ redko.“ 

(s. Interview 10, Z. 428-429) 

(256) „I poätomu priexalo dvoe lüdej, po-moemu, iz Gemeind-y evrejskoj, i 

oni dogovorilis+, qtoby Sozialamt i kvartirnye kontory […] prinimali 

ehednevno.“ (s. Interview 10, Z. 99-103) 

(257) „Ö sejqas edinstvenno xohu raz v nedelü äto v Gemeind-u, vot poltora 

qasa. Tam est+ prepodavatel+, vot, poltora qasa ona nam prepoda²t nemeckij 

özyk.“ (s. Interview 17, Z. 220-222) 

(258) „Kvartira byla predlohena Gemeind-oj, evrejskoj ob#inoj, v kotoroj, 

v kotoroj naxodilis+, skahem, da, tam su#estvovala oqered+ prosto.“  

(s. Interview 2, Z. 255-256) 

(259) „Prosto kogda ö god nazad naqala rabotat+ v jüdische Gemeinde, tam mne 

skazali, qto nado pojti .. kak äto ona nazyvaetsö, tam kontora, gde 

Ausländerbehörde, i tam v sootvetstvii s moej rabotoj, s trudovym dogovorom 

vypisali Lohnsteuerkarte.“ (s. Interview 7, Z. 334-337) 
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Weitere Synonymreihen entstehen im Zusammenhang mit den Sprachkursen, welche die 

Migranten kurz nach ihrer Ankunft in Deutschland absolvieren (vgl. Bsp. 260-270).  

(260) „[…] dahe kogda vot ätot vot byl tr²xmesöqnyj kurs nemeckogo özyka, i 

togda ö sama platila za äti vot kursy.“ (s. Interview 6, Z. 224-226) 

(261) „Da, ö pytalas+ ustroit+sö na özykovye kursy. No zdes+ qel/qelovek 

poluqaet äti kursy tol+ko togda, kogda u nego nuhnyj status dlö ätogo est+.“ 

(s. Interview 12, Z. 162-164) 

 

Neben russischen Sprachmitteln (z. B. özykovye kursy, kursy izuqeniö özyka) werden 

bevorzugt fremdsprachige Elemente (z. B. Sprachkurs) gebraucht. Dies könnte dadurch 

erklärt werden, dass die angebotenen Sprachkurse als eine offizielle staatliche 

Bildungsmaßnahme, eine neue Realie wahrgenommen werden. In den meisten Fällen wird 

bei der Wiedergabe dieser Realie die deutsche Bezeichnung als Einstreuung gebraucht. 

 

(262) „V äto vremö sovpalo tak, qto my delali Sprachkurs. Potom ä-ä ö hdala 

Sprachkurs v Ganofer. Nekotoroe vremö my byli na sociale, potomu qto tohe 

roditeli zakonqili Sprachkurs, brat byl v Magdeburge, tohe delal Sprachkurs. 

Posle ätogo nekotoroe vremö nuhno bylo tohe hdat+. Ä-ä ö tohe poluqila 

posle Sprachkurs, uexala.“ (s. Interview 3, Z. 124-128) 

(263) „Äti kursy v Germanii vse prox/vse poluqaüt westimesöqnye 

Sprachkurs-y ot Arbeitsamt.“ (s. Interview 7, Z. 40-41) 

(264) „A qerez polgoda my powli na Sprachkurs-y, vot, poluqit+ znaniö po 

nemeckomu özyku, Sprachkurs-y, kotorye organizovalo dlö nas gosudarstvo.“  

(s. Interview 11, Z. 204-206) 

(265) „To est+ tak ö nauqilas+ govorit+ po-nemecki, potomu qto posle 

Sprachkurs-a, posle westi mesöcev obuqeniö ö ne mogla e#² govorit+, ponimat+ 

mogla mnogoe, no vyrahalas+ oqen+ slabo.“ (s. Interview 13, Z. 182-184) 

(266) „Ves+ god ö v äto vremö/polgoda iz nix ö uqilas+ na Sprachkurs-ax zdes+, 

xorowo, vot tak.“ (s. Interview 18, Z. 83-84) 

(267) „Qerez dve nedeli moego prebyvaniö ö poluqila uhe priglawenie  na 

kursy, Sprachkurs-y.“ (s. Interview 19, Z. 83-84) 

(268) „My stali iskat+ kvartiru, vot. No poskol+ku my byli soverwenno 

neopytnye v ätom voprose, potomu qto äto e#² bylo do Sprachkurs-ov, vot. Na 
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Sprachkurs-ax tam byla special+naö tema ´poisk kvartiry´, ili qto, qto nado 

sprawivat+ i qto nado iskat+, da, vot.“ (s. Interview 23, Z. 186-189) 

 

Schließlich gebrauchen die Probanden das Lexem Sprach-i83 in der Bedeutung 

Sprachkurse. Dabei wird das deutsche Kompositum auf den aus der Sicht der Probanden 

wichtigeren bedeutungstragenden Teil Sprach- reduziert und als ein selbständiges Wort 

gebraucht. Wie die Analyse des erhobenen Materials zeigt, ist das keine Einzelerscheinung 

(vgl. Bsp. 24-26, 155). Das Streben nach Sprachökonomie führt dazu, dass deutsche 

Komposita auf ein für die Kommunikation und Verständigung ausreichendes 

bedeutungstragendes Minimum reduziert und in dieser Form gebraucht werden. Die 

Neubildung ist formal mit der Stammverkürzung nach abbreviativem Verfahren im 

Russischen vergleichbar; sie wird grammatisch adaptiert und in den russischen Diskurs 

syntaktisch intergriert. 

 

(269) „Potom my powli na Sprach-i, uhe gde-to qto-to mogli, sami qto-to 

ponimali, gde-to/gde-to dogadyvalis+, gde-to ponimali.“ 

(s. Interview 9, Z. 123-125) 

(270) „My tri dnö byli v Deμssau, a potom, na qetv²rtyj den+ nas perevezli v 

Magdebuμrg, hili desöt+ mesöcev v Heim-e. A potom uhe, i bukval+no qerez 

nedelü my powli na Sprachkurs-y. A posle Sprach-ov uhe my iskali 

kvartiru.“ (s. Interview 16, Z. 51-54) 

 

Zahlreiche Synonymreihen entstehen um den Themenbereich medizinische Versorgung 

herum (vgl. Bsp. 271-286). Für die Mehrheit der Migranten gehörte z. B. die gesetzliche 

Krankenversicherung zum Zeitpunkt ihrer Ausreise nicht zu den alltäglichen Dingen. In 

der deutschsprachigen Umgebung musste diese neue Realie benannt werden. Die 

Probanden gehen dabei unterschiedlich vor: Zum einen gebrauchen sie das deutsche 

Lexem Krankenversicherung, zum anderen greifen sie zu sprachlichen Mitteln der 

russischen Sprache. Auf diese Weise werden die Bezeichnungen Krankenversicherung, 

bol+niqnaö straxovka, medicinskaö straxovka sowie straxovka zdorov+ö synonym 

gebraucht. 

 

                                                           
83 Vgl. im Kapitel 6.1.1.1 Beispiele 22-26. 
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(271) „Krome toj straxovki, kotoruü u menö vysqityvaüt iz zarplaty, nu äto 

Krankenversicherung, Renteversicherung und so weiter, my nikakimi 

straxovkami ne pol+zuemsö [...].“ (s. Interview 10, Z. 268-271) 

(272) „[...] qelovek, sidö#ij na sociale, ne mohet ni poluqit+ straxovuü 

vyplatu, ni vyplatit+ e², potomu qto u nego prosto netu ätix deneg. Poätomu, 

qtoμ by s nim ni sluqalos+, znaqit, u nego est+ libo Krankenversicherung, esli 

on boleet, da. A vs² ostal+noe, äto uhe kak by ne, ne zavisit ot ätogo qeloveka, 

äto problema sociala, Sozialamt-a, vot.“ (s. Interview 23, Z. 381-386) 

(273) „Ä-ä nu ö sqitaü, ä-ä mne kahetsö, qto ö imeü tri straxovki. Odna 

obözatel+naö, äto medicinskaö straxovka beim AOK, odna Haftpflicht-

versicherung, potom, znaqit, straxovka po naneseniü u#erba tret+emu licu.“  

(s. Interview 4, Z. 170-173) 

(274) „Qto kasaetsö straxovki medicinskoj, to kogda my byli social+#ikami 

tak nazyvaemymi, ätim zanimalas+ sootvetstvuü#aö social+naö sluhba. Oni 

za nas platili äti straxovki i tak dalee.“ (s. Interview 11, Z. 290-293) 

(275) „I my sejqas imeem bol+niqnye straxovki .. kotorymi i pol+zuemsö, 

kotorye oplaqivaüt nawe leqenie, nawi poxody k vraqam.“ 

(s. Interview 11, Z. 295-297) 

(276) „Ö imeü straxovku ä-ä AOK. Äto straxovka zdorov+ö.“ 

(s. Interview 12, Z. 230) 

Die Lexeme bol+niqnaö straxovka, medicinskaö straxovka sowie straxovka zdorov+ö 

weisen referentielle Identität auf und sind kontextfrei synonym. Sie stellen systemhafte 

Synonyme dar. 

 

Der regelmäßige Kontakt zu deutschen Ärzten und die Notwendigkeit, mit vielerlei neuen 

Bezeichnungen für Ärzte unterschiedlicher Fachausrichtung zurechtzukommen, führen 

dazu, dass eine weitere Synonymreihe entsteht. So werden die Lexeme ob#ij vraq, vraq 

ob#ego naznaqeniö in der Bedeutung Arzt für Allgemeinmedizin bzw. Allgemeinarzt 

synonym gebraucht. 

(277) „[…] äto terapevt, äto, nu, skahem tak, vraq ob#ego naznaqeniö. Esli 

ty/ran+we/nu sejqas äto ne tak, posle/v gädäärovskoe vremö ty dolhna byla 

pojti k ob#emu vraqu.“ (s. Interview 6, Z. 581-583) 
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(278) „A sejqas äto uhe sovsem svobodnyj vybor, to est+ takogo obözatel+stva 

netu, qto snaqala nuhno idti k ob#emu vraqu, nazyvaetsö Hausarzt, a potom on 

tebe vypisyvaet napravlenie uhe k drugomu vraqu.“ 

(s. Interview 6, Z. 595-598) 

 

Desweiteren werden die Bezeichnungen Hausarzt, domawnij vraq sowie semejnyj vraq 

synonym gebraucht. Der bevorzugte Gebrauch des deutschen Lexems Hausarzt kann durch 

die Unterschiede im Bedeutungsumfang der deutschen und der russischen Bezeichnung 

erklärt werden. Ein deutscher Hausarzt hat einen größeren Aufgabenbereich als domawnij 

vraq: Er überwacht den Gesundheitszustand des Patienten, verschreibt Medikamente, 

macht Überweisungen, ist für die Nachbehandlung und Impfungen zuständig, kann einige 

Tests (z. B. Bluttest) in eigenen Räumlichkeiten vornehmen usw. Domawnij vraq bzw. 

semejnyj vraq macht hauptsächlich Hausbesuche (besonders in akuten Fällen), verschreibt 

Medikamente und kann den Patienten ins Krankenhaus einweisen.  

 

Allerdings war das Phänomen semejnyj vraq zum Zeitpunkt der Ausreise der Probanden in 

vielen Städten fast verschwunden. Diese Gegebenheit, die kulturspezifisch bedingten 

Unterschiede in der Bedeutung der Lexeme Hausarzt und domawnij vraq bzw. semejnyj 

vraq, eine hohe Gebrauchsfrequenz des Lexems Hausarzt in der deutschen Umgebung 

sowie das Streben nach Sprachökonomie (vgl. im Deutschen – Ein-Wort-Benennung, im 

Russischen – Wortgruppe) führen dazu, dass dieses sprachliche Mittel von den Probanden 

bevorzugt gebraucht wird. 

(279) „Zdes+ v Magdebuμrge u nas tohe est+ semejnyj vraq, doktor T., nedaleko 

ot nas.“ (s. Interview 11, Z. 347-348) 

(280) „Nu äto kak domawnij, my ego nazyvaem/on nazyvaetsö domawnij vraq, 

potomu qto ty postoönno xodiw+ k odnomu i tomu he vraqu.“ 

(s. Interview 6, Z. 600-601) 

(281) „Ö dovol+na svoimi vraqami. Prosto so vremenem ö nawla dlö sebö i 

domawnego vraqa, i ginekologa, i zubnogo vraqa, i detskogo vraqa.“ 

(s. Interview 12, Z. 304-306) 

(282) „U nas takoj Hausarzt, qto vot k nawej babuwke on raz v mesöc 

priezhal, sam delal ej analiz krovi, sluwal e², meröl ej davlenie, vypisyval 

lekarstva.“ (s. Interview 9, Z. 251-253) 

(283) „Nu, u nas est+ Hausarzt, my xodim tuda vsej sem+²j.“ 
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(s. Interview 16, Z. 188) 

(284) „[…] odin raz ö prosto prostyla i obratilas+ k Hausarzt-u, kotoryj 

velikolepno ko mne otn²ssö, tak kak pered ätim pobyval na mo²m sol+nom 

koncerte.“ (s. Interview 10, Z. 287-289) 

(285) „Da, poqti ko vsem vraqam oqered+ est+, nado sidet+, inogda i bol+we 

qem qas. Lüdej poqti ko vsem specialistam mnogo. Äto redko, vot, nu vot k 

Hausarzt-u ö inogda prixohu, no äto redko byvaet, kogda odin-dva qeloveka. V 

osnovnom lüdej mnogo, boleü#ix.“ (s. Interview 16, Z. 198-201) 

(286) „A u menö Hausarzt, domawnij vraq.“ (s. Interview 18, Z. 183) 

 

Das Lexem Hausarzt wird sowohl ohne als auch mit grammatischer Adaptation gebraucht. 

Wie das letzte Beispiel zeigt, kommt es in einigen Fällen zu repetitiven Setzungen bzw. 

Doppelungen. Der Grund dafür können in diesem Fall sprachliche Unsicherheiten sein. Sie 

entstehen, wenn z. B. die Lexeme beider Sprachen eine ähnliche Bedeutung aber einen 

unterschiedlichen Bedeutungsumfang haben. 

 

Synonym werden außerdem folgende Benennungen gebraucht: 

• Arbeitsamt = birha truda, birha 

(287) „[...] ö sama postoönno xodila v Arbeitsamt i prosila qto-nibud+ ä-ä 

podxodö#ee dlö menö [...].“ (s. Interview 12, Z. 139-141) 

(288) „[...] ö sama iskala rabotu. V ätom Arbeitsamt, v ätom nikakogo uqastiö 

ne prinimal, kak i togda, i sejqas to he samoe, vot. A potom [...] ö stala opöt+ 

bezrabotnoj. I uhe s ätogo vremeni ö naqala xodit+ na birhu [...].“  

(s. Interview 6, Z. 374-378) 

(289) „Nu, v Arbeits/v Arbeitsamt-e ä-ä, äto i est+ dlö menö birha truda, ö tuda 

regulörno obra#alas+.“ (s. Interview 4, Z. 140-142) 

(290) „Ö nikogda ne obra#alas+ v Arbeitsamt, na birhu truda.“ 

(s. Interview 7, Z. 285) 

(291) „To est+ ty sobiraew+ vse podtverhdeniö tvoix doxodov. Äto kasaetsö i 

Kindergeld, i .. vsex vozmohnyx posobij, kotorye ty poluqaew+, esli .. ot 

Arbeitsamt, ot birhi truda.“ (s. Interview 2, Z. 300-303) 

(292) „[...] esli ty vypadaew+ iz polö zreniö odnoj iz ätix vot monstrov, libo 

Sozialamt-a, libo Arbeitsamt-a, vot, ty okazyvaew+sö v principe kak by nigde. 

Ty nikomu ne nuhen, potomu qto s odnoj storony social mog by, dopustim, 
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najti mne qto-to, da, no on uhe ne mohet, da. A Arbeitsamt, mohet byt+, tohe 

by i rad mne pomoq+, no on e#² ne mohet (lächelt). Poätomu äto kak by 

zamknutyj krug [...]. Esli by äto byla drugaö strana, da, pow²l i naw²l 

rabotu, ne zavisimo ot Arbeitsamt-a, da, ne nado bylo konkretno god otrabotat+ 

ili tam polgoda, ili tam skol+ko-to mesöcev, dlö, dlö togo, qtoby poluqat+ 

tam posobie ili stat+ tam, qtoby tebö na birhe truda priznali svoim 

qelovekom, vot.“ (s. Interview 23, Z. 637-647) 

• Arbeitsamt = vedomstvo po trudu 

(293) „[…] ni odna strana v principe v mire ne budet prisylat+ uqenika ili 

tam kogo-to rabotodatelü i proplaqivat+ emu, za nego zarplatu tol+ko radi 

togo, qtoby tam vedomstvo po trudu moglo pristroit+ togo ili inogo qeloveka 

i otsqitat+sö za äto.“ (s. Interview 23, Z. 511-514) 

(294) „[…] qem zanimaütsö v ätoj situacii te he samye vedomstva po trudu, 

da, ne bor+boj s äkonomikoj tam ili ne/ne bor+boj s äkonomikoj, a/ne 

izmeneniem äkonomiki, da, ili prioritetov v äkonomike, zanimaütsö tem, qto 

naqali bor+bu s kem, s bezrabotnymi.“ (s. Interview 23, Z. 529-533) 

 

Das Lexem Arbeitsamt hat eine sehr hohe Gebrauchsfrequenz. Es kommt im erhobenen 

Material mehr als sechzig Mal vor. Die Gründe für eine solche Gruppenakzeptanz des 

Lexems sind unterschiedlich: Zum einen spielte diese Institution in der ersten Heimat keine 

so große Rolle bzw. sie existierte nicht in der Form wie in Deutschland. Zum anderen 

werden die Probanden mit dem deutschen Wort in ihrem täglichen Leben konfrontiert.  

 

In der neuen Umgebung spielt nicht nur das Arbeitsamt eine wichtige Rolle, sondern auch 

andere Institutionen bzw. Ämter. Diese müssen benannt werden, eine weitere 

Synonymreihe ensteht. Die den Probanden bereits bekannten Lexeme uqrehdenie, 

organizaciö, sluhba und Amt werden synonym gebraucht. Allerdings sind die russischen 

Lexeme nicht beliebig austauschbar, weil sie zum Teil unterschiedliche bzw. zusätzliche 

Informationen übermitteln. Es handelt sich dabei um kontextuelle Synonyme. 

 

• Amt = uqrehdenie/organizaciö/sluhba 

(295) „Äto tohe samoe svözano s/kogda ty pose#aew+ razliqnye uqrehdeniö, 

tipa Amt-ov tam raznyx.“ (s. Interview 5, Z. 659-660) 
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(296) „I nikto ne znal, dahe sami sluha#ie vot ne vse znali, raznyx 

uqrehdenij, raznyx Amt-ov, oni sami ne znali, kak luqwe postupit+, vot.“  

(s. Interview 12, Z. 87-89) 

(297) „A nemeckim özykom pro/praktiqeski vs² tut prixoditsö. I v 

magazinax, i v Amt-ax, i v drugix organizaciöx, i v razgovore s sosedömi, i 

inogda na ulice sprawivaüt tebö, kotoryj qas ili kuda projti, kak projti.“ 

(s. Interview 5, Z. 746-749) 

(298) „I my, znaqit, poprosili, qtoby mestnye vlasti s ponimaniem 

otneslis+ k nawej probleme, poskol+ku vse sluhby, Amt-y rabotali, ili v 

luqwem sluqae dva raza v nedelü prinimali posetitelej, a to i odin raz.“  

(s. Interview 11, Z. 183-186) 

 
• Maßnahmen = kursy 

(299) „A mne ot sociala predlagali kursy, na odni Maßnahm-y ö ne powla, 

potomu qto tam trebovalos+ xorowee znanie özyka, a u menö ne bylo ätix 

znanij. A vtorye u menö byli tr²xmesöqnye kursy.“ 

(s. Interview 14, Z. 143-146) 

(300) „Ot Sozialamt-a byli Maßnahm-y, […] äto byli teoretiqeskie zanötiö. 

My izuqali poverxnostno zakony Germanii, nemnohko komp+üter, qitali 

gazety.“ (s. Interview 9, Z. 194-196) 

(301) „Potom dogovor naw s imoj (IMA), äto tam, gde my proxodili, naw 

Maßnahme zakonqilsö, i nam priwlos+, k sohaleniü, vernut+sö obratno na 

social.“ (s. Interview 9, Z. 224-226) 

(302) „Ö rabotala kakoe-to vremö, Maßnahm-y poluqala, kursy poluqala, to 

est+ oqen+ mnogo davalos+.“ (s. Interview 19, Z. 80-81) 

(303) „U menö byli Maßnahm-y po moej he professii, desöt+ mesöcev.“ 

(s. Interview 20, Z. 134) 

(304) „Ö uspela porabotat+ v nemeckoj reklamnoj  firme polgoda. No äto 

opöt+ he blagodarö Maßnahm-y, kotorye ö poluqila ot Sozialamt-a.“ 

(s. Interview 19, Z. 123-124) 

 
Für das Lexem Maßnahme werden in deutsch-russischen Wörterbüchern die 

Entsprechungen meropriötie bzw. mera angegeben. Diese russischen Entsprechungen 

haben allerdings einen anderen Bedeutungsumfang. Für die Probanden hat das deutsche 

Lexem eine ganz bestimmte Bedeutung, und zwar geht es dabei um Ausbildungs- bzw. 
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Weiterbildungsmaßnahmen, die von unterschiedlichen Institutionen (in erster Linie vom 

Arbeitsamt oder von privaten Bildungsträgern) angeboten werden. Auf der Suche nach 

einem Äquivalent erscheint den befragten Personen das Lexem kursy (= Lehrgang, 

Ausbildungszyklus) bedeutungsähnlich zu sein. Jedoch weisen die Lexeme Maßnahme (in 

der Bedeutung Leistung des Arbeitsamtes) und kursy Unterschiede in ihren begrifflichen 

Konzepten auf. Aus diesem Grund werden beide Lexeme in den meisten Fällen 

nebeneinander gesetzt, d. h. als Doppelung gebraucht. 

 

Wie die angeführten Beispiele zeigen, enthält jede Synonymreihe sowohl deutsche als auch 

russische Lexeme. Nur selten bilden ausschließlich russische Sprachmittel eine 

Synonymreihe bilden. Dazu kann es allerdings kommen, wenn z. B. die entsprechende 

deutsche Realienbezeichnung keine Entsprechung in der russischen Sprache hat, also 

temporäre Nulläquivalenz besteht. So war z. B. die gesetzliche Krankenversicherung im 

russischsprachigen Raum zum Zeitpunkt der Ausreise der Probanden nicht verbreitet, es 

gab auch keine Krankenversichertenkarten. In der deutschen Umgebung allerdings wurden 

die Migranten damit gleich zu Anfang ihres Aufenthalts konfrontiert. Es kann nur 

angenommen werden, dass das deutsche Kompositum Krankenversichertenkarte den 

befragten Personen „unhandlich“ erschien. Aus diesen Gründen wurde auf Sprachmittel 

der russischen Sprache zugegriffen: Synonym zum deutschen Lexem werden medicinskaö 

karta bzw. straxovaö karta gebraucht. 

(305) „[…] äto semejnaö straxovka, da. I u kahdogo iz nas est+ svoi äti karty 

straxovye, medicinskie.“ (s. Interview 11, Z. 299-300) 

 

In diesem Zusammenhang kann eine weitere Synonymreihe erwähnt werden. Das Konzept 

der Zeitarbeit war im russischsprachigen Raum zum Zeitpunkt der Ausreise der Probandin 

nicht verbreitet, wurde aber in Deutschland aktuell. Bei dem Versuch, diese Realie im 

russischen Diskurs zu benennen, greift die Probandin ebenfalls zu russischen 

Sprachmitteln: 

(306) „Mne bylo predloheno vot äta vot tak nazyvaemaö .. vremennaö rabota, 

kotoraö/kotoroj ty zanimaew+sö v teqenie tr²x mesöcev na odnoj firme, 

potom tebö perebrasyvaüt na druguü firmu na tri mesöca. To est+ äto .. to 

est+ äto nepostoönnaö rabota na odnom meste, a tebö mogut brosat+ na dve 

nedeli, na tri nedeli v soverwenno raznye goroda.“ (s. Interview 22, Z. 128-133) 
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6.1.4 Syntaktische Transferenz 

 

Transferenzerscheinungen sind auch auf der syntaktischen Ebene zu beobachten.84 Wie 

bereits kurz dargestellt, entlehnen die Probanden oft Verbalgruppen mit den 

Funktionsverben haben, sein und machen. Auf diese Weise entstehen zahlreiche – für das 

Russische eher untypische – Verbalkonstruktionen mit den Verben byt+, delat+ und 

imet+: 

• byt+ 

(307) „Äto est+ bol+niqnaö straxovka, odna iz krupnejwix v Germanii.“  

(s. Interview 5, Z. 349) 

(vgl. Das ist eine Krankenversicherung.) 

In Anlehnung an den deutschen Satz mit dem Kopulaverb sein gebraucht der Proband die 

russische Kopula est+, die allerdings in Existentialsätzen nur unter bestimmten 

Bedingungen gebraucht wird. Der russischen Satz erscheint künstlich bzw. konstruiert. 

 
• imet+ 

(308) „Ä-ä nu ö sqitaü, ä-ä mne kahetsö, qto ö imeü tri straxovki.“ 

(s. Interview 4, Z. 170) 

(vgl. eine Versicherung haben) 

Das im Deutschen produktive Verb haben entspricht in diesem Kontext der russischen 

syntaktischen Konstruktion u kogo-n. (est+) qto-n. (vgl. u menö /est+/ tri straxovki). 

Die Probandin gebraucht einen zweigliedrigen Possessivsatz mit dem Verb imet+, was 

einem zweigliedrigen Satz mit Possessivbedeutung und dem Vollverb haben im Deutschen 

entspricht. Typisch für das Russische wäre in diesem Kontext ein eingliedriger Satz mit 

Nullkopula. 

 

(309) „Otpusk — äto gromko skazano, vot my budem tol+ko pervyj raz imet+ 

otpusk, nu v seredine, posle pötnadcatogo oktöbrö.“ (s. Interview 8, Z. 474-475) 

Die Verbalgruppe mit dem Funktionsverb haben (vgl. Urlaub haben) wird von dem 

Probanden dem möglichen russischen Äquivalent u nas budet otpusk vorgezogen. Eine 

mögliche Ursache für diesen Gebrauch kann eine hohe Gebrauchsfrequenz der deutschen 

Verbalkonstruktion in der neuen sprachlichen Umgebung sein.  

                                                           
84 In Bezug auf die Lehnprozesse auf der syntaktischen Ebene betont Zemskaja Folgendes: „[...] 
kal+kirovanie (i semantiqeskoe, i sintaksiqeskoe) övlöetsö odnim iz samyx aktivnyx vidov vliöniö 
quhogo özyka.“ (Zemskaja, 2001 b, S. 96) 
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• delat+ bzw. sdelat+ 

(310) „I diplom ö uhe delala v ob#ehitii, potomu qto ö pereexala.“ 

(s. Interview 6, Z. 54-55) 

(vgl. im Deutschen ein Diplomstudium machen bzw. Studium mit einem 

Diplomabschluss machen) 

(311) „No teper+, ö sejqas vsegda staraüs+ sdelat+ termiμn, qtoby uhe 

prijti i/no vs² ravno prixoditsö po polqasa dahe hdat+ s termiμnom, a to 

inogda i bol+we.“ (s. Interview 21, Z. 133-136) 

(vgl. einen Termin machen) 

(312) „[…] oni prosto takim obrazom ne dopuskaüt inostrancev na rynok 

nemeckij, potomu qto i tak oqen+ svoix oqen+ mnogo lüdej, kotorye xotöt 

sdelat+ sebö selbständig i xotöt, xotöt samostoötel+no razvivat+ svo² delo.“  

(s. Interview 12, Z. 192-195) 

(vgl. sich selbständig machen) 

(313) „Nu, v Arbeitsamt my dolhny, Meldung delat+ v Arbeitsamt tri/kahdye 

tri mesöca. Tak qto prixoditsö kahdye tri mesöca tuda xodit+.“  

(s. Interview 14, Z. 150-151) 

(vgl. eine Meldung machen) 

 

Der Einfluss der deutschen Sprache auf die Redeweise der Migranten äußert sich 

besonders im Gebrauch der Verbalkonstruktion imet+ + Akk.-Objekt. Denn im Gegensatz 

zum Deutschen weisen „konstrukcii prinadlehnosti“ (z. B. u menö est+ ...) in der 

russischen Sprache eine hohe Gebrauchsfrequenz auf, „konstrukcii obladaniö“ (z. B. ö 

imeü ...) dagegen sind dem Russischen eher fremd (vgl. Zemskaja, 2001 b, S. 97). Die 

Analyse der erhobenen Daten zeigt, dass die Verbalkonstruktion mit dem Verb imet+ 

auffällig oft von den Probanden gebraucht wird. Die entstandenen Lehnkonstruktionen 

sind nicht homogen: Einige sind unauffällig (vgl. Bsp. 314-315) und werden nicht als nach 

dem Muster einer fremden Sprache gebildete Konstruktionen wahrgenommen, andere 

erscheinen ziemlich ungewöhnlich (vgl. Bsp. 316-320): 

(314) „Su#estvuet pravilo, qto ty mohew+ polohit+ kakuü-to/nemaluü 

summu deneg, kotoryx praktiqeski u menö ne byvaet, vot, dlö togo, qtoby lüdi 

priexali v gosti. Nu, ö takoj vozmohnosti ne imeü.“ 

(s. Interview 18, Z. 302-305) 
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(315) „Nu, potomu qto ty imeew+ vozmohnost+ kupit+ neploxuü ve#+ za 

normal+nuü cenu, kotoraö po teperewnim usloviöm, po teperewnim doxodam 

tebe po karmanu.“ (s. Interview 12, Z. 355-357) 

(vgl. die Möglichkeit haben) 

(316) „Nu ö imela opyt, liqno ö imela opyt s vraqami. U menö net nikakix 

pretenzij. Ö dahe imela zdes+ malen+kuü operaciü .. net, vs² normal+no.“  

(s. Interview 9, Z. 244-246) 

(vgl. eine Operation haben) 

(317) „[…] vot leqa#ij vraq u menö, on mohet, esli, dopustim, ö imeü 

prostudu, to voob#e dolhen ili rentgen naznaqit+, ili proslu/ot/posluwat+ 

qeloveka.“ (s. Interview 14, Z. 196-198) 

(vgl. eine Erkältung haben) 

(318) „[…] esli ty bolen, dopustim tam, imeew+ tam temperaturu ili e#² 

qto-to, ty mohew+ podohdat+ tam, v teqenie dnö tam, neskol+ko qasov tam, 

tebö primut obözatel+no, potomu qto ty bolen, u tebö qto-to töh²loe.“  

(s. Interview 14, Z. 203-206) 

(vgl. Temperatur haben) 

(319) „Na podtverhdenie moego diploma, estestvenno, nado znanie özyka 

opöt+-taki i-i gody. Tak kak ö imeü dvoix vzroslyx detej, ö ne mogu pozvolit+ 

.. i potom v principe dahe esli ö podtverhu svoj diplom, to mne budet uhe pod 

pöt+desöt […].“ (s. Interview 14, Z. 124-127) 

(320) „[…] äto nemcy, kotorye hivut vsü hizn+ zdes+, kotorye zdes+ 

rodilis+. Oni tohe imeüt takie problemy, qto straxovka ne platit, vot.“  

(s. Interview 12, Z. 238-240) 

(vgl. Probleme haben) 

 
Syntaktische Transferenz wird in einigen Fällen von lexikalischer Transferenz begleitet,  

z. B. 

(321) „Da, ö imela social+nuü rabotu, ö rabotala v Friedhof ... social+naö/ 

social+nyj Job, i vs². “ (s. Interview 14, Z. 155-156) 

(322) „[…] on tohe imeet social+nuü rabotu, on rabotaet na Privat-

Autohaus-e.“ (s. Interview 14, Z. 165) 

Die Lehnübertragung social+naö rabota ist in die Verbalkonstruktion mit dem 

Verb imet+ eingebettet. 
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(323) „I my sejqas imeem bol+niqnye straxovki .. kotorymi i pol+zuemsö, 

kotorye oplaqivaüt nawe leqenie, nawi poxody k vraqam.“ 

(s. Interview 11, Z. 295-297) 

Die Lehnübersetzung bol+niqnaö straxovka wird ebenfalls im Rahmen der 

Verbalkonstruktion mit dem Verb imet+ gebraucht. 

 

Die hohe Gebrauchsfrequenz von Verbalkonstruktionen mit machen in der deutschen 

Umgebung führt dazu, dass die Probanden häufig Lehnkonstruktionen mit dem Verb 

delat+ bzw. sdelat+ bilden, vgl. delat+ plany = planirovat+, delat+ diplom = uqit+sö 

(v vuze), delat+ praktiku = praktikovat+sö (vgl. Zemskaja, 2001 b, S. 97; Goldbach, 

2005, S. 56), delat+ Meldung = övlöt+sö (kuda-n.), delat+ Sprachkurs = pose#at+ 

özykovye kursy, sdelat+ termiμn = naznaqit+ vremö priema, sdelat+ sebö selbständig = 

otkryt+ svoe delo. In den auf diese Weise entstandenen Kollokationen hat das russische 

Verb einen breiten Bedeutungsumfang und wird anstelle von Verben mit einer 

spezifizierten Bedeutung gebraucht. 

 

Auf der syntaktischen Ebene kommt es nicht nur zur Entlehnung von Verbalgruppen mit 

den Funktionsverben haben, sein und machen. In einigen wenigen Fällen wird die Struktur 

„deutsches Vollverb + abhängiges Nomen (Rektion)“ in den russischen Diskurs 

transferiert, z. B. 

(324) „Xotö babuwka i deduwka za nekotoroe vremö, kogda oni k nam/kogda oni 

nas pose#ali, v äto vremö oni vyuqili paru slov po-nemecki, qtoby kak-to 

kontaktirovat+ s ix vnukami (lächelt).“ (s. Interview 15, Z. 246-248) 

(vgl. besuchen + Akk.-Objekt) 

Der Ausdruck kogda oni nas pose#ali klingt etwas befremdlich. Normalerweise würde 

man eine Variante wie kogda oni byli u nas v gostöx vorziehen.  

(325) „No esli ö sluqajno uznaüμ, byvaet vot tak vot, qto qelovek vladeet 

russkim özykom, ö, koneqno, perexohu na russkij, dlö menö äto pro#e.“  

(s. Interview 18, Z. 371-372) 

(vgl. einfach sein für + Akk.-Objekt) 

Auch in diesem Beispiel wird der Einfluss der deutschen Umgebung deutlich. Der Satz dlö 

menö äto pro#e erscheint ebenfalls etwas ungewöhlich (vgl. mne tak pro#e). 
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Schließlich wird die gesamte Struktur deutscher Sätze transferiert. Dies betrifft in erster 

Linie gängige Ausdrücke in deutscher Umgebung bzw. feste Redewendungen, z. B. 

(326) „[…] moj muh srazu pow²l rabotat+, potomu qto v GDR abiturienty, u 

nix dahe po sposobnostöm takoe bylo kak attestat, ne prosto po ocenkam, a po 

sposobnostöm, po naklonnostöm, i napravlöli sami […]. Uhe kakoe-to bylo 

napravlenie. Sejqas äto sovsem drugoe. Äto mohno vs² zabyt+, vot.“  

(s. Interview 6, Z. 237-244) 

(vgl. Das kannst du vergessen.) 

(327) „[…] kak ö uhe skazala, äto problema bezraboticy. E², koneqno, nuhno 

rewat+, potomu qto oqen+ mnogo dejstvitel+no uezhaet ä-ä s vostoka na zapad 

Germanii. I ö naxohu äto ne oqen+ xorowo. Lüdi dolhny i zdes+ naxodit+ 

rabotu.“ (s. Interview 3, Z. 357-361) 

(vgl. Und das finde ich nicht sehr gut.) 

 

Wie die Beispiele zeigen, wird die Struktur deutscher Sätze Glied für Glied ins Russische 

übersetzt bzw. transferiert. Dass die Normen der Zielsprache eine wortwörtliche 

Übersetzung nicht immer zulassen, wird hier nicht berücksichtigt. Auf diese Weise entsteht 

der Eindruck, dass die Sätze konstruiert bzw. eigenartig klingen. 

 

Eine weitere Manifestation des Sprachenkontakts in der Redeweise der Probanden ist der 

Gebrauch von russischen Verben auf —sö in Kontexten, in welchen eine unpersönliche oder 

verallgemeinert-persönliche Bedeutung zum Ausdruck gebracht werden soll.85 Das 

Pronomen man, welches in der deutschen Sprache in solchen Fällen üblicherweise 

verwendet wird, dient als eine Art Vorlage. 

(328) „Esli na dannyj moment nuhny kakie-to ograniqeniö, to bez u#erba ä-ä 

v svoej nervnoj sisteme, psixike, prosto .. delaetsö soverw/nu kakaö-to 

opredel²nnaö psixologiqeskaö ustanovka i hiv²tsö po sredstvam. [...] 

Ponaqalu, kak i u vsex nemcev, kahdaö rasprodaha, äto kakoe-to bylo 

soverwenno osoboe sobytie. Äto oqen+ ohidalos+ i mnogo vremeni provodilos+ 

v magazinax. V rezul+tate napokupalas+ kuqa vsego nenuhnogo.“  

(s. Interview 7, Z. 515-524) 

 

                                                           
85 Ähnliche Beobachtungen wurden ebenfalls von Zemskaja in Frankreich, Deutschland und den USA 
gemacht (vgl. Zemskaja, 2001 b, S. 100-101). Die Sprachwissenschaftlerin stellte fest, dass der Gebrauch 
von Passivkonstruktionen in einer fremdsprachigen Umgebung zunimmt. 
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Der Gebrauch von solchen Verbformen wie hiv²tsö (in diesem konkreten Kontext), 

ohidalos+ sowie provodilos+ (vgl. im Deutschen die Konstruktionen man lebt, man 

erwartet etw., man verbringt etw.) ist für die russische Sprache nicht typisch und auf die 

Situation des Sprachenkontakts zurückzuführen. 

 

 

6.1.5 Sprachspiele 

 

Das Leben in der deutschen Umgebung sowie alltägliche Erfahrungen mit Menschen und 

Institutionen werden mit Hilfe beider Sprachen – Russisch und Deutsch – verarbeitet. 

Dabei wird die deutsche Sprache sehr kreativ eingesetzt. Das Spielen mit der Sprache ist 

eine besondere Tätigkeit, bei der viel Wert auf die Form der Äußerung gelegt wird. Das 

Ziel einer solchen Tätigkeit ist nicht eine bloße Mitteilung, es sollen eine bestimmte 

Wirkung erreicht sowie bestimmte Gefühle hervorgerufen werden, wie z. B. das Gefühl 

des Komischen. Der Sprecher appelliert an präsuppositive (soziale, kulturelle, historische 

u. a.) Kenntnisse des Adressaten, letztere machen eine der kommunikativen Situation 

adäquate Schlussfolgerung möglich. Dem Sprachspiel können Witze, witzige 

Bemerkungen, Wortspiele u. ä. zugerechnet werden. Der Begriff Sprachspiel wird hier als 

Hyperonym ohne weitere Differenzierung gebraucht, weil dieses Phänomen in der 

vorliegenden Arbeit eine periphere Erscheinung darstellt. 

 

Die Spezifik der Interviewsituation, wie z. B. der spontane Charakter der Äußerungen 

sowie wenig bzw. keine Vorbereitungszeit, erlaubte es nicht, entsprechende Beispiele eines 

solchen kreativen Umgangs mit der Sprache zu sammeln. Aus diesem Grund wurden 

zusätzliche Daten herangezogen, hauptsächlich handschriftliche Beispiele mitgehörter 

Gespräche. 

 

Die Analyse dieser Beispiele zeigt, dass die Migranten gern zu deutschen Einstreuungen 

greifen. Diese werden, wie schon oben dargestellt, entweder unverändert oder grammatisch 

adaptiert gebraucht. Vereinzelt werden Neubildungen verwendet. 

 

(329) „Mnogie do six por dumaüt, qto Dummkopf äto dumskaö golova.“ 

Die Lexeme Dummkopf und dumskaö golova weisen formale Ähnlichkeit auf, 

unterscheiden sich aber in ihrer Semantik. Das deutsche Kompositum Dummkopf wird als 
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eine substantivisch-attributivische Mehrwortbenennung wiedergegeben, dabei wird die 

zweite Komponente des Kompositums ins Russische übersetzt. Mit der ersten Komponente 

wird gespielt: Das Lexem dumm (=nicht klug) wird als Adjektiv dumskij (= auf die Duma 

bezogen) wiedergegeben. 

(330) „Zavelis+ u lüdej hivotiki, vinovaty Angebot-iki.“ 

Das Lexem Angebot wird grammatisch durch die Endung adaptiert. Bei dem Versuch, 

einen Reim auf das Wort hivotiki zu bilden, entsteht das Diminutivum Angebot-iki, das 

einzige belegte Beispiel einer Verkleinerungsform in den gesammelten Beispielen. 

(331) „Poxudela na 15 kg, izbavilas+ ot allergii, özvy heludka. Sekret 

takogo uspexa v sovmestnoj rabote Arbeitsamt-a i Sozialamt-a.“ 

(332) „Muhqina, podtönutyj, tri goda na sociale, i#et hen#inu.“86 

Das Spielen mit der Sprache äußert sich in den letzten zwei Beispielen in der Anspielung 

auf die oft nicht zum Leben ausreichende Hilfe vom Staat sowie auf die damit 

verbundenen Auswirkungen: Mit der vom Sozialamt verordneten „Diät“ nimmt die Frau 

15 Kilo erfolgreich ab, der Mann wirkt schlank und gesund. 

 

Die Analyse der zur Verfügung stehenden Daten bestätigt, dass bestimmte 

Themenbereiche, wie z. B. der soziale Status der Eingewanderten oder der Umgang mit 

deutschen Institutionen, eine besondere Rolle im Leben der Migranten spielen: 

 

(333) „Prizrak brodit po Deutschland, prizrak pensii dlö Kontingent-

flüchtling.“ 

Die komische Wirkung dieser Äußerung ensteht durch die Anspielung auf den Anfang des 

Kommunistischen Manifests, das der älteren Generation aus dem Marxismus-Leninismus-

Unterricht bekannt ist: „Ein Gespenst geht um in Europa – das Gespenst des 

Kommunismus ...“. 

 

(334) „Evreem mohew+ ty ne byt+, no Kontingentflüchtling-om byt+ obözan.“ 

Hier handelt es sich ebenfalls um die Anspielung auf das bekannte geflügelte Wort von 

Nekrasov: „Poätom mohew+ ty ne byt+, no grahdaninom byt+ obözan“. 

(335) „Ot Sozialamt-a ne pröq+te vawi denehki po bankam i uglam.“ 

In diesem Beispiel wird der Bezug zum Film „Priklüqeniö Buratino“ hergestellt. 
                                                           
86 Diese Beispiele wurden im Rahmen einer kulturellen Veranstaltung des Vereins „Meridian“ (am 
25.10.2001) aufgeschrieben. Es handelt sich dabei um ein Treffen mit der Redaktion der Zeitung 

 143



(336) „Kuj baksy, ne otxodö ot Sparkass-y.“ 

(vgl. Sprichwort: kuj helezo, poka goröqo) 

(337) „My ne mohem hdat+ milostej ot Sozial- i Arbeitsamt-a, vzöt+ ix u nego 

nawa zadaqa.“87 

 

Die Grenzen einer Sprache werden kreativ überschritten, indem kommunikative 

Möglichkeiten aus mehreren Systemen in den Dienst einer adäquaten Interaktion gestellt 

werden. Dieser kreative Umgang mit der Fremdsprache ist ein Zeichen dafür, dass die 

Zweisprachigkeit von Migranten durchaus als ein Vorteil angesehen werden kann. 

 

 

6.2 Kodeumschaltung 

 

Die Kodeumschaltung ist ein sehr verbreitetes Phänomen in mehrsprachigen 

Gesellschaften bzw. Gruppen. Sie stellt eine wichtige verbale Strategie im 

kommunikativen Repertoire eines bilingualen Sprechers bzw. einer bilingualen 

Sprechergruppe dar. Im Rahmen der vorliegenden Arbeit wird dieses Phänomen als ein 

situativ, pragmatisch und innersprachlich bedingter Wechsel zwischen zwei Sprachen 

betrachtet. 

 

Wie bereits im Kapitel Problematik des Bilingualismus angesprochen, erweist es sich als 

schwierig, eine klare Grenze zwischen Kodeumschaltung und Entlehnung zu ziehen. Die in 

der einschlägigen Literatur angeführten möglichen Kriterien der Unterscheidung, wie z. B.  

• die Länge und die Struktur der jeweils übernommenen Elemente,  

• ihre Position im Satz bzw. in der Äußerung,  

• die grammatische Adaptation der fremdsprachigen Elemente,  

• ihre Akzeptanz bzw. Gebrauchsfrequenz und ihre Verbreitung in einer 

Sprechergemeinschaft,  

• die paradigmatischen Beziehungen der jeweiligen fremdsprachigen Elemente in der 

Ausgangssprache und der Zielsprache u. a. 

                                                                                                                                                                                
„Argumenty i Fakty“. Die Mitarbeiter haben über ihre Arbeit berichtet und einige Rubriken vorgestellt. 
Die entsprechenden Beispiele stammen aus der Rubrik „Humor“. 
87 Diese Beispiele wurden im Rahmen der Veranstaltung „Literarisches Café“ des Vereins „Meridian“ (am 
21.11.2001) aufgeschrieben. 
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sind in vielen Fällen nicht besonders hilfreich. Aus diesem Grund erscheint die Analyse 

von entsprechenden Fällen der Kodeumschaltung aus kommunikativ-funktionaler Sicht 

und unter Berücksichtigung der oben genannten Kriterien am sinnvollsten.  

 

 

6.2.1 Kodeumschaltung unter strukturellem Aspekt 

 

Der Wechsel zwischen zwei Sprachen kann innerhalb einer Satzkonstituente, einer 

Äußerung oder eines Diskurses erfolgen. Aus struktureller Sicht können fremdsprachige 

Einheiten also einzelne Wörter, Wortgruppen (Syntagmen) oder ganze Sätze darstellen. 

 

• Einzelne Wörter 

Diese Manifestation des Sprachenkontakts stellt eine gewisse Schwierigkeit dar, wenn es 

darum geht, den Status dieser Elemente (Kodeumschaltung vs. Entlehnung im 

lexikalischen System einer Sprache) zu bestimmen (vgl. Bsp. 338-341).  

(338) „Ö odin god rabotala, poluqiv ABM, v arxive i … po isteqeniü ätogo 

goda raboty ö zapolnöla, skahem, ätu deklaraciü, Steuererklärung tak 

nazyvaemuü.“ (s. Interview 2, Z. 370-372) 

Das deutsche Lexem ABM kommt in den gesammelten Daten lediglich zweimal vor, es 

wird im russischen Diskurs grammatisch nicht adaptiert. Schließlich weist es keine 

Synonyme im Russischen auf. Diese Kriterien lassen die Vermutung nahe, dass es sich 

dabei um eine funktionale Kodeumschaltung handelt. Die Probanden greifen zu diesem 

fremdsprachigen Mittel mit dem Ziel, eine Lücke im Lexikon der russischen Sprache zu 

schließen. Dies gilt ebenfalls für die nächsten zwei Beispiele. 

(339) „Nu, kul+turu v Germanii ö associiruü s poez/s moej poezdkoj v 

Münxen, gde ö videla ä-ä Oktoberfest. Ä-ä bylo oqen+ mnogo lüdej na ulice, oni 

byli vse v nemeckix nacional+nyx kostümax.“ (s. Interview 4, Z. 291-293) 

(340) „Da, u nas Familienversicherung, to est+ odna ob#aö na sem+ü.“ 

(s. Interview 3, Z. 246) 

 

Das Lexem Provision weist eine geringe Gebrauchsfrequenz auf und wird gebraucht, um 

eine momentane Benennungslücke im individuellen Wortschatz der Probandin (vgl. 

komissionnye) auszugleichen. 
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(341) „A v takom sluqae, kogda vot takaö rabota, kak u moego muha, vot, 

kotoryj poluqaet Provision, ö sqitaü, qto äto sovsem/oqen+ pravil+no, qtob u 

tebö professional äto rasqityval. On znaet, kakie bumahki, on sam posylaet 

v Finanzamt.“ (s. Interview 6, Z. 528-531) 

 

Die Analyse des erhobenen Materials zeigt, dass in den meisten Fällen innerhalb einer 

Satzkonstituente zwischen den Sprachen gewechselt wird. Werden Wortgruppen oder 

Sätze in den russischen Diskurs eingeschaltet, so handelt es sich dabei meist um die 

Wiedergabe von direkter Rede bzw. um das Zitieren dritter Personen. In einigen Fällen 

werden Schlagzeilen aus den deutschen Massenmedien wiedergegeben. Diese stellen eine 

Art fertige Muster dar und erfordern keine besonderen Anstrengungen bei der Gestaltung 

und Fortführung eines Gesprächs, tragen aber zur Lebendigkeit und Authentizität der 

Unterhaltung bei. 

 

• Wortgruppen 

Insgesamt wird innerhalb eines Satzes selten zwischen zwei Sprachen gewechselt (vgl. 

Bsp. 342-343). Dies kann mit unzureichenden Kenntnissen der deutschen Sprache, 

insbesondere der deutschen Grammatik, zusammenhängen. Wird innerhalb einer 

Konstituente gewechselt, so übernehmen die Probanden das jeweilige deutsche Lexem 

ohne Artikel. Es wird in den meisten Fällen den Regeln der russischen Sprache angepasst, 

d. h. wie ein russisches Element behandelt. Anders sieht es bei deutschen Wortgruppen 

aus: Sie werden unter Berücksichtigung bestimmter Regeln der deutschen Sprache 

gebildet, z. B. hinsichtlich der Reihenfolge der Glieder, der Beachtung der Rektion bei 

bestimmten Verben, der Genuszuweisung bei Substantiven, der Besonderheiten der 

Deklination bei Substantiven und Adjektiven sowie der Konjugation bei Verben.  

 

Der Wechsel zwischen zwei Sprachen innerhalb eines Satzes setzt demnach eine 

produktive Sprachtätigkeit voraus. Sind die Kenntnisse einer Fremdsprache nicht 

ausreichend, bevorzugen die Zweisprachigen reproduktive sprachliche Aktivitäten. Die 

Wahl und der Gebrauch der Wendung im Grunde genommen (vgl. po su#estvu bzw. po 

suti dela) im nachfolgenden Beispiel sind nicht zufällig: Die feste Struktur dieser 

Wortgruppe, welche in diesem Kontext eine gesprächsgestalterische Funktion erfüllt, wird 

als Ganzes übernommen bzw. reproduziert. 
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(342) „[...] vot v ätom … moi, skahem, mo² neudovletvorenie ätoj 

politiqeskoj sistemoj im Grunde genommen, im Grunde genommen. I, 

koneqno, äto ... oqen+ udruqaü#e, qto politiki poroj, navernoe, ne 

zadumyvaütsö o tom, qto oni verwat.“ (s. Interview 2, Z. 566-569) 

 

Der Versuch, eine freie Wortgruppe mit sprachlichen Mitteln des Deutschen zu 

produzieren, kann bei unzureichenden Kenntnissen der deutschen Grammatik zu 

fehlerhaften Äußerungen führen. 

(343) „Nu, my/u nas vse postoönnye/vse absolütno, vse straxova/straxovki, 

kotorye u nas v sem+e est+, äto vse Allianz. Nu äto, dopustim, tam 

Unfallversicherung, potom Arbeitslosversicherung für unser älteste Sohn.“ (s. 

Interview 6, Z. 551-554) 

Hier werden mangelnde Kenntnisse der Probandin in Bezug auf die Deklination der 

deutschen Adjektive und Pronomina sichtbar. 

 

• Sätze 

Im gesamten gesammelten Material ist nur ein Beispiel für die Kodeumschaltung innerhalb 

eines Diskurses belegt. 

(344) „I na mawinu, i na kvartiru, i na imu#estvo,88 i na m-m wie heißt das, 

Krankenversicherung haben wir auch, alle.“ (s. Interview 15, Z. 89-90) 

 

Die Ursachen dafür können zum einen dieselben wie bei der Kodeumschaltung innerhalb 

eines Satzes sein. Zum anderen spielt der kommunikative Rahmen eine Rolle: Die 

Kodeumschaltung innerhalb eines Diskurses erfolgt oft aufgrund äußerer Faktoren, wie z. 

B. durch die Veränderung der Gesprächspartnerkonstellation. Tritt ein Gesprächspartner 

hinzu, welcher eine andere Sprache spricht, kann es zum Wechsel der bisher verwendeten 

Sprache kommen. Die konstante Konstellation der Kommunikationspartner (Interviewer + 

befragte Person), welche beider Sprachen – Russisch und Deutsch – mächtig sind, machte 

die Kodeumschaltung aus funktionaler Sicht nicht erforderlich. 

 

 

 

 

                                                           
88 Die Probandin zählt die Versicherungen ihrer Familie auf. 
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6.2.2 Kodeumschaltung unter kommunikativ-funktionalem Aspekt 

 

Die Analyse des erhobenen Materials zeigt, dass in der Situation des Sprachenkontakts die 

Kodeumschaltung unterschiedliche Funktionen haben kann (vgl. Bsp. 345-382). Durch das 

Umschalten in die andere Sprache können Benennungslücken (zum einen im System der 

Sprache, zum anderen im individuellen Lexikon der Probanden) geschlossen werden. 

Dabei handelt es sich um die Wiedergabe u. a. von offiziellen Bezeichnungen sowie 

Eigennamen. Mit verschiedenen Mitteln des Deutschen wird über die Sprache reflektiert 

(z. B. metasprachliche Kommentare). Das Umschalten in die andere Sprache macht die 

Wiedergabe direkter Rede möglich und trägt somit zur Authentizität des Erzählten bzw. 

Gesagten bei. 

 

• Schließung einer Benennungslücke 

(345) „Tak ä-m-m mne nuhno bylo oformlöt+/ö vyezhala, vo-pervyx, v 

Germaniü kak Au-pair-Mädchen, äto v sem+ü.“ (s. Interview 22, Z. 17-18) 

Der Gebrauch dieser Einstreuung wird von einer Art Erklärung begleitet. 

(346) „No mne moj diplom zasqitali vsego liw+ kak Grundstudium, i mne by v 

principe sdavaö posleduü#ie äkzameny i vs² ostal+noe, vs² ravno by 

priwlos+ povtoröt+ praktiqeski vs² obuqenie.“ (s. Interview 22, Z. 154-156) 

Die Aufteilung des Studiums in Grund- und Hauptstudium ist im Herkunftsland nicht 

üblich. 

(347) „Ö v samom naqale […] ubirala v büro. No äto byla rabota na west+sot 

tridcat+ marok, Basis togda e#².“ (s. Interview 22, Z. 164-166) 

(348) „Potom ö kursy zakonqila, potom byla praktika, opöt+ rabotala. V 

ob#em, tak — q²rnoe, q²rnoe, belye poloski vsegda byli, vot. Tak qto v 

rezul+tate ö byla bol+we doma, qem, kak govoritsö, rabotala, praktika i 

ABM.“ (s. Interview 6, Z. 402-405) 

Die Lexeme Basis sowie ABM sind Bezeichnungen aus dem Themenbereich ´Arbeit´ und 

haben keine kodifizierten Äquivalente in der russischen Sprache. Sie werden als eine Art 

offizielle Bezeichnungen unverändert in den russischen Diskurs eingeschaltet. 

(349) „Sejqas ö zanimaüs+, sejqas ö zanimaüs+ v Meisterschule i gotovlüs+ 

sdat+ Gesellenprüfung. Dlö togo, qtoby poluqit+ Meisterbrief, ö dolhna sdat+ 

Gesellenprüfung. No äto ne ot Arbeitsamt-a, äto ot Handwerkskammer.“  

(s. Interview 12, Z. 186-189) 
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(350) „Poskol+ku ö ne mogla oplatit+ Kaution, ö iskala kvartiry qerez 

WoBau. Predlagali v oqen+ uhasnom sostoönii kvartiry. Togda mne v ob#em 

povezlo. Ö nawla qerez gazetu kak Nachmieter kvartiru, kotoraö dovol+no 

priliqno vyglödela, s neploxim remontom.“ (s. Interview 19, Z. 186-189) 

 

Das Lexem Gesellenprüfung weist im Russischen eine partielle Entsprechung auf. 

Allerdings scheint die Probandin damit vielerlei Probleme zu haben: Zum einen ist die 

Wortgruppe „äkzamen na zvanie podmaster+ö“ aus den Gründen der Sprachökonomie 

nicht effizient. Zum anderen ist das Lexem podmaster+e nicht mehr im aktiven Gebrauch 

des Russischen. Schließlich wird das deutsche Lexem Gesellenprüfung als offizielle 

Bezeichnung für eine spezielle Prüfung gebraucht. Aus diesen Gründen wird das deutsche 

Lexem bevorzugt. 

 

• Wiedergabe direkter Rede bzw. Zitieren 

Bei der Darstellung von Ereignissen in ihrem Leben greifen die Probanden in einigen 

Fällen zu Zitaten. Die Personen, über die erzählt wird, sowie das Geschehene wirken auf 

diese Weise authentisch. In einer monolingualen Kommunikationssituation ist das eine 

gängige Praxis. In einer bilingualen Situation greifen die befragten Personen ebenfalls zu 

diesem Ausdrucksmittel, um die Rede von deutschen Muttersprachlern wiederzugeben. Sie 

wechseln allerdings in die andere (deutsche) Sprache. 

(351) „U menö, u menö vse sosedi nemcy. Nu i tohe est+ raznye, vot. Est+ 

oqen+ dobrohelatel+nye, kotorye ne krivöt duwoj. Vot esli qelovek skazal, 

znaqit, on äto sdelal. A ne tak, qto vot on skazal, i qerez polqasa on, ili tam 

na vtoroj den+ govorit sovsem drugoe. Nu, ne lüblü, kogda za moej spinoj 

spletniqaüt. […] Vot äto ö ne lüblü. Poätomu, poätomu my/ö govorü so 

svoimi sosedömi otkrovenno: „Esli xotite, govorite mne v lico, tol+ko ne 

tuscheln Sie hinter meine Rücken.“ (s. Interview 20, Z. 318-326) 

(352) „A nemeckim özykom pro/praktiqeski vs² tut prixoditsö. I v 

magazinax, i v Amt-ax, i v drugix organizaciöx, i v razgovore s sosedömi, i 

inogda na ulice sprawivaüt tebö, kotoryj qas ili kuda projti, kak projti. 

No vot ätot/po telefonu inogda zvonöt, ne tuda popadaüt, fal/falsch Verbindung 

ob+ösnöew+ (lacht).“ (s. Interview 5, Z. 746-750) 
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Mangelnde Kenntnisse der deutschen Sprache führen in einigen Fällen zu Fehlern im 

Gebrauch von deutschen festen Wortgruppen bzw. Kollokationen. Der in diesem Kontext 

richtige Ausdruck heißt „falsch verbunden“. 

(353) „[…] nas preduprehdali rodstvenniki, qto ´Vy ne volnujtes+. Kogda 

vas poselöt v Heim, tam budet i posuda, vs² vam dadut.´ No my vs² ravno ne 

poverili, vs² privezli svo².“ (s. Interview 7, Z. 151-153) 

(354) „Kahdye tri mesöca my xodim tak nazy/kak govoröt vse äto slovo 

otmeqat+sö v Arbeitsamt, potomu kak tuda prixodiw+, i tebe govoröt: ´Tut mir 

Leid, no poka dlö Vas raboty net.´ No äto poka my byli na sociale.“  

(s. Interview 9, Z. 202-205) 

Dieses Beispiel bestätigt noch einmal die Beobachtung, dass die Probanden reproduktive 

sprachliche Aktivitäten bevorzugen. Auch in diesem Fall wird die deutsche Redewendung 

tut mir Leid mit ihrer festen Struktur als ganzes reproduziert und in den russischen Diskurs 

eingeschaltet. 

(355) „I ö sama obratilas+ v magazin, kotoryj naxoditsö nedaleko ot moej 

raboty, Markthalle nazyvaetsö, ö priwla k wefu ätogo magazina, i na svo²m 

ploxom nemeckom özyke ö skazala, qto ö pose#aü kursy, i ö i#u sebe 

praktiku. I dlö nego äto soverwenno prosto kostenlos, polgoda.“ 

(s. Interview 9, Z. 216-220) 

 

Die Zitierungen der Probanden geben nicht nur gesprochene Beiträge wieder. Die 

befragten Personen referieren ebenfalls über Gelesenes bzw. (z. B. im Fernsehen) 

Gesehenes. In den nachfolgenden Beispielen wird auf die politische und wirtschaftliche 

Situation in Deutschland Bezug genommen. Dabei werden u. a. Schlagzeilen aus den 

deutschen Massenmedien wiedergegeben. 

(356) „Esli sejqas, dopustim, req+ id²t o tom, qto ´Deutschland ist pleite´ i 

tak dalee, i vse nedovol+ny s ätim Steuersystem, to est+ vot äto vs² menö 

interesuet, qto na dannyj moment aktual+no.“ (s. Interview 21, Z. 215-218) 

(357) „[...] v Germanii, nablüdaetsö uxudwenie v strane, uxudwenie v 

äkonomiqeskom plane, uxudwenie v moral+nom plane, uxudwenie v finansovom 

plane i voob#e vo vsex, ö sqitaü, qto praktiqeski vo vsex otnoweniöx. [...] 

politika, qto nazyvaetsö, versagen, hat versagt.“ (s. Interview 22, Z. 380-385) 
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Der nächste Interviewauszug ist ebenfalls ein Beispiel dafür, dass nicht nur direkte Rede 

durch die Kodeumschaltung wiedergegeben wird. Zum einen zitiert der Proband die Rede 

eines Angestellten beim Arbeitsamt (= das Gehörte). Zum anderen berichtet er vom 

Ausfüllen bestimmter Formulare. Aus dem Bestreben, sich möglichst genau auszudrücken, 

wird eine Frage aus dem Formular (= das Gelesene) mit Hilfe der deutschen Einstreuung 

arbeitslos wiedergegeben. 

(358) „[…] my dogovorilis+ s tem qelovekom na kursax, kotoryj 

otvetstvennyj byl tam za nabor studentov ili tam sluwatelej, vot. I on v 

principe mne skazal, qto „da, ö Vas voz+mu” i uhe vypisyval mne napravlenie 

v Arbeitsamt, qto on menö ber²t, vot. No ö stal zapolnöt+ anketu, vot v kotoroj 

odin iz punktov „arbeitslos s kakogo vremeni”. Poskol+ku u menö ego ne bylo 

[…] qelovek srazu izmenilsö v lice (lächelt) i skazal: „Vy znaete, vs²-taki mne 

kahetsö, qto vot, qto znanie nemeckogo özyka, vs²-taki Vam budet töhelo. I 

davajte, Vy znaete, vot napiwem äkzamen.” Nu, Prüfung, kak on skazal, napiwem 

Prüfung.“ (s. Interview 23, Z. 303-312) 

 

Neben Zitierungen der direkten Rede und dem Referieren auf Gelesenes (z. B. in 

Zeitungen, Zeitschriften oder Formularen) bzw. über im Fernsehen Gesehenes wird auch 

auf Werbung Bezug genommen, z. B. auf verschiedene Verkaufsangebote, welche den 

Konsumenten in schriftlicher Form präsentiert werden (Sichtwerbung in Geschäften, 

Postwurfsendungen). 

(359) „Nu a tak kupit+, koneqno, slohnovato, potomu qto dorogo vs².  

[…] Dahe vot piwut ´reduziert´, no na reduziert ne poxohe, oqen+ dorogo (lacht), 

oqen+ dorogo.“ (s. Interview 17, Z. 286-289) 

 
Die Analyse der gesammelten Daten zeigt, dass die Wiedergabe direkter Rede bzw. das 

Zitieren eine der häufigsten Funktionen der Kodeumschaltung darstellt. 

 

• Wiedergabe von Eigennamen 

Zur Kodeumschaltung kommt auch es bei der Wiedergabe von Eigennamen. So werden 

Bezeichnungen aus dem Bereich ´Massenmedien´ (z. B. Zeitungen, Zeitschriften, TV-

Programme), Firmennamen sowie Namen verschiedener deutscher Geschäfte in den 

russischen Diskurs eingeschaltet.  
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 Zeitungen 

(360) „Politika menö ne oqen+ interesuet, ö politikoj ne oqen+/tak inogda 

proqityvaü zdes+ ´Volksstimme´, znaew+, gazetu.“ (s. Interview 20, Z. 374-376) 

 

TV-Programme 

(361) „Da, ö qasto smotrü ´Politikshow´ i tak dalee, ´Berlin-Mitte´, vse äti 

diskussii.“ (s. Interview 21, Z. 210-211) 

(362) „Interesno, kak oni, dopustim, osve#aüt vsegda aspekty zagranicy, 

´Auslandsjournal´ i tak dalee, ´Weltspiegel´, takie tam, naprimer, tohe 

peredaqi, qto poroj pobyvavwi v ätix stranax, smotriw+, oni dovol+no 

einseitig vs² äto beleuchten.“ (s. Interview 21, Z. 218-221) 

(363) „Za russkoj politikoj ö nemnogo slehu, i po nemeckim peredaqam 

´N-TV´, ´CNN´ i ´Svoboda´.” (s. Interview 18, Z. 286-287) 

 

Firmennamen 

(364) „To vnuk, kotoryj zanimalsö sportom, zanimaetsö velosipednym 

sportom, on obözan byl zastraxovat+sö ot nesqastnogo sluqaö pri uqastii v 

sorevnovaniöx, na trenirovkax. U nego est+ dogovor s firmoj Allianz, Allianz.“ 

(s. Interview 5, Z. 353-356) 

(365) „Ö poluqila kursy, äto Weiterbildung nazyvaetsö, prodolhenie, 

uluqwenie, komp+üternye kursy oqen+ xorowie, zameqatel+nye v 

Mediendesign-Akademie.“ (s. Interview 19, Z. 113-114) 

 

Geschäfte 

(366) „Oj, da u nas tut rödom ä-ä domawnij est+ magazin, Kaufland  

(lächelt), vot. Nu, tut rödom Kaufland, tut Lidl, Netto, Euro-Spar.“ 

(s. Interview 8, Z. 347-348) 

(367) „[…] ö rabotala opöt+ tohe v tekstil+nom, potom u menö rodilsö syn. I 

qerez god ö powla rabotat+ v ´Jugendmode´, prodavala pulovery, galstuki 

muhskie, brüki.“ (s. Interview 6, Z. 369-371) 

 

• Wiedergabe von offiziellen Bezeichnungen 
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(368) „[…] predsedatel+, znaqit, on dobivalsö stavok raboqix, i vot emu 

predlohili, znaqit, dve/razrewili dve stavki ot AQB, äto Arbeit, 

Qualifizierung, Bildung, po-moemu. Ö uhe ne pomnü polnost+ü raswifrovku.“  

(s. Interview 8, Z. 261-264) 

Der Gebrauch der deutschen Abkürzung wird von einer Erläuterung begleitet. Der Proband 

signalisiert seine Unsicherheit in Bezug auf die vollständige Bezeichnung dieser deutschen 

Organisation und ist dabei ungenau. Die Abkürzung AQB steht für Ausbildung, 

Qualifizierung, Beschäftigung.89 

 
(369) „[…] otpravlöli diplom v Bonn, potomu qto v Bonne tam ob#ee mesto, 

nazyvaetsö Auswärtsstelle, gde oni, tak skazat+, vse diplomy inostrancev 

priznaüt ili ne priznaüt.“ (s. Interview 21, Z. 69-71) 

Vor dem Umschalten in die deutsche Sprache versucht die Probandin, ein geeignetes 

russisches Äquivalent zu finden bzw. diese neue Realie mit den Mitteln der russischen 

Sprache zu erläutern. Mit ihrem Versuch ist sie offensichtlich nicht zufrieden und greift 

schließlich zur deutschen Einstreuung. 

 
(370) „Da, da kvalifikaciü moü priznali, i u menö, i u heny, vot. U nas 

podtverhd²nnye diplomy, vot. I v Arbeitsamt-e my qislimsö v 

Hochschulteam.“ (s. Interview 23, Z. 231-233) 

(371) „Nu, skahem, v politike ö uh ne oqen+ razbiraüs+. No politika — äto 

takoe gröznoe delo. I zdes+ ö v ätom bolee ubedilas+. Koliqestvo ätix partij 

uslohnöet voob#e prinötie razliqnyx zakonov, i v dannom sluqae ö smotrü, 

menö interesuet Zuwanderungsgesetz, ö smotrü, oni voob#e ne pridut ni k 

kakomu … ob#emu reweniü, ob#emu znamenatelü.“ (s. Interview 1, Z. 145-149) 

(372) „Zdes+ my imeem sootvetstvuü#ij status. My, tak skazat+, Flüchtlinge, 

Zuwanderer, Zuwanderer my nazyvaemsö.“ (s. Interview 11, Z. 464-465) 

Hier wird nicht nach einem Äquivalent gesucht. Deutsche Bezeichnungen werden in Form 

von Einstreuungen in den russischen Diskurs direkt eingeschaltet. 

 

(373) „M-m qestno govorö, ö v ätom ne oqen+ xorowo razbiraüs+. No kak 

alleinerziehende Mutter ä-ä ö dumaü u menö, po-moemu, kakoj-to vtoroj klass90.“ 

(s. Interview 4, Z. 155-157) 

                                                           
89 Nähere Informationen zu dieser gemeinnützigen Gesellschaft findet man im Kapitel 9.4. 
90 Die Probandin spricht von ihrer Steuerklasse. 

 153



Die Kodeumschaltung erfolgt in diesem konkreten Fall nicht nur aus der Notwendigkeit, 

eine offizielle Bezeichnung für den Status der Probandin innerhalb des Steuersystems 

wiederzugeben, sondern auch aus dem Bestreben der Probandin, die im russischsprachigen 

Raum negativ konnotierte Bezeichnung mat+-odinoqka zu vermeiden. 

 

• Kodeumschaltung als Mittel der Textverknüpfung 

(374) „K sohaleniü, my lüdi t²mnye. Krome toj straxovki, kotoruü u menö 

vysqityvaüt iz zarplaty, nu äto Krankenversicherung, Renteversicherung und 

so weiter, my nikakimi straxovkami ne pol+zuemsö [...].“  

(s. Interview 10, Z. 268-271) 

Die feste Wendung und so weiter dient als eine Art Schlusssignal. Auf diese Weise kann 

der Sprecher signalisieren, dass er das Wesentliche bereits gesagt hat, und weitere 

Ausführungen nicht mehr notwendig sind. Die Wendung und so weiter kann als 

Gliederungspartikel fungieren. 

 

(375) „Koneqno, vse hdut, kogda ö vyskahus+, ne vse, mohet byt+, inogda ne 

hdut, perebivaüt, ne daüt rasskazat+ […]. Potom mne nuhno budet perebivat+ 

i vs²-taki vyskazat+sö vs², qto ö xoqu ili vs², qto ö imeü. No so vremenem 

stalo luqwe. Ili ö stala luqwe obßösnöt+sö .. na ja.“  

(s. Interview 15, Z. 96-101) 

Durch den Gebrauch der Partikel na ja wird die Beendigung eines thematischen Aspektes 

bzw. ein Themenwechsel angekündigt. Die Partikel selbst stellt ebenfalls eine Art 

Schlusssignal dar und steht am Ende einer Gesprächssequenz. Sie drückt häufig 

Hoffnungslosigkeit bzw. Resignation aus. Durch den Gebrauch von na ja kann der 

Gesprächspartner außerdem zur Interpretation des Gehörten animiert werden. In einigen 

Fällen kann die Partikel eine überbrückende Funktion erfüllen, wenn z. B. der Ablauf des 

Gesprächs durch lange Pausen gestört wird. 

 (376) 

I: Esli e#² pomniw+, kogda ty tol+ko priexala v Germaniü, kakie u 
 tebö byli bytovye i hili#nye usloviö? Byla li dovol+na? 
P: Also, hili#nye byli usloviö byli otliqnye. U moej svekrovi 

byla tr²xkomnatnaö kvartira, oqen+/ne v centre goroda, a za  
gorodom, no na tramvae mohno bylo doexat+. (s. Interview 6, Z. 186-190) 

 

Die Gliederungspartikel also strukturiert das Gespräch, indem sie einen neuen 

Gesprächsschritt einleitet. 
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 (377) 

P: Nu, prorabotav god, my sejqas poluqaem Arbeitsloshilfe, uhe ne  
  Geld, a Arbeitsloshilfe i dazu, k ätomu WoBau doplaqivaet  

nemnohko za kvartiru, vs². 
I: Na detej uhe niqego ne poluqaete? 
P: I-i-i, nein, reb²nka, nu vot emu semnadcat+ let, e#² Kindergeld,  
 potomu qto on e#² kak uqenik sqitaetsö. (s. Interview 16, Z. 121-126) 

 

Die eingestreuten deutschsprachigen Diskursmarker entfalten ihre Semantik erst im 

Zusammenhang mit anderen autosemantischen Wörtern, sie übernehmen 

interaktionsstrategische Funktionen und tragen zur Strukturierung von Äußerungen bei. 

Diese Mittel der Textverknüpfung werden in der vorliegenden Arbeit nicht im Rahmen der 

Transferenzerscheinungen behandelt. Meiner Ansicht nach gehören sie in den Bereich der 

Kodeumschaltung: Zum einen lassen sich die unflektierten Einheiten schwer grammatisch 

oder syntaktisch integrieren. Zum anderen sind die wenigen Beispiele für den Gebrauch 

solcher Diskursmarker ein Zeichen für mangelnde Akzeptanz innerhalb der 

Sprechergruppe. Der Wechsel zwischen zwei Sprachen ist nicht innersprachlich bedingt 

und geschieht eher aus pragmatischen Gründen: Die Beziehung zwischen den 

Gesprächspartnern kann auf diese Weise aufgebaut bzw. aufrechterhalten, der emotionale 

Zustand des Sprechers verdeutlicht und das Gespräch strukturiert werden. 

 

• Streben nach Genauigkeit bzw. Präzisierung 

(378) „Poskol+ku, kak ö uhe skazala, v teqenie qetyr²x let ö naxodilas+ 

zdes+ na studenqeskoj vize, u menö ne bylo, skahem, vozmohnosti rabotat+ kak 

Vollzeit.“ (s. Interview 22, Z. 116-118) 

Den Begriffen Vollzeit (kurz für „Vollzeitbeschäftigung“) und Teilzeit (kurz für 

„Teilzeitbeschäftigung“) entsprechen – allerdings nur partiell – im russischsprachigen 

Raum die Begriffe stavka („Stelle“ bzw. „volle Stelle“) sowie polstavki 

(„Halbtagsstelle“ bzw. „halbe Stelle“). Die Probandin greift zur deutschen Einstreuung 

entweder mit dem Ziel, die momentane Benennungslücke im individuellen Wortschatz 

auszufüllen, oder mit der Absicht, sich möglichst präzise auszudrücken. 

 

• Metasprachliche Kommentare 

(379) „[…] byvaet, qto ö razgovarivaü s nemcami i pribegaü k russkim 

slovam, potomu qto ne naxohu vyraheniö nemeckogo, vot. A byvaet, qto s 
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russkimi ob#aüs+, I tohe slov net, takix kak Termin, naprimer. Ö ne mogu na 

russkij nikak, to est+ mne nuhno tol+ko skazat+ na nemeckom Termin.“  

(s. Interview 4, Z. 383-387) 

(380) „Esli na rabote, v wkole muzykal+noj, tol+ko nemeckij, s russkimi 

russkij. Esli, dopustim, v evrejskoj ob#ine, to tam özyk smewannyj. S 

nemeckim personalom tol+ko nemeckij, nikakogo drugogo özyka oni ne znaüt, 

ili smewannyj, esli est+ perevodqik i mohno pozvolit+ sebe nemnoheqko 

rasslabit+sö i govorit+ prosto na smewannom özyke. To est+ prosto mohno 

pozvolit+ sebe govorit+, kak ö govorü, Zwischensprache, to est+ ispol+zuö i 

russkie i nemeckie slova, potomu qto nekotorye nemeckie rukovoditeli znaüt 

nekotorye russkie slova i v silu dobrohelatel+nogo otnoweniö prosto 

dopuskaüt v nemeckoj reqi nekotorye russkie slova. Oqen+ svoeobrazno 

zvuqit, no vpolne korrektno.“ (s. Interview 7, Z. 571-581) 

(381) „Sejqas u menö passivnyj nemeckij özyk, äto to, qto vot ö tam nemnogo 

mogu qto-to poqitat+. No […] razgovarivaü ö praktiqeski malo. Nu a ob#ie 

takie prinötye slova, takie kak Sozialamt, Arbeitsamt, Teppich, arbeitslos, 

Arbeitshilfe, ä-ä Hausarzt .. bol+we poka vspomnit+ ne mogu. […] To est+, 

koneqno, k sohaleniü, takix slov malo, potomu kak znanie özyka helaet byt+ 

luqwe.“ (s. Interview 9, Z. 412-421) 

(382) „Pervoe vremö äto byl prosto uhas. Znaö slova „guten Tag“, „danke“, 

„auf Wiedersehen“ i bol+we niqego, no delaö umnoe vyrahenie lica i govorö 

pri ätom, kogda ko mne/k nam obra#alis+, „ja, ja“ i delaö vid, qto my 

ponimaem, potomu qto bez özyka ty teröew+ sebö, teröew+ svoü 

individual+nost+ […].“ (s. Interview 9, Z. 95-99) 

 

Hier hat die Kodeumschaltung eine metakommunikative Funktion (vgl. Riehl, 2004, S. 

25). Auch in dieser Funktion erfolgt der Wechsel zwischen zwei Sprachen häufig innerhalb 

einer Konstituente, seltener innerhalb eines Satzes. Indem die Probanden über die deutsche 

Sprache reflektieren, überschreiten sie kreativ die Grenzen der russischen Sprache und 

stellen kommunikative Möglichkeiten des Deutschen in den Dienst einer adäquaten 

Interaktion. 
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6.2.3 Auslösefaktoren der Kodeumschaltung 

 

Zu den Faktoren, welche die Kodeumschaltung kennzeichnen, gehören u. a. 

Verzögerungssignale, Pausen, Wortabbrüche, Selbstkorrekturen (vgl. Bsp. 383-389). 

(383) „Tak qto äto pervyj sertifikat, kotoryj/no tam bylo i pravo, i .. 

Betriebswirtschaft, i Volkswirtschaft, anglijskij. Qto u nas bylo e#²? 

Marketing, nu v ob#em to vs², qto otnositsö k menedheru, v takom duxe.“  

(s. Interview 6, Z. 319-322) 

Bei der Benennung der Fächer, mit denen sich die Probandin im Laufe ihres Studiums in 

Deutschland beschäftigt hat, wird sowohl auf russische als auch auf deutsche sprachliche 

Mittel zugegriffen. Die Probandin differenziert zwischen solchen Fächern wie pravo bzw. 

anglijskij, welche im russischsprachigen Raum verbreitet und bekannt sind, und solchen 

Fächern wie Betriebswirtschaft (vgl. äkonomika i organizaciö proizvodstva) und 

Volkswirtschaft (vgl. politiqeskaö äkonomiö), welche zum Zeitpunkt der Ausreise im 

russischsprachigen Raum nicht verbreitet waren und eher für das Studium in Deutschland 

spezifisch sind. 

 
(384) „U nas standartnye straxovki … Haus/Haushalt, ne pomnü nazvanie kak 

toqno, kak ono nazyvaetsö.“ (s. Interview 7, Z. 351-352) 

Die Probandin versucht, ein Äquivalent für das Lexem Hausratversicherung zu finden. 

Diese Art der Versicherung ist in Deutschland weit verbreitet, im Herkunftsland dagegen 

war sie nicht üblich. Aus diesem Grund greift die Probandin zum deutschen Lexem, einem 

Kompositum, welches in diesem Kontext auf den ersten Bestandteil reduziert wird – 

entweder aus Gründen der Sprachökonomie, oder aus mangelnden Kenntnissen der 

deutschen Sprache. Die Ursache für den Wechsel in die deutsche Sprache wird aus der 

Äußerung der Probandin deutlich: Zum einen geht es ihr darum, eine deutsche 

Realienbezeichnung (vgl. nazvanie) wiederzugeben, zum anderen sich genau auszudrücken 

(vgl. kak toqno nazyvaetsö).  

 

(385) „Da, u nas est+ nalogovyj inspektor tol+ko potomu, qto ä-ä ved+ D. i tut 

sam/sam, kak govoritsö, znaew+, po-nemecki Selbständiger, vot.“ 

(s. Interview 6, Z. 504-505) 

Die Benennungslücke im individuellen Wortschatz der Probandin wird durch das 

Umschalten in die andere Sprache und den Gebrauch einer deutschen Einstreuung  
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geschlossen.91 

 
(386) „A est+ e#², äto samoe, manka, ona sdelana iz kukuruznoj muki. Nu äto 

voob#e, äto u menö budut kuwat+ celuü kastrülü. Ty tol+ko vari. Sverxu 

polohiw+ Zimt, podohdi kak, s koricej, s saxarom, s marmeladom, s viwenkoj, s 

qem ugodno.“ (s. Interview 6, Z. 625-629) 

Im letzten Beispiel wird die Einstreuung Zimt neben dem russischen Äquivalent korica 

gebraucht. Durch das Einsetzen solcher Doppelungen können die Probanden sicher sein, 

dass sie nicht missverstanden werden. Das Entstehen der Doppelungen kann allerdings 

auch eine andere Ursache haben: Beim Produzieren spontaner Äußerungen wird sehr 

schnell nach Sprachmitteln gesucht, um den Redefluss durch lange Pausen nicht zu 

unterbrechen. So kann es geschehen, dass das erste abgerufene bzw. verfügbare Wort einer 

Fremdsprache angehört, weil es z. B. eine hohe Gebrauchsfrequenz in der fremden 

Umgebung hat. Durch den anschließenden Gebrauch des entsprechenden russischen 

Äquivalents wird wieder in die Basissprache Russisch gewechselt. 

 
(387) „Kursy povyweniö kvalifikacii ö ne pose#ala, ö tol+ko pose#ala ä-m 

kak äto skazat+, Deutsch als Fremdsprache.“ (s. Interview 15, Z. 55-56) 

Die Probandin kennt die offizielle Bezeichnung der Maßnahme nicht, an welcher sie 

teilgenommen hat: Sie denkt nach und zögert mit der Antwort. Höchstwahrscheinlich 

handelt es sich dabei um einen (z. B. von der Volkshochschule angebotenen) Sprachkurs 

und nicht um die studienbegleitende Fortbildung (= DaF). 

 
(388) „Ö rabotaü pri universitete kak … vspomogatel+nyj rabotnik, ili 

Hiwi-Arbeit .. äto nazyvaetsö.“ (s. Interview 2, Z. 343-344) 

Die Probandin versucht, die deutsche Realie mit einer Umschreibung im russischen 

Diskurs wiederzugeben, zweifelt an der Richtigkeit bzw. Genauigkeit der gewählten 

Entsprechung und greift schließlich zur deutschen Einstreuung. 

 
(389) „Poskol+ku my oba rabotaem, u nas u kahdogo otdel+naö straxovka. Äto 

polagaetsö tak po zakonu. […] Kogda ö byla studentkoj, ö byla, qto 

nazyvaetsö, mitversichert.“ (s. Interview 22, Z. 198-201) 

 

                                                           
91 Eine weitere Ursache für diese Kodeumschaltung kann das Streben nach Sprachökonomie sein (vgl. im 
Russischen z. B. vladelec sobstvennogo dela). 
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Die Analyse des Interviewmaterials lässt folgende zusammenfassende Bemerkung zu: 

Wird von einer Sprache in die andere umgeschaltet, so werden häufig folgende einleitende 

bzw. begleitende Wendungen als Zeichen des Nachdenkens oder der Unsicherheit 

gebraucht: 

ne pomnü toqno nazvanie, 

ne pomnü, kak nazyvaetsö, 

ne znaü, 

kak äto skazat+ (po-nemecki), 

kak äto nazyvaetsö (po-nemecki) usw. 

 
Kurze oder lange Pausen sowie an sich selbst gerichtete Fragen direkt vor dem Moment 

des Umschaltens in die andere Sprache, Selbstkorrekturen, Wortabbrüche, 

Wiederholungen, Gesprächspartikeln als Ausdruck des Nachdenkens wie ä-ä-ä, ä-m, nu 

usw. sind ebenfalls für die Kodeumschaltung kennzeichnend. 

 

 

6.2.4 Kodeumschaltung vs. Entlehnung: Grenzfälle 

 

Wie bereits erwähnt wurde, enthält das erhobene Material eine ganze Reihe von so 

genannten Grenzfällen zwischen Kodeumschaltung und Entlehnung. Die 

Unterscheidungskriterien beider Phänomene widersprechen einander in vielen Fällen. Aus 

diesem Grund kann durch das Anwenden von strukturellen und kommunikativ-

funktionalen Kriterien nicht immer ein eindeutiges Resultat erzielt werden. Das Zuordnen 

und das Klassifizieren von Sprachenkontaktphänomenen sind häufig der subjektiven 

Entscheidung des Forschers überlassen. 

 
In diesem Zusammenhang konnten folgende Beobachtungen gemacht werden: 

• Verzögerungssignale sind vorhanden, ihnen wirkt aber die syntaktische Adaptation 

entgegen: 

(390) „S nalogovymi klassami äto tohe byla problema, potomu qto snaqala 

byl Steuerklass vier potom kogda powla gonorarnaö rabota, priwlos+ poluqat+ 

sleduü#uü, kak äto nazyvaetsö, Lohnsteuerkarte, da, uhe westogo klassa.“  

(s. Interview 7, Z. 313-316) 

Die Entscheidung in diesem Fall wird auch dadurch erschwert, dass die Lexeme Karte und 

karta in beiden Sprachen ein Femininum sind. Somit ist nicht eindeutig, ob das deutsche 
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Lexem aufgrund rein formaler Merkmale (= Vokalauslaut) oder in Anlehnung an das 

Genus des bedeutungsgleichen russischen Lexems als ein Femininum behandelt wurde 

(vgl. die Adjektivform sleduü#uü in der Position eines kongruierenden Attributs). Eine 

niedrige Gebrauchsfrequenz des Lexems Lohnsteuerkarte in der Gruppe der befragten 

Personen, Zeichen des Nachdenkens kak äto nazyvaetsö sowie die Funktion dieser 

Umschaltung in die deutsche Sprache (= Schließung einer Lücke im individuellen 

Wortschatz der Probandin) deuten darauf hin, dass es sich hier um eine Kodeumschaltung 

handelt. 

 

• Das fremdsprachige Element weist keine grammatische Adaptation auf und findet 

keine Akzeptanz in der Sprechergruppe, wird aber syntaktisch integriert: 

(391) „[…] nuhno bylo podgotavlivat+ sovsem drugie dokumenty, i opöt+ 

stalkivat+sö s nekotorymi problemami, za#ity diploma, naprimer. […] naw 

diplom ne prizna²tsö, i nuhno bylo naqinat+, tam dopustim, s tret+ego kursa 

idti na Magister-Studiengang.“ (s. Interview 21, Z. 62-67) 

Die syntaktische Integration äußert sich in der Einordnung des deutschen Lexems in eine 

präpositionale Wortgruppe idti na (vgl. xodit+ na kursy). 

 

(392) „Ä-ä äto Meldestelle, gde vsegda pasport oformlöüt, vot. Tak ono 

naxodilos+ v Meldestelle central+noj, gde na staroj plo#adi. Tam vse vot äti 

gosudarstvennye uqrehdeniö central+nye.“ (s. Interview 6, Z. 151-153) 

Das deutsche Lexem wird mit einer russischen Präposition verbunden und mit einem 

Adjektiv in der Position eines kongruierenden Attributs verknüpft. 

Dem Substantiv Meldestelle wird – wie im Deutschen – das feminine Genus zugewiesen: 

Zum einen hat das Wort Meldestelle einen Vokalauslaut, zum anderen wird es zusammen 

mit einer femininen Adjektivform in der Position eines kongruierenden Attributs 

verwendet (v Meldestelle central+noj – „in der zentralen Meldestelle“). In diesem 

konkreten Fall kann man von einer Transferenzerscheinung sprechen, obwohl das deutsche 

Lexem keine Akzeptanz in der Sprechergruppe aufweist. 

 

(393) „[…] ö iskala soverwenno konkretnoe mesto v muzykal+noj wkole 

i paru raz byval/byla v dvux wkolax, tuda, kuda menö zastavlöli poexat+ moi 

druz+ö. Zvonili i govorili, qto v kakom-to tam rajone, v dal+nem rajone 
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Magdebuμrga est+ kakaö-to Privatmusikschule. Tam nuhen Klavier-Pädagoge, vot 

ty tuda poed+ i pogovori s direktorom.“ (s. Interview 7, Z. 286-290) 

Das deutsche Lexem Privatmusikschule ist nach demselben Muster wie das Lexem 

Meldestelle im oben angeführten Beispiel syntaktisch integriert und kann als eine 

Transferenzerscheinung behandelt werden. Das Lexem Klavier-Pädagoge ist zwar durch 

das kongruierende Modaladjektiv nuhen in prädikativer Position syntaktisch in den 

russischen Diskurs integriert, stellt aber meiner Ansicht nach ein Beispiel für die 

Kodeumschaltung dar. Es ist eine Art offizielle Bezeichnung für einen Beruf im 

deutschsprachigen Raum und wird von der Probandin als solche übernommen. 

 

• Das fremdsprachige Element weist keine grammatische Adaptation auf, wird aber 

im selben Kontext zusammen mit dem russischen Äquivalent gebraucht: 

(394) „[…] no s nej, koneqno, mne prixoditsö govorit+ v poslednee vremö 

bol+we na nemeckom […] potomu qto, skahem, e² ä-ä Wortschatz v nemeckom 

özyke namnogo obil+nee i rasposto/to est+ ona obladaet bol+wim koliqestvom 

slov v svo²m leksikone, i ej vidimo bystree i namnogo legqe vyrazit+ svoi 

mysli.“ (s. Interview 2, Z. 675-682) 

Der Gebrauch des Lexems Wortschatz kann meiner Ansicht nach lediglich durch größere 

Geläufigkeit des deutschen Wortes in der neuen Umgebung erklärt werden. Das hängt 

damit zusammen, dass die Probandin eine Tochter im Schulalter hat. So ist beim 

Produzieren spontaner Äußerungen das erste abgerufene bzw. verfügbare Wort das 

deutsche Lexem. Eine weitere Ursache für den Gebrauch einer solchen Doppelung kann 

der Wunsch sein, eigene Fremdsprachenkenntnisse zu demonstrieren. 

 

Wie die Analyse zeigt, ist die Kodeumschaltung als Manifestation des Sprachenkontakts 

im erhobenen Material nicht so zahlreich belegt wie die Transferenzerscheinungen. Hierfür 

gibt es verschiedene Ursachen: Zum einen erforderten die äußeren Faktoren der 

Kommunikation mit der konstanten Konstellation der Kommunikationspartner 

(Interviewer + befragte Person) keine Kodeumschaltung innerhalb eines Diskurses. Zum 

anderen verfügen die Probanden in einigen Fällen über unzureichende Kenntnisse der 

deutschen Sprache, was sie beim Produzieren von deutschen Äußerungen hindert. 

Schließlich spielen die Funktionen des Wechsels zwischen zwei Sprachen eine wichtige 

Rolle. Die gesammelten Daten zeigen, dass die Probanden durch das Umschalten in die 

andere Sprache überwiegend direkte Rede wiedergeben bzw. dritte Personen zitieren. 
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Allerdings ist diese Funktion der Kodeumschaltung auf einige wenige 

Kommunikationssituationen beschränkt. 

 

 

7. Zusammenfassung 

 

In der vorliegenden Arbeit wurden Besonderheiten des Redeverhaltens in einer Gruppe 

von Menschen mit Russisch als Muttersprache untersucht, die zum Zeitpunkt der 

Untersuchung in Magdeburg (Sachsen-Anhalt) lebten und der vierten Emigrationswelle 

angehörten. Dabei spielte die Welle der Emigration eine wichtige Rolle. Denn die 

Auswertung der gesammelten Daten zeigt, dass sowohl die Gründe für die Auswanderung 

als auch die sprachliche Kompetenz sowie die Einstellung der Migranten zur Mutter- bzw. 

Fremdsprache für das Redeverhalten in einer neuen sprachlichen Umgebung von 

Bedeutung sind. Leider wird der soziolinguistische Aspekt bei den Untersuchungen dieser 

Art oft vernachlässigt. 

 

Mit der durchgeführten empirischen Untersuchung konnte eine umfangreiche Materialbasis 

(23 auf insgesamt ca. 200 Seiten verschriftlichte Interviews) als Basis für die vorliegende 

Arbeit erbracht werden. In der einschlägigen Literatur mangelt es oft an umfassenden 

empirischen Daten, was dazu führen kann, dass einige Tendenzen im Sprachgebrauch bzw. 

Redeverhalten der Migranten übersehen, manche Erscheinungen des Sprachenkontakts und 

deren systemhafter Charakter nicht erkannt werden usw. In diesem Zusammenhang soll 

diese Arbeit einen Beitrag zur kontrastiven Linguistik sowie zur Sprachkontaktforschung 

leisten. 

 

Die befragten Personen verfügten bei ihrer Einreise nach Deutschland über eine dominante 

Sprache (Russisch als Muttersprache), in der sie sich differenziert ausdrücken konnten, und 

eine schwache Sprache (Deutsch als Fremdsprache), in der sie teilweise nur über 

eingeschränkte Ausdrucksmöglichkeiten verfügten. Das Erlernen der deutschen Sprache 

im Herkunftsland war mangelhaft, unzureichend und eher sporadisch. Die Kenntnis der 

deutschen Sprache wurde von vielen befragten Personen als wichtige Voraussetzung für 

die berufliche und soziale Integration angesehen. Auch die Einstellung der Probanden zur 

russischen Sprache änderte sich in der deutschsprachigen Umgebung. Die Muttersprache 

wurde bewusster erlebt, mehr geschätzt und weiterhin gepflegt. 
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Bei der Auswertung der Aussagen von Probanden zum Gebrauch zweier Sprachen wurde 

deutlich, dass der Kommunikationsort und die Kommunikationspartner beim 

Sprachgebrauch von großer Bedeutung sind. Die vielen Orte der Kommunikation stellen 

eine Art Bühne dar, wo sich unterschiedliche Kommunikationspartner begegnen: 

Russische Muttersprachler treffen auf Deutsche mit und ohne Russischkenntnisse sowie 

auf Menschen gleicher Herkunft. 

 

Das Redeverhalten der befragten Personen wurde in erster Linie aus linguistischer 

Perspektive untersucht. Allerdings vollzieht sich sprachliches Handeln in 

gesellschaftlichen Zusammenhängen, d. h., das Individuum, seine Interaktionen sowie der 

Kommunikationsrahmen waren für die vorliegende Untersuchung ebenfalls wichtig. Dabei 

konnte festgestellt werden, dass die Wahl der sprachlichen Mittel nicht arbiträr ist, sondern 

aus funktionalen Bedürfnissen geschieht. In der Situation des Sprachenkontakts kommt es 

zu Umverteilungen der Gebrauchsbereiche zweier Sprachen, zu einer veränderten Praxis 

des Sprechens sowie neuen kommunikativen Einstellungen. Die russische Sprache wird 

auf die alltägliche Kommunikation in der Familie beschränkt (Russisch = innere 

Kommunikation), die deutsche Sprache wird in verschiedenen Kommunikationssituationen 

außerhalb der Familie gebraucht (Deutsch = äußere Kommunikation). 

 

In der Situation des Sprachenkontakts überschreiten die Zweisprachigen kreativ die 

Grenzen zweier Sprachen, indem sie kommunikative Möglichkeiten aus mehreren 

Systemen in den Dienst einer adäquaten Interaktion stellen. Es kommt zu unterschiedlichen 

Manifestationen des Sprachkontakts. Sie fungieren als Spuren der zweisprachigen 

Identität. Der bilinguale Sprecher ist dabei der eigentliche Ort der Auswirkungen des 

Sprachenkontakts. In ihm vollziehen sich Einschätzungen, Bewertungen von Varianten, 

hier werden Entscheidungen zur Sprachwahl getroffen. 

 

Die Auswertung der aufgezeichneten Interviews sowie die Analyse aktueller 

Forschungsergebnisse in Bezug auf die Besonderheiten des Gebrauchs der russischen 

Sprache außerhalb Russlands bekräftigen die in der vorliegenden Arbeit formulierte 

Annahme, dass zwischen der einsprachigen, in Wörterbüchern und Grammatiken 

kodifizierten Norm und der bilingualen Norm unterschieden werden muss. Bei der 

Untersuchung der Sprache der Diaspora müssen sowohl im strengeren Sinne linguistische 

als auch im weiteren Sinne soziolinguistische Sprachnormen berücksichtigt werden.  
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Als Manifestationen des Kontakts zweier Sprachen wurden in dieser Arbeit die 

Erscheinungen der Transferenz, der Entlehnung mit Wortbildungsassimilation, der 

Einstreuung ohne und mit grammatischer Adaptation, der Kodeumschaltung sowie der 

zwischensprachlichen Doppelung als Neutralitätsstrategie festgestellt und untersucht. 

Die Analyse des erhobenen Materials bestätigte die frühere Annahme, dass sich die 

Manifestationen des Sprachenkontakts auf verschiedenen Ebenen der Sprache äußern. In 

der Situation des Sprachenkontakts entstehen neue kommunikative Bedürfnisse, die 

befriedigt werden müssen. Als Folge kommt es zu zahlreichen Prozessen 

zwischensprachlicher Übernahme auf der lexikalischen Ebene (Transferenz von Form und 

Inhalt), im Bereich der Semantik (Transferenz von Bedeutungseinheiten) sowie auf der 

syntaktischen Ebene (Transferenz von syntaktischen Regeln). Das umfangreiche 

Interviewmaterial ließ bei diesen Prozessen gewisse Tendenzen feststellen: 

• Wörter mit allgemeinerer Bedeutung werden bevorzugt gebraucht. 

• Es werden deutsche Lexeme entlehnt. 

• Es werden fremdsprachige Einstreuungen gebraucht. 

• Es werden Analogien gebildet. 

• Linguistische Strukturen werden vereinfacht. 

• Es kommt zu Ausgleichserscheinungen. 

• In der Situation des Sprachenkontakts wird mit der Sprache gespielt. 

 

Im Verlauf der Untersuchung konnte ermittelt werden, dass sprachliche Ebenen in 

unterschiedlichem Maße vom Einfluss der Fremd- oder Zweitsprache erfasst sind. Auf der 

lexikalischen Ebene kommt es am häufigsten zu zwischensprachlicher Übernahme: 

Deutsche Lexeme werden eingestreut und grammatisch adaptiert, es kommt zu 

Entlehnungen mit Wortbildungsassimilation sowie zu Materialentlehnungen und 

Neubildungen. In großem Umfang werden Wörter übernommen, die neue soziale sowie 

kulturelle Konzepte und Realien der neuen Umgebung bezeichnen und eine wichtige Rolle 

im Leben der Migranten spielen. Können diese Konzepte nicht vollständig bzw. adäquat 

mit sprachlichen Mitteln des Russischen wiedergegeben werden, ermöglichen sprachliche 

Mittel einer Fremdsprache die Schließung entstandener Benennungslücken. Die meisten 

fremdsprachigen Elemente haben somit eine nominative Funktion. In ihren Ausführungen 

zu Funktionen und Zielen des Gebrauchs von fremdsprachigen Elementen betonte auch 

Zemskaja diesen Typ des Gebrauchs (vgl. Zemskaja, 2000 c). 
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Die Übernahme erfolgt aus bestimmten, sich wiederholenden lexikalischen Bereichen (z. 

B. Integration, Beruf, Ausbildung, Versicherung, Steuersystem, medizinische Versorgung, 

Wohnen, Essen usw.), die eine wichtige Rolle im Leben der Migranten in der neuen 

Umgebung spielen. Es werden u. a. Bezeichnungen für staatliche Beihilfen, für offizielle 

Ämter, Behörden sowie Institutionen übernommen.  

 

Die Analyse der gesammelten Daten zeigt, dass in den russischen Diskurs überwiegend 

deutsche Substantive eingebettet und grammatisch adaptiert werden. Das hängt zum einen 

mit der Semantik der Substantive zusammen. Zum anderen kann diese Wortart wesentlich 

einfacher als andere grammatisch adaptiert und syntaktisch integriert werden. Damit 

werden sowohl die aufgestellte Arbeitshypothese als auch die Ergebnisse der bisherigen 

Forschung bestätigt, dass sich Migranten bestimmter Wortarten der deutschen Sprache am 

häufigsten „bedienen“. 

Bei der Genuszuweisung der übernommenen Substantive im Russischen lassen sich einige 

Regularitäten erkennen. Bei Bezeichnungen von Nicht-Personen ist in der Regel der 

Auslaut der Substantive ausschlaggebend. Substantive mit konsonantischem Auslaut 

werden als Maskulina, Substantive mit vokalischem Auslaut als Feminina behandelt. Bei 

einer Übernahme von Personenbezeichnungen wird die Genuszuweisung durch das 

natürliche Geschlecht bestimmt. Die Analyse der erhobenen Daten zeigt, dass alle 

Personenbezeichnungen unabhängig vom Stammauslaut Substantive der ersten Deklination 

sind. 

Bei der Auswertung des erhobenen Materials wurde festgestellt, dass formale Merkmale 

der transferierten Lexeme bei der Genuszuweisung dominierend sind. Dies äußert sich 

auch darin, dass Substantive, die im Deutschen Feminina sind aber einen 

Konsonantenauslaut aufweisen, von den Probanden als Maskulina behandelt werden. 

Es kam vor, dass sowohl formale Merkmale deutscher Lexeme als auch das Genus 

russischer Lexeme bei der Genuszuweisung eine Rolle spielten. In einigen Fällen (meist 

bei Interlexemen) erwies sich die formale Ähnlichkeit (= Kongruenz) von deutschen und 

russischen Lexemen als wichtig bei der Genuszuweisung. 

Das Genus der eingestreuten Substantive wird im Kontext durch den Gebrauch von 

kongruierenden Adjektivformen und Verbformen im Präteritum, durch die Verwendung 

von Personalpronomen (= Pronominalisierung) sowie durch den Deklinationstyp (bei 

grammatisch adaptierten fremdsprachigen Lexemen) angezeigt.  
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Mit dem Ziel, die kommunikative Situation erfolgreich zu gestalten, wurden die Sprecher 

kreativ und passten ihnen bekannte bzw. zur Verfügung stehende deutsche Lexeme dem 

jeweiligen kommunikativen Bedürfnis an, indem sie diese im Russischen z. B. in einer 

anderen Wortartfunktion einsetzten (ein Verfahren, das der innersprachlichen Konversion 

vergleichbar ist). So wurden einige deutsche Partizipien und Adjektive in die Wortart 

Substantiv überführt und als maskuline Substantive der ersten Deklination gebraucht. In 

manchen Fällen wurden deutsche Komposita auf ihre Determinativkomponente reduziert 

und als selbständige Wörter verwendet. In dieser „Reduzierung“ auf den aus der Sicht der 

Probanden wichtigeren bedeutungstragenden Teil ist eine gewisse Systemhaftigkeit zu 

erkennen. Das Streben nach Sprachökonomie führte dazu, dass deutsche Komposita auf ein 

für die Kommunikation und Verständigung ausreichendes bedeutungstragendes Minimum 

reduziert und in dieser Form gebraucht wurden. Dies gilt ebenfalls für einige im 

Interviewmaterial belegte Neubildungen, die als Resultat der Abkürzung von russischen 

Mehrwortbenennungen durch Stammverkürzung nach abbreviativem Verfahren 

entstanden. Diese Art der Abkürzung ist im Russischen sehr produktiv. 

 

Es wurde festgestellt, dass fremdsprachige Elemente auf unterschiedliche Art und Weise 

adaptiert und in den russischen Diskurs eingebettet wurden. Bei der grammatischen 

Adaptation von übernommenen fremdsprachigen Elementen wendeten die befragten 

Personen bewährte Modelle der Wortbildung und Wortveränderung der russischen Sprache 

an. Transferierte Elemente wurden entweder nach den Normen der russischen Sprache 

flektiert oder blieben unverändert und wurden als fremdsprachige Einstreuungen 

gebraucht. Dabei wurden sie sowohl mit als auch ohne gleichzeitige Nennung von 

russischsprachigen Äquivalenten verwendet. Einige Elemente der Fremdsprache dienten 

den Probanden als Derivationsgrundlage für Neubildungen. Die Einfügung der 

lexikalischen Transfers in die morphologischen und syntaktischen Strukturen der 

Empfängersprache erfolgte z. B. durch: 

• Genuszuweisung der transferierten Substantive, 

• Einordnung der Verben in bestehende Verbklassen und damit verbunden 

• Anfügen entsprechender Suffixe, 

• Anfügen von Flexionsendungen der Empfängersprache, 

• Bildung von Derivaten nach Wortbildungsmodellen der Empfängersprache, 

• Gebrauch der transferierten Substantive in Wortgruppen mit Präpositionen. 
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Im Rahmen der vorliegenden Arbeit wurde festgestellt, dass der Gebrauch von 

Einstreuungen unterschiedliche Ursachen haben kann, die oft komplex zusammenwirken 

und sowohl innersprachlicher als auch pragmatischer Natur sind: 

• Durch den Gebrauch von Einstreuungen werden Benennungslücken im Lexikon der 

Sprache ausgefüllt. 

• Durch das Einbetten fremdsprachiger Lexeme in den russischen Diskurs werden 

momentane oder permanente Benennungslücken im individuellen Wortschatz der 

Probanden ausgefüllt. 

• Auf fremdsprachige Elemente wird häufig aus Gründen der Sprachökonomie 

zugegriffen. 

• Einstreuungen werden aus Streben nach Genauigkeit bzw. Präzisierung in den 

russischen Diskurs eingebettet. 

• Durch den Gebrauch von Einstreuungen kann eine gewisse Distanzierung von 

Konzepten des russischen kulturellen und sprachlichen Raums zum Ausdruck 

gebracht werden. 

• Durch das Einbetten von positiv konnotierten Lexemen einer Fremdsprache können 

negativ konnotierte russische Lexeme vermieden werden. 

• Durch den Gebrauch von Einstreuungen kann die Zugehörigkeit des Sprechers zum 

deutschen sozialen und kulturellen Raum hervorgehoben werden. 

• Ist zum Zeitpunkt der Kommunikation das in der Muttersprache vorhandene 

Äquivalent nicht abrufbar, greifen die Sprecher auf die Mittel einer Fremdsprache – 

hier des Deutschen – zurück. 

• Wenn deutsche Bezeichnungen in der neuen sprachlichen Umgebung eine hohe 

Gebrauchsfrequenz bzw. hohe semantische Wertigkeit im Leben der Migranten 

haben, werden sie von den Sprechern bevorzugt: Russische Lexeme werden durch 

deutsche verdrängt. Die Analyse der gesammelten Daten zeigt, dass aus diesem 

Grund viele deutsche Lexeme in den russischen Diskurs eingestreut werden. 

 

Im erhobenen Material wurden deutsche Lexeme festgestellt, deren Gebrauch auf den 

ersten Blick überflüssig erscheint, weil das Russische entsprechende Äquivalente aufweist. 

Dies geschah oft aus Streben nach Genauigkeit bzw. Präzisierung sowie aufgrund partieller 

Äquivalenz, wenn zwischen den Bezeichnungen semantische Unterschiede bestanden. 
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Aufgrund des Sprachenkontakts entstanden Materialentlehnungen, die in den gesammelten 

Daten zahlreich belegt sind. In einigen Fällen konnte jedoch nicht eindeutig festgestellt 

werden, ob es sich bei einer Benennung um eine Einstreuung oder eine Entlehnung 

handelt. Die hohe Gebrauchsfrequenz einiger übernommener Benennungen zeigte 

zumindest, dass sie nicht mehr individuell gebraucht werden, sondern eine hohe Akzeptanz 

in der Gruppe finden. Grammatische Adaptation sowie syntaktische Integration können 

ebenfalls als Kriterien für die Unterscheidung beider Erscheinungen herangezogen werden. 

Es konnten Beispiele für konforme und assimilierte Materialentlehnung festgestellt 

werden.  

 

Bei der konformen Materialentlehnung handelte es sich um transferierte Substantive. Diese 

wurden im obliquen Kasus (oft mit einem kongruierenden Attribut), mit Präposition oder 

als präpositionslose Genitivform gebraucht. Bei der assimilierten Materialentlehnung ging 

es in erster Linie um Verben (auch Reflexivverben), die an produktive 

Wortbildungsmodelle (z. B. der suffixalen, suffixal-postfixalen sowie postfixalen 

Wortbildungsart) der russischen Sprache angepasst wurden. Verben wurden nach dem 

Muster verschiedener Verbalklassen gebildet. Am produktivsten war die Bildung von 

Verben nach dem Muster der dritten Verbalklasse. Bei den meisten Materialentlehnungen 

erfolgte die Assimilation mit wenigen notwendigen sprachlichen Mitteln der 

Empfängersprache (z. B. wurde auf den Gebrauch von Präfixen verzichtet). Allerdings 

können einige Materialentlehnungen eine Grundlage für weitere Wortbildungsprozesse 

bilden bzw. als eine Derivationsgrundlage fungieren. Der Gebrauch von Präfixen bei der 

Bildung neuer Lexeme auf der Grundlage entlehnter Verballstämme entsprach den Regeln 

der Wortbildung des Russischen und ist ein Zeichen für eine tiefergehende sprachliche 

Integration fremder Elemente. 

 

Zu den Manifestationen des Sprachenkontakts gehören auch zahlreiche Beispiele der 

Lehnbildung. So wurden u. a. deutsche Komposita als substantivisch-attributivische 

Mehrwortbenennungen wiedergegeben, es entstanden Lehnübersetzungen. Der 

syntaktischen Form nach bestehen die meisten Lehnübersetzungen aus einem Substantiv 

als Kernwort und einem kongruierenden Attribut. Die Motivation für die Bildung 

deutscher Komposita wurde von den Probanden in einigen Fällen nicht erfasst bzw. nicht 

verstanden, was ein Hinweis auf eine mäßige Beherrschung der deutschen Sprache sein 

kann. 
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In einigen untersuchten Fällen wurden deutsche Komposita, die mehr als zwei 

Komponenten in ihrer Struktur aufwiesen, mit einer Mehrwortbenennung wiedergegeben, 

die aus einem Substantiv als Kernwort und einem nichtkongruierenden Attribut (= 

Substantiv als Genitivattribut) bestand. 

 

Aus der Analyse der Interviews geht hervor, dass oft Verbalgruppen entlehnt wurden, 

insbesondere mit den Verben haben, sein und machen. Diese Verben sind in der deutschen 

Sprache sehr produktiv, haben eine hohe Gebrauchsfrequenz und werden aus diesem 

Grund von den Migranten bevorzugt in den russischen Diskurs eingebettet. Einige 

Verbalgruppen stellen Funktionsverbgefüge dar, andere sind mehrteilige Prädikate. 

 

Für die Redeweise der Probanden ist auch der Gebrauch der so genannten hybriden 

Formen der Lehnübersetzung (= polukal+ki) charakteristisch. Im erhobenen Material 

handelt es sich dabei um Fügungen aus einem russischen Verb und einem deutschen 

Substantiv, welches keine grammatische Adaptation erfährt und in Form einer 

fremdsprachigen Einstreuung auftritt. Durch Usualisierung derartiger Fügungen kommt es 

zur Erweiterung der lexikalisch-semantischen Verbindbarkeit einiger russischer Verben in 

der Rede der Migranten. 

Neben den Lehnübersetzungen konnten verschiedene Lehnübertragungen ermittelt werden. 

Deutsche Komposita – meist Bezeichnungen für deutsche Institutionen – wurden in vielen 

Fällen in Form von substantivisch-attributivischen Mehrwortbenennungen (oft mit 

kongruierendem, seltener mit nichtkongruierendem Attribut) im russischen Diskurs 

wiedergegeben. Einige Lehnübertragungen wiesen neue, okkasionelle Bedeutungen auf. 

Die Lehnübertragungen kamen aus unterschiedlichen Themenbereichen. 

 

Die Analyse des gesammelten Materials zeigt, dass die Probanden in ihrer Rede kreativ 

sind und neue Lexeme nach produktiven Wortbildungsmodellen bilden, z. B. durch 

Suffigierung, Komposition zweier Wortstämme mit gleichzeitiger Suffigierung, 

Stammverkürzung nach abbreviativem Verfahren, Univerbierung von 

Mehrwortbenennungen. In der Regel bezeichnen die in der Situation des Sprachenkontakts 

entstandenen Neubildungen wichtige Realien in der deutschen Umgebung. Bemerkenswert 

erscheint die Feststellung, dass einige dieser Neubildungen nicht nur grammatisch, sondern 

auch stilistisch (durch umgangssprachliche Markierung) im russischen Diskurs adaptiert 

wurden. Dies spricht für eine tiefergehende sprachliche Integration solcher Lexeme. Die 
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gesammelten Daten lieferten nur einige weinige Beispiele stilistischer Adaptation. Jedoch 

können die Untersuchungsergebnisse bei weiteren Forschungen in Bezug auf diesen 

wichtigen Aspekt der Anpassung fremdsprachiger Lexeme von Nutzen sein. 

 

Die Auswertung des erhobenen Interviewmaterials zeigt, dass bei der Benennung einer 

neuer Realie sprachliche Mittel beider Sprachen genutzt wurden: 

• Es wurden Einstreuungen (mit und ohne grammatische Adaptation) gebraucht. 

• Das Original wurde als Ein-Wort-Benennung oder Wortfügung Glied für Glied in 

die Nehmersprache übersetzt. 

• Deutsche Realienbezeichnungen wurden durch hybride Formen wiedergegeben. 

• Russische Lexeme wurden in modifizierter aktueller Bedeutung gebraucht. 

• Es entstanden Neubildungen. 

• Mit dem Ziel, möglichst genau verstanden zu werden, griffen die Probanden zu 

umfangreicheren Umschreibungen bzw. Paraphrasen. 

 

Außerdem kam es zu repetitiven Setzungen bzw. Doppelungen, bei denen die Lexeme 

beider Sprachen nebeneinander gestellt wurden. Mögliche Gründe für Doppelungen 

können sein:  

• sprachliche Unsicherheiten, 

• Unterschiede in der Bedeutung der Lexeme, 

• Streben nach Genauigkeit, 

• das Bestreben, bestimmte Konzepte und Realien beider Gesellschaften zu 

vergleichen sowie  

• der Wunsch, eigene Fremdsprachenkenntnisse zu demonstrieren. 

 

Das Entstehen der Doppelungen kann allerdings auch eine andere Ursache haben. Beim 

Produzieren spontaner Äußerungen wird sehr schnell nach Sprachmitteln gesucht, um den 

Redefluss nicht durch lange Pausen zu unterbrechen. So kann es geschehen, dass das erste 

abgerufene bzw. verfügbare Wort einer Fremdsprache angehört, weil es z. B. eine hohe 

Gebrauchsfrequenz in der fremden Umgebung hat. Durch den anschließenden Gebrauch 

des entsprechenden russischen Äquivalents wird wieder in die Basissprache Russisch 

gewechselt. 
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Die Analyse der gesammelten Daten zeigt, dass die Manifestationen des Sprachenkontakts 

auf der lexikalischen Ebene recht vielfältig und umfangreich sind. Im Bereich der 

Semantik wurden die Folgen des Sprachenkontakts ebenfalls sichtbar. So bekamen einige 

russische Lexeme eine neue bzw. modifizierte Bedeutung. Es kam sowohl zur 

Bedeutungserweiterung als auch zur Einengung des Bedeutungsumfangs. Einige 

Internationalismen, welche in der deutschsprachigen Umgebung eine hohe und im 

russischen Sprachraum eine vergleichbar niedrige Gebrauchsfrequenz aufweisen, wurden 

von den Probanden bevorzugt gebraucht. 

 

Generell scheint die formale Ähnlichkeit der Lexeme zweier Sprachen der Auslöser für 

den Gebrauch eines bestimmten sprachlichen Mittels zu sein. Wie aus der Analyse des 

erhobenen Materials hervorgeht, entschieden sich die Probanden bei synonymen Lexemen 

im Deutschen für das Lexem, welches einen ähnlichen Klang sowohl im Russischen als 

auch im Deutschen hat. Der Grund für diese Ähnlichkeit liegt in den meisten Fällen darin, 

dass die entsprechenden Lexeme Internationalismen darstellen. 

 

Im Rahmen der lexikalischen sowie der semantischen Transferenz wurden im erhobenen 

Interviewmaterial zahlreiche Synonymreihen festgestellt. Bei der Bezeichnung von Realien 

der deutschsprachigen Umgebung im russischen Diskurs wurden neben deutschsprachigen 

Einstreuungen auch Lehnübersetzungen, Neubildungen sowie mögliche 

Analogieverwendungen gebraucht. In der Regel enthielt jede Synonymreihe sowohl 

deutsche als auch russische Lexeme. Bei temporärer Nulläquivalenz kann es allerdings 

vorkommen, dass ausschließlich russische Sprachmittel eine Synonymreihe bilden. Da der 

Synonymbegriff in der Regel auf das System einer Sprache bezogen wird, stellen 

deutschsprachige Einstreuungen unter diesem Blickwinkel eine gewisse Schwierigkeit dar.  

 

Bei der Auswertung des gesammelten Materials konnten Beispiele für sowohl kontextfreie 

bzw. systemhafte Synonyme als auch für kontextuelle Synonyme festgestellt werden. Das 

Entstehen kontextueller Synonyme kann zum Teil durch die Interviewsituation erklärt 

werden, in der eine individuelle Entscheidung über die Wahl eines möglichen Äquivalents 

schnell und spontan getroffen werden musste. Wiesen deutsche Realien keine 

Entsprechungen in der russischen Sprache auf, kam es zum Gebrauch von Benennungen, 

die relativ vielfältig und unpräzise waren. Die Synonymreihen entstanden im Rahmen 
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verschiedener thematischer Bereiche: Aufenthaltsstatus, sozialer Status, erster 

Aufenthaltsort, Sozialleistungen, Sprachkurse, medizinische Versorgung u. a. 

 

Aus der Analyse der erhobenen Daten geht hervor, dass die syntaktische Ebene am 

wenigsten vom Einfluss der deutschen Sprache betroffen war. 

Die Probanden entlehnten oft Verbalgruppen mit den Funktionsverben haben, sein und 

machen. Auf diese Weise entstanden zahlreiche – für das Russische eher untypische – 

Verbalkonstruktionen mit den Verben byt+, delat+ und imet+.  

Der Einfluss der deutschen Sprache auf die Redeweise der Migranten äußerte sich 

besonders im häufigen Gebrauch der Verbalkonstruktion imet+ + Akk.-Objekt. Denn im 

Gegensatz zum Deutschen sind solche Konstruktionen für die russische Sprache eher 

untypisch. Die entstandenen Lehnkonstruktionen sind nicht homogen: Einige sind 

unauffällig, andere erscheinen ziemlich ungewöhnlich.  

Die hohe Gebrauchsfrequenz von Verbalkonstruktionen mit machen in der deutschen 

Umgebung führte dazu, dass die Probanden häufig Lehnkonstruktionen mit dem Verb 

delat+ bzw. sdelat+ bildeten. In den auf diese Weise entstandenen Kollokationen hatte 

das russische Verb einen breiten Bedeutungsumfang und wurde anstelle von Verben mit 

einer spezifizierten Bedeutung gebraucht. In einigen wenigen Fällen wurde die Struktur 

„deutsches Vollverb + Rektion“ in den russischen Diskurs transferiert. 

In Anlehnung an deutsche Sätze mit dem Kopulaverb sein gebrauchten die Probanden die 

russische Kopula est+, die allerdings in Existentialsätzen nur unter bestimmten 

Bedingungen gebraucht wird. Auf diese Weise entstandene Sätze erschienen künstlich 

bzw. konstruiert. 

Schließlich wurde die gesamte Struktur deutscher Sätze transferiert. Dies betraf in erster 

Linie gängige Ausdrücke bzw. feste Redewendungen. Dass die Normen der Zielsprache 

eine wortwörtliche Übersetzung nicht immer zuließen, wurde oft nicht berücksichtigt. 

 

Eine weitere Manifestation des Sprachenkontakts in der Redeweise der Probanden war der 

verallgemeinert-persönliche Gebrauch von russischen Verben auf —sö in Kontexten, in 

denen eine unpersönliche oder verallgemeinert-persönliche Bedeutung zum Ausdruck 

gebracht werden sollte. Das Pronomen man bzw. Passivkonstruktionen, die im Deutschen 

in dieser Funktion verwendet werden, dienten als eine Art Vorlage. 
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Die Analyse der gesammelten Daten zeigt, dass es in einigen Fällen zum Zusammenspiel 

mehrerer Transferenzerscheinungen kam. Der Prozess der Materialentlehnung wurde vom 

Prozess der Lehnübersetzung, der semantische Transfer vom syntaktischen Transfer, 

syntaktische Transferenz von lexikalischer Transferenz usw. begleitet. 

 

In der Situation des Sprachenkontakts werden die Grenzen einer Sprache nicht nur aus rein 

pragmatischen Gründen überschritten. Mit der Sprache wird gern gespielt. Kommunikative 

Möglichkeiten aus mehreren Systemen werden in den Dienst einer adäquaten Interaktion 

gestellt. Dabei spielen bestimmte Themenbereiche auch hier eine besondere Rolle. Dieser 

kreative Umgang mit der Fremdsprache ist ein Zeichen dafür, dass die Zweisprachigkeit 

von Migranten durchaus als ein Vorteil angesehen werden kann. 

 

Das Interviewmaterial enthält ebenfalls Beispiele für eine weitere wichtige Manifestation 

des Sprachenkontakts, die Kodeumschaltung. Der Wechsel zwischen zwei Sprachen stellt 

eine wichtige verbale Strategie im kommunikativen Repertoire bilingualer Sprecher dar. 

Dieser Wechsel ist durch äußere Faktoren (d. h. die kommunikative Situation), 

pragmatische Einstellungen der Sprecher sowie durch innersprachliche Besonderheiten 

bedingt. In der vorliegenden Arbeit ist diese Manifestation des Sprachenkontakts nicht so 

zahlreich belegt wie Transferenzerscheinungen. Das liegt zum einen daran, dass die 

russische Sprache die Basissprache der Kommunikation blieb. Zum anderen erforderten 

die äußeren Faktoren der Kommunikation mit der konstanten Konstellation der 

Kommunikationspartner (Interviewer + befragte Person) keine Kodeumschaltung innerhalb 

des Diskurses. Außerdem verfügten die Probanden in einigen Fällen über unzureichende 

Kenntnisse der deutschen Sprache, was sie am Produzieren von deutschen Äußerungen 

hinderte. Schließlich spielten die Funktionen der Kodeumschaltung eine wichtige Rolle. 

Die gesammelten Daten zeigen, dass die befragten Personen durch das Umschalten in die 

andere Sprache überwiegend direkte Rede wiedergaben bzw. dritte Personen zitierten. 

Allerdings war diese Funktion der Kodeumschaltung auf einige wenige 

Kommunikationssituationen beschränkt. 

 

Es erwies sich als schwierig, eine klare Grenze zwischen Kodeumschaltung und 

Entlehnung zu ziehen. Die in der einschlägigen Literatur angeführten möglichen Kriterien 

der Unterscheidung, wie z. B. die Länge und die Struktur der jeweils übernommenen 

Elemente, ihre Position im Satz bzw. in der Äußerung, die grammatische Adaptation der 
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fremdsprachigen Elemente, ihre Akzeptanz bzw. Gebrauchsfrequenz und ihre Verbreitung 

in einer Sprechergemeinschaft, die paradigmatischen Beziehungen der jeweiligen 

fremdsprachigen Elemente in der Ausgangssprache und der Zielsprache u. a. waren in 

vielen Fällen nicht besonders hilfreich. Aus diesem Grund wurden entsprechende Fälle der 

Kodeumschaltung aus kommunikativ-funktionaler Sicht und unter Berücksichtigung der 

oben genannten Kriterien analysiert. 

 

Aus struktureller Sicht kann der Wechsel zwischen zwei Sprachen innerhalb einer 

Satzkonstituente, einer Äußerung oder eines Diskurses erfolgen. Fremdsprachige Einheiten 

können also einzelne Wörter, Wortgruppen (Syntagmen) oder ganze Sätze darstellen. Die 

Analyse des erhobenen Materials zeigte, dass meist innerhalb einer Satzkonstituente 

zwischen den Sprachen gewechselt wurde. Die jeweiligen deutschen Lexeme wurden dabei 

ohne Artikel übernommen. Sie wurden in den meisten Fällen den Regeln der russischen 

Sprache angepasst, d. h. wie russische Elemente behandelt. Diese Manifestation des 

Sprachenkontakts stellte eine gewisse Schwierigkeit dar, wenn es darum ging, den Status 

dieser Elemente (Kodeumschaltung vs. Entlehnung im lexikalischen System einer Sprache) 

zu bestimmen. Die Unterscheidungskriterien beider Phänomene widersprachen einander in 

vielen untersuchten Fällen: 

• Es waren Verzögerungssignale vorhanden, ihnen wirkte aber die syntaktische 

Adaptation entgegen. 

• Fremdsprachige Elemente wiesen keine grammatische Adaptation auf und fanden 

keine Akzeptanz in der Sprechergruppe, wurden aber syntaktisch integriert. 

• Fremdsprachige Elemente wiesen keine grammatische Adaptation auf, wurden aber 

im selben Kontext zusammen mit dem russischen Äquivalent gebraucht. 

 

Aus diesem Grund konnte in der vorliegenden Arbeit durch das Anwenden von 

strukturellen und kommunikativ-funktionalen Kriterien nicht immer ein eindeutiges 

Resultat erzielt werden. Das Zuordnen und das Klassifizieren dieses 

Sprachenkontaktphänomens erfolgte häufig aufgrund subjektiver Entscheidung. 

 

Insgesamt wurde innerhalb eines Satzes sowie eines Diskurses selten zwischen zwei 

Sprachen gewechselt. Dieser Wechsel setzt eine produktive Sprachtätigkeit voraus. Da die 

Kenntnisse des Deutschen als Fremd- oder Zweitsprache bei den meisten Probanden nicht 
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ausreichend waren, bevorzugten die befragten Personen reproduktive sprachliche 

Aktivitäten. 

 

Aus funktionaler bzw. pragmatischer Sicht kann die Kodeumschaltung unterschiedliche 

Funktionen haben. Folgende Funktionen konnten in dieser Arbeit belegt werden: 

• Der Wechsel zwischen zwei Sprachen macht die Wiedergabe direkter Rede 

möglich und trägt somit zur Authentizität des Erzählten bzw. Gesagten bei. Die 

Zitierungen der Probanden geben nicht nur gesprochene Beiträge wieder. Die 

befragten Personen referieren auch über Gelesenes bzw. (z. B. im Fernsehen) 

Gesehenes. 

• Mit verschiedenen Mitteln des Deutschen wird über diese Sprache in Form von 

metasprachlichen Kommentaren reflektiert. 

• Die Kodeumschaltung kann gesprächsgestalterische Funktion übernehmen bzw. als 

Mittel der Textverknüpfung eingesetzt werden. Der Gebrauch von Diskursmarkern 

trägt zur Strukturierung von Äußerungen bei. Die Mittel der Textverknüpfung (wie 

z. B. Partikeln) wurden in der vorliegenden Arbeit nicht im Rahmen der 

Transferenzerscheinungen behandelt. Meiner Ansicht nach gehören sie in den 

Bereich der Kodeumschaltung. Zum einen lassen sich die unflektierten Einheiten 

schwer grammatisch oder syntaktisch integrieren. Zum anderen sind die wenigen 

Beispiele für den Gebrauch solcher Diskursmarker ein Zeichen für mangelnde 

Akzeptanz innerhalb der Sprechergruppe. Der Wechsel zwischen zwei Sprachen ist 

nicht innersprachlich bedingt, sondern geschieht eher aus pragmatischen Gründen. 

Die Beziehung zwischen den Gesprächspartnern kann auf diese Weise aufgebaut 

bzw. aufrechterhalten, der emotionale Zustand des Sprechers verdeutlicht und das 

Gespräch strukturiert werden. 

 

Durch die Auswertung der Daten konnten Faktoren festgestellt werden, welche die 

Kodeumschaltung kennzeichnen: kurze oder lange Pausen sowie an sich selbst gerichtete 

Fragen direkt vor dem Moment des Umschaltens in die andere Sprache, Selbstkorrekturen, 

Wortabbrüche, Wiederholungen, Gesprächspartikeln als Ausdruck des Nachdenkens 

(=Verzögerungssignale) wie ä-ä-ä, ä-m, nu usw. Die Analyse des Interviewmaterials ließ 

folgende zusammenfassende Bemerkung zu: Wird von einer Sprache in die andere 

umgeschaltet, so werden häufig bestimmte einleitende bzw. begleitende Wendungen als 

Zeichen des Nachdenkens oder der Unsicherheit gebraucht. 
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Aus der Analyse der erhobenen Daten geht hervor, dass innersprachliche Gründe der 

Auslöser für die Kodeumschaltung sein können: 

• Durch das Umschalten in die andere Sprache werden Benennungslücken (zum 

einen im System der Sprache, zum anderen im individuellen Lexikon der 

Probanden) geschlossen. 

• Zur Kodeumschaltung kommt auch es bei der Wiedergabe von offiziellen 

Bezeichnungen sowie Eigennamen. Es werden Bezeichnungen aus dem Bereich 

„Massenmedien“, Firmennamen sowie Namen verschiedener deutscher Geschäfte 

in den russischen Diskurs eingeschaltet. 

• Auch im Streben nach Genauigkeit bzw. Präzisierung greifen die Migranten zu 

Mitteln der deutschen Sprache. 

 

Die Ergebnisse der Untersuchung zeigen, dass zahlreiche Erscheinungen der Transferenz, 

der Entlehnung mit Wortbildungsassimilation, der Einstreuung ohne und mit 

grammatischer Adaptation sowie der Kodeumschaltung ein verbreitetes Phänomen und ein 

fester Bestandteil im Redeverhalten der befragten Personen sind und einen einzelne 

Individuen übergreifenden bzw. gruppenspezifischen Charakter haben. Manifestationen 

des Sprachenkontakts treten nicht nur in gesprochener, sondern auch in geschriebener 

Form auf, wie einige Untersuchungen der russischsprachigen Presse in Deutschland 

zeigen. Jedoch bleibt das Russische in beiden Fällen die Sprache der Kommunikation, es 

werden weiterhin allgemeine Modelle und Regeln der russischen Sprache angewandt. Das 

Idiom der Migranten stellt somit kein separates, ganzheitliches System der 

Kommunikation dar, sondern weist lediglich einige durch die Situation des 

Sprachenkontakts bedingte Besonderheiten auf.  

Die Auswertung der gesammelten Daten sowie die aufgezeigten Tendenzen im 

Redeverhalten der Probanden bestätigen die Annahme, dass die Sprache der Migranten 

eine regionale Variante des Russischen mit spezifischen, von der bilingualen Situation 

abhängigen Normen darstellt. Die Mittel der russischen und deutschen Sprache werden von 

den Bilingualen gebraucht, um alle kommunikativen, besonders neu entstandenen, 

Bedürfnisse zu befriedigen. 

 

Die in der einschlägigen Literatur anzutreffende Meinung, die Sprache der Migranten sei 

eine Art Soziolekt mit bestimmten lexikalischen und grammatischen Eigenschaften, 

erscheint nicht sehr präzise. Zwar steht in diesem Zusammenhang der Sprachgebrauch 
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einer bestimmten sozialen Gruppe im Vordergrund, jedoch ist diese Gruppe der Migranten 

in Deutschland überaus heterogen: Die Auswanderer haben ein unterschiedliches 

Bildungsniveau, gehören unterschiedlichen Berufs-, Alters- und Geschlechtsgruppen an, 

kommen aus unterschiedlichen Ländern, verfügen über unterschiedliche Sprachkompetenz 

im Deutschen und haben unterschiedliche Einstellungen der deutschen und der russischen 

Sprache gegenüber. Die wenigen gemeinsamen Merkmale, wie z. B. die Zugehörigkeit zur 

selben Emigrationswelle sowie derselbe Aufenthaltsort, reichen nicht aus, um die Sprache 

der betreffenden Personen als Soziolekt zu bezeichnen. 

 

Mit dem definitorischen Vorschlag der vorliegenden Arbeit in Bezug auf das russische 

Idiom der Migranten wird kein Anspruch auf Eindeutigkeit bzw. Endgültigkeit der 

Definition erhoben. Die Vielschichtigkeit und der Facettenreichtum dieses vergleichbar 

neuen Phänomens erfordern weitere langfristige Beobachtungen und Untersuchungen der 

Sprache der Migranten. Allerdings können die erbrachten Untersuchungsergebnisse für 

weitere linguistische sowie soziolinguistische Forschungen genutzt werden, unter anderem 

für 

• die Untersuchung des Redeverhaltens unter der Aspekt der Sprachkompetenz sowie 

der Spracheinstellung von Migranten, 

• die Analyse stilistischer Adaptation von Neubildungen und Materialentlehnungen, 

• die Betrachtung von Wortbildungsprozessen und Möglichkeiten der Derivation in 

der Situation des Sprachenkontakts, 

• die Erforschung von alters- oder geschlechtsspezifischen Besonderheiten des 

Sprachgebrauchs, 

• die Findung weiterer Unterscheidungskriterien für Erscheinungen der Transferenz 

und der Kodeumschaltung und schließlich 

• weitere Versuche, das Idiom der Auswanderer zu definieren. 

 

Die Ergebnisse der vorliegenden Arbeit sowie das erhobene Interviewmaterial, 

insbesondere die gesammelten soziolinguistischen Daten und die Ausführungen in Bezug 

auf soziale Merkmale der befragten Personen, können bei soziologischen Untersuchungen 

mit dem Schwerpunkt „Schwierigkeiten und Erfolge der Integration von Migranten“ 

genutzt werden. 
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Schließlich erweist es sich als notwendig, die Sprache der Migranten nicht nur unter dem 

Aspekt der „Zerstörung“ bzw. der Bewahrung der russischen Sprache zu untersuchen. Die 

russische Sprache der Metropole sollte demzufolge lediglich als eine Art Bezugsgröße und 

nicht als Bewertungsmaßstab betrachtet werden. Das Redeverhalten russischer 

Muttersprachler sollte nicht fehleranalytisch bewertet, sondern aus sozio- und 

kontaktlinguistischer Sicht erforscht werden. Der soziale Kontext des Sprachenkontakts (z. 

B. kommunikativer Rahmen, sprachliche Kompetenz in beiden Sprachen, Einstellungen 

der Migranten zur Mutter- und zur Fremdsprache usw.) sollte bei Untersuchungen dieser 

Art nicht außer Acht gelassen werden. 

 

Die Ergebnisse der durchgeführten Untersuchung lassen sich nur bis zu einem gewissen 

Grad verallgemeinern, da sie lediglich eine Momentaufnahme des Idioms der Migranten 

wiedergeben. Um den Prozess der Entlehnung bzw. der Integration eines Lehnelements 

einschließlich unterschiedlicher Entwicklungsstadien adäquat darstellen zu können, sollten 

Langzeituntersuchungen vorgenommen werden, die sich über mehrere Generationen von 

Sprechern erstrecken und die Beschreibung dieser sprachlichen Erscheinung aus 

diachroner Sicht möglich machen. Mit dieser Arbeit hoffe ich allerdings, einen kleinen 

Beitrag zur kontrastiven Linguistik sowie zur Sprachkontaktforschung geleistet und einen 

Einblick in das Leben der Migranten in der deutschsprachigen Umgebung gegeben zu 

haben. 
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